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Einleitung« 

II n^y n gi(hr moyen d'etre veuf en iin 
mjet m pro/hndcnient fouiüe; nous nc v'mron» 
qii'ä tire vrai. Amid, 

Die folgende Arbeit hat zum Zweck einen Beitrag 
m dem besseren Verständnisse Ronsseaus und Byrons au 

liefeiii, iiidtiii sie die Beziehungen nachweist, die zwischen 
ihnen herrschen, und dadurch zugleich den Einäuss fest- 
stellt, den ersterer auf letzteren ausgeübt hat. 

Nicht dadurch ist diese Aufgabe zu lösen^ dass wir uns 
in Vermutungen darüber ergehen, welche Werke Rousseaus 
Byron gelesen, wann er dies gethan, und welche Gedan- 
ken und Gefühle sie in ihm erweckt haben; wüsste er 

doch wohl .selbst kaum solche f ragen zu beantworten. 
Die meisten Eindrücke auf unser Seelenleben geschehen 
ja, ohne dass wir uns derselben deutlich bewusst werden. 
Sicherer können wir den Einfluss Rousseaus auf Byron 
aus den Resultaten erkennen, die derselbe gehabt hat. 

Diese Resultate finden wir vor allem in den Werken 

Byrons. Da sie ein Ausfluss seines dichterischen 

Genius sind, dieser aber in innigster Verbindung und 
Wechselwirkung" mit seinem Leben und Charakter steht, 
so müssen wir dos Leben den Charakter und die dich- 

V) In Byron thr Hferary and fhr jirrsonal characfer ircrc ao closely 
inteni'occn, that fo Imve left Ms ivorks iritJwut the in^trKcfiri: rommentary 
U'hich his Life and ('orresi)0)idnice afford, ivouM hnre fmn c<juaJ/y an in- 
Jmtice both io Jümself and tu the world. Mooie, l'iefate 1. i. 

L'importance de la vie de Rotmeau est grande; die dotme de finiihH 
ä U8 ierito, ei eeax-ei en rendent ä ea me» AI. Vinet. 

1 
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terische -Eigenart Byrons in den Bereich unserer Betraeh* 
tung ziehen. Weil es nun in den meisten Fällen unmög- 
lich ist, mit voller Gewissheit zu sagen: diesen Gedanken 
hat Byron von Rousseau geerbt, jenes Gefühl ist von 
einem zum andern übergegangen, so müssen wir uns 
notwendiger Weise darauf beschränken, ansführlieh zu 
erweisen, worin sie selbst und worin ihre Werke mit 
einander übereinstimmen. Unsere Hauptaufgabe ist es 
somit, nach dem Geiste Kousseaus in den Werken 
Byrons zu forschen, vorher aber nach those genene 
jiuints of msmihlance which it is so interesting to trace in tJie 
cliaracters — wir setzen hinzu: mid in tlie lives — of 
uwn of genhii:'^). 

Durch eine Reihe von Citaten^, in denen beide Au- 
toren das bestätigen, was wir behauptet, geben wir dem 
Leser das Mittel an die Hand, alles, was wir gesagt, auf 
seine Richtigkeit hin zu prüfen. Diese Citate sind zweier- 
lei Art, entweder sind es Bemerkungen, die sie über 
sich und ihre Schriften in ihren Briefen, Tagebüchern, 
Memoiren und Confessionen gemacht haben; wie sie 
angesehen und benutzt werden müssen, zeigt uns fol- 
gende Stelle aus Lotheissens Geschichte der französi- 
schen Litteratur des XVU. Jahrhunderts: ^) Bei der Be- 
urteilung eines Menschen muss man freüick mit solchen hrief- 
licJwn Ämserungenj die indleicht im Augenhlide der Brmiidung 
fjeschriebmi miä, vorsichtig sein. Wenn sie aber durch die 
ganze Lebenstveise des Schreibenden als u-irldiche Meinung des- 
selben bestätigt irerden, gewinnen sie doppelt an Getvicht, — 
oder es sind Worte, die sie den Geschöpfen ihrer Phan- 
tasie in den Mund gelegt haben; was diese anbetrifft, so 
verwahren wir uns hier in der Einleitung gleich von vorn- 
herein gegen den Vorwurf die Dichter mit dein letzteren 



1) Moore. II. 143. 

h Wir haben dieselben teils im Text angeführt, teils in einen Appen- 
dix verwiesen. 

8> Band I, S. 182, 
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zu verwochsc'ln^j. Da aber gerade Kousseau und Byron 
in alles, was sie geschrieben, derart ihr eigenstes, inner- 
stes Denken und Fühlen verwebt haben, dass es selbst 
für denjenigen, der sich eingehend mit ihoea beschäftigt 
hat, sehr schwer ist, stets die Grenzlinien zwischen ihnen 
uQd ihren Phantasiegebilden deutUch zu sehen, da sie 
anerkanntermassen die subjektivsten Schriftsteller, nicht 
allein der neueren Litteraturen, sondern der Weltlitteratur 
überhaupt j^ewesen^), so werden wir, mit der gehörigen 
Vorsicht und in gewissen Grenzen^), mit Recht Aus- 
sprüche, ja Charaktereigenschaften von Personen aus ihren 
Werken zur Erkliirung und Ergänzug des von uns Ge- 
sagten anführen^), wir werden mit Recht ihre Werke 
durch sie selbst erklären können und sie selbst durch 
ihre Werke. 

Nach dem Gesagten wird der Leser ersehen, dass wir 
vermeiden ihm unser persönliches Urteil aufzudrängen, 

^ wir breiten nur den Sluil vor ihm aus, damit er selbst 
zu demselben Resultat gelangen möge wie wir, zu der 
Überzeugung, dass eine höchst seitsame und bemerken?- 

« • 

werte Ähnlichkeit zu finden zwischen Rousseau und Byron, 
eine ÄhnUchkeit, die nicht ohne einen gewissen Einfluss 
des einen auf den andern hat entstehen können. 

The reader must tiot fall into tlie eiror of supposiug ihat I aidca- 
vcnr to identify SJuiJcspere toith any one of kis dramatic personages, 

Dowden, Uind and Art p. XIII. 

Lord ByroH n'a paa ierit wie %ne qm n*«ftt queiqw ra^ppori direcf 
ou indinct twec luHn$me. 3)la2e de Bniy, Loid Byron et le Byronisme. 

Je n*avaia pas beaoin de k vtnr pour le eonmttre» Je k eonmia par 
eea ceuvrea; c*en est aeaez et «^me trep, Hiat. des DiaK 

Diese Grenzen scheinen uns gerade in zwei Büchern, denen wir 
manche Anregon? Yerdauken, sehr gut innegehalten zu sein, in E. Schmidr: 
T^icIiaidsoD, Bomsseaii und Goethe und in Dowden: Sbakspere's Mind 
and Art. 

*) Je cnts qn'en iiihlitant tri's atfentlrournt srs onrra{}es^ et amuKinmt 
mi'pienmnent l'aukur avec l'hoinnie, je parvkndrais a eclairer ces deux ob- 
jettt l'u/} par Vautre 3. Dial. 

Nu am, J mppose, wmdd maintain that a product of mind cau fa U 
in mne meamire to reveal iU origin and cause. 

Dowden, Mind and Art p. XIII. 
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Schon von vielen ist dieselbe erwähnt worden, in allen 

grösseren Litteraturgeschichten findet man Hinweisungen 
auf sie, aber auch nichts mehr; ausführlieh und eingehend 
ist das Thema noch nirgends behandelt worden. Die 
meisten Litterar historiker beschränken sich aui ober- 
flächliche Angaben, aus denen wir wohl ungefähr entneh- 
men, dass eine Geistesverwandtschaft zwischen beiden 
Männern vorhanden ist, die nns aber im Unklaren lassen über 
die Grösse derselben. Derjenige, welcher am ausführlich- 
sten den Gegenstand behandelt hat, ist Elze^); aber so 
dankenswert dies ist, und so klar er die Hauptpunkte 
hervorhebt, so kann sein Vergleich doch nicht genügen, 
besonders auch weil er Rousseau zu schlecht bei demselben 
wegkommen lässt. Wenn er sagt; Moussmu siwhte im 
Kaihalüismm Beruhigung , und Byron wäre bei längerem 
Ldfen vermuUich demadben ScMckaal anheimgefaUen, jedenfaUe 
tear er dem KodiMigismus nicht abgeneigt-), so ist dies in 
Bezug auf Rousseau wenig glaubwürdig; derselbe trat zum 
Katholizismus über als 16-jähriger Knabe, aus Leichtsinn 
und aus Liebe zu seiner mmnan, die dies von ihm 
wünschte. Auch die Behauptung: Byron hatte icmigei' zu 
deichten^ als Eo^^^seau in seinen Bekenntnissen gethan Iiat, ist 
nicht zutreffend; von Byrons Jugend wissen wir, wie Elze 
selbst sagt, im Vergleich zu seinem Mannesalter sehr 
wenig, können aber nach allem annehmen, dass er sicher- 
lich nicht weniger Abenteuer erlebt, dass er in sittlicher 
Beziehung nicht höher stand als der jugendliche Rousseau. 
Es ist wahr, dass Rousseau einem falschen Idealismus hO- 
digt, aber das.s er das Tier im Menschm zu in Engel heraus- 
putzt j heisst die Sache doch etwas stark ausdrücken. 

Wir erinnern im Gegensatz hierzu an die Stelle, wo 
Villemain den Einfluss Eousseaus auf Byron erwähnt und 
gerade hervorhebt, dass dasjenige, was Byron unter 
Rousseau stellt, der gänzliche Mangel der imoHon morale 



n Lonl Byron ^ p. 355—359. 
2) Lord Byron ^ p. 357. 
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seil^) Aber auch er hat nur teilweise rocht; die sittliche 
Idee fehlt weder in den Werken Byrons noch Housseaus, 
sie tritt in ihnen nur in verschiedener Form auf> beide 
wirken nur in verschiedener Weise für dieselbe. Wir 
sehen, dass bei Elzes Vergleich dem Romanen Rousseau, 
bei Villemains V ci gleich dem Germanen Byron nicht volle 
Gerechtigkeit widerfährt. 

Die erste nun, welche die Ähnlichkeit Byrons mit 
Rousseau erwähnte, war niemand anders, als Byrons eigene 
Mutter, und zwar that sie dies schon bevor er das 20. 

Lebensjahr erreicht hatte. Dann nahm Frau von Stael, 
als sie Byron 1813 in London kennen lernte, diesen Ver- 
gleich wieder auf, und W. Scott ging auf deiiseiben ein 
in seiner Kritik des IV, Gesanges von Childe Harold. 
Byron selbst sagt uns das und knüpft daran eine längere 
Betrachtung, in der er den Vergleich als einen wenig be- 
gründeten bezeichnet; aber schon Elze hat darauf hinge- 
wiesen, dass seine Gegen gründe sich meist auf rein Ausser- 
liebes und Nebensächliches beziehen. 

Die ötelle, in der Byron die Ähnlichkeit verneint, ist 
für uns so wichtig, dass wir sie hier vollständig wieder- 
geb3n; wir lassen ihr jedoch noch eine andere vorhergehn, in 



^) Vinfi^/enee de Moummt West pas moms senäblmmt marguee dema 
ka cuvragea du grand poHe ans^ de nctre ipogtte* Mais die y est g&Uß 
bien plus que conrigSe. En forüfiant c^x Bffran cetU hmne eantre h «oci^, 
qtd n*e8t pas k jugement de Vliomme vertueux et du sage, die s'empreint 

d'iin rrlliage de scepticimnc. De lä cetfe poiate m^ancolique et jwnrtaiü sen- 
sfielic, amere sans etre airieitsef empruntant au spectacle de la nature les plm 
riehen ennlevrs, et comme Ulumink de cet eclat phfjdqm du mm^de, imiis 
n'>/ portal) f pn<i Vhmtimi mwale qui en m-nit la grandcur et la vie. Le 
gi'nie de Jiousmui iicn a pas moivs mie yrandc part davff les intpremims 
qui Olli fonne le jiortiqxe lyoisnte du jmntre de Chihlc Harold et de Lara, 
comme Voltaire dans talucution philosophiqm du lieintre de Don Juan 
Byron avaii dxiiis ki memoire et devant ks yeux k bosqnet imaginaire de 
Clarem, comme lea borda enchantcurs et tant de foia parcouru^ du Letmn; 
et Bouaaean Im a dorne phta d'une inaptration de miaanthropie et d'amm^. 

yaiemain, Conrs de Litt. fr. II. 418. 
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welcher er bei Aufzählung aller Persönlichkeiten, denen er 
in irgend einer Besiehung ähneln sollte, auch Rousseau an- 
führt: Ihave hem iJUTiking over, the other day, on the variom 
comparismsj r/ood er evü, which I have seen puUished of 

myself in different Journals, Englisk and foreign. This um 

sHygested to nie hy accidentally tnrnin{i over a foreiyn one 
lately^ — for I have made it a ride laftirli/ mver to search 
for any tliiny of fhe kmd, htU not to avoid tJie permal^ if 
presented hy chance, 

To hegin, ihm: I have seen myseJf compared, personally 
or poetkixUyf in English, French, German (as interpreied to 
me)f Italianf and Borkigiiese, tvithin these nine years, to 
Roiisaeaiij Ooethe^ Yoimgj Aretine, Timon of AtJiois, Danfc, 
Fetrarchj „an alahaster vase, lighted up u ithin"', Satan, Shake- 
speare^ Buonapartey TiherhtSj ^EschyluSf JSophocles, Km'ipideSy 
Harlsquin, the Clown, etc^). 

Vergessen wir nicht, zu bemerken, dass Rousseau in 
dieser Liste zuerst genannt ist; vielleicht hat das nur eine 

zeitliche Bedeutung, vielleicht hat aber Byron Rousseau 
vorangestellt, weil er sich ihm von allen am meisten ver- 
wandt fühlte. 

Jedoch die Hauptstelle ist die folgende: The idea^ 
entertained hy Mrs, Byron, of a resemhlance hetween her ean 
and Bousseau was founded chießy, tve may supposCf on tkose 
habits of sclitariness, in which he kad even already sJiotvn a 
di^osiHon to feUow eelfcontemplative phüosopher, and 
tvhichf manifesHng themsdves thus early, gained strength as he 
adranccd üi life. In onc of his Journals, to wliich 1 fre- 
qavnthf have orramon to rcfer (the journal entitled hy himself 
„Uttüched TJiOnghts'')f iie thus, in questioning the justice of 

1) Journal. M'oore II. 501. Moore tü^t iu einer Aiimt rkuiif^ die 
Worte hinzu: It fmnhl not he uninterestiiuj ^ tvere there eifJu'r spacr nr 
time for auch a üvik, to take a remeii) of fJie »anm of note in the preceding 
listj ond sJiaw in how many points, tJwugh differing so niükrial^f atnong 
^msehes, it mis^t be fomd tkat each preamüd a strikmg i'&mhlance to 
Lord Byron, Jonmal. Moore II. 501. Wir sind im Begriff diesm Wunsch 
Moores zu erfiUlen. 
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this compaiison between himsdf and Hottsseau^ gives^ — as 
mnal, vividly, — some toiuhes of Im onm di^osition and 
luMtudes: — j^My moiher, hefore I was Urmty, would Jiave 
it that I was Wce Bausseaii, and Madame de Stael used to 
say 80 too in 1813, and the Edinburgh Beview has somefMng 
of the sm't in its critiqtie on the fmirth Canto of Childe Ha" 
rolcL Icmi't see any point of resemhlance : — he iirote prose^, 
I verse: he was of the peopW^; I of the arklovravi/^): ha iia$ 
a philosophe)''^ ; I am none: he publisbed Iiis first uorh at 
forty*; I mine at eighteen: Jds first essay hroiight him uni'. 
Versal applanse^; mine the c^trary: he married h/s house- 
keeper^; I cmld not keep house with my tvife: Iie thought all 
the World in a plot against him'^; my Utile world seems to 
think nie in a plot against It, if I maij judge hij their ahttse 
in print and coferie: he liked botantj^; I likc fioircrs, herhs, 
and trees, hut hmv noUiing of tlwii - pediyrces: ho irrofe music^; 
I limit my knoti h dye of it to uhat I catch hy car —■ I never 
coidd leani avy (hing by study not even a hinyuaye — it was 
all Oy rote, and eat, and memwy; he had a had memary'^^; 
I had, at least, an exceUent one (ask Hodgson the poet — a 
good judge, for he has an astonishing one): he wrote with 
hesitation and care^^; Iwith rapidity, and rarely u ith pains; 
he cüuld never Hde^^, nor sfiim^\ nor ,,nm mwniny of fence*^: 
1 am an tjceUmt sirimmer, a decent, tJioifyh not at all a dash- 
i)iy, rider (liaviny staved in a rih at ciy/itetu, in the (ouine 
of scamperiyiy), and was sufficient of fence particularly of 
the Highland broad-strord. ~— not a had lojcr^''', n hen I could 
keep my tempere tvhich was difficuU, hiU which I strove to do 
ever since 1 knocked dmvn Mr, Ihtrling, afid piU his hfmpan 
out, with the gloves on, in Angdo and Jackson*8 rooms in 
1806, during the sparring, — and I was hesides, a very fair 
cricketer^"', — one of the Jlarrow eleven, irhen ire played 
ayai7ist Eion in ISOi). Besides, lioimeau's uay of life his 

*) Moore fOgt indessen in einer Anmerkung hinzu: Few j^^iM^h^, 
however, have bem so indulgent to the pride af Mrtft as Movman. — „^ü 
est im orgvuU parimnai^ (he aay») apria eekd gut «e tire du mhite per- 
«mnel, e^est cdm gm »t tire de la naissance" — Cmfm. 
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country^'^. Im manners^^j Jus uhole character^^, ivere so very 
di/fermt, that 1 am at a luss (o conceire hoir s^ich a compa- 
rison vould havi^ arism. as it has dorn three savei'al times^ and 
all in ratlfer a rmiarkable mamier. I forgot to say tJiat he 
was also 8horts4g?ited'% and that Jiitheiio my eyes havc heen 
the cantrary, io sttch a degree tliat, in tke laryest tkeatre of 
Bologna, I distingmshed and read some Imsts and inscriptions, 
painted near tJie siage, from a box so distant and so darMy 
lighted, that none of the Company (composed of young and very 
hright-eyed jHioph, some of them in the same hoor), coidd make 
Olli a k'tter, and Uioiujht it u^s a tridc, tlmiyh 1 had mver 
heen in titat iJieatre bvfore, 

ÄUogether^ I^ink myself justißed in tliinking tke compa» 
rison not well founded. I don't say this oiU of piquc, for. 
luHissean uas a great man; and the thing, if true, tve)'e 
fiattcriny enough; — OiU I have no idea of heing pleased uith 
the chimera^J* 

Byron stellt, wie wir sebn, 32 Punkte zusammen, in 

denen er eine Ähnlichkeit mit Rousseau zurückweist. Je- 
doch 17 dieser Punkte sind rein äusserlicher Natur, sie 
haben mit der Hauptsache, mit dem Geist und Genie der 
beiden Manuer wenig zu schaffen, nur bei 5 derselben be- 
dürfen also seine Behauptungfcn einer Widerlegung. Da 
dieselben aber in der folgenden Arbeit Behandlung finden 
werden, so geben wir hier weiter nicht auf dieselben ein, 
um zu prüfen, wie sehr oder wie wenig sie begründet 
sind. Statt dessen führen wir hier eine Stelle aus Childe 
Harold an, in welcher Byron sich selbst widerlegt: nicht 
allein preist er in ihr Rousseau mit glülionder Begeiste- 
rung, sondern er bekennt sich auch selbst mit jedem Worte, 
das er spricht — ahnungslos — als den grössten Schüler 
des Mannes, der ihn, wie alle hervorragenden Geister 
am Ende des vorigen und im Anfang dieses Jahrhunderts 
in den Zauberkreis seiner Ideen gebannt hielt: 

1) Moore J, 1 17-118 
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Thofie U'ho find amtt'vtpldtii*,) in ihr uni, 
To look on One, irJiose dmt uns once all firc, 
A native of the land whcre I rcspire 
The ckar fltf /bt* (twhUe — a passing gucst, 
IFAei« he beeame a bang, ^ wJteee deHre 
Was io he gloriom: ^vas a foolish questi 
The whii^ to gai» and keep^ he menißeeä all rest 

Here the adf^toHwring aophüty iffUd Rouneau, 
The apoeüe of afftieiium, he who ihmc 
JSndianttnent wer pasewn, and frcm woe 

Wrung overn-helmirirf rlofjuciice, firsf dmc 

The hrcath nhich mndc him wretched; yet he knete 

Jlow to maKr niaduess beauÜfnl, and casf 

Oer ening deeds and thnnghfs a Jirarcrly hue 

Of woids^ Uke snnljeanfii. dnzzling an flieg jx^^d 

The eges, nhich o'er them sJied tears fedingly and fmt, 

Uis love v'UH pasiiioii a fs.se/i'-r — a trec 
On fire bg Ughtning; wifh ethemd fiiuue 
Kindled Ite ivas, and blaated; for to he 
Thm, and enamottr'd, trere «n him ihe mme. 
Bnt hie tcaa not Ihe hve of Hving damCf 
iW of the dead teho iise upon our dreamsj 
Jivt of ideal beau^f^ vjJncli beeame 
In him ejistence^ and o*erfiom»g ieems 
Along hie buming page^ di8tmper*d ffwugh it aeems. 

This hreathcd itself to life in JuUa, <%t8 

T'tresfi'd her with all tluit's wUd and steeet,' 
This haJhic'd, foo, the memorahle Ims 
Whieh errn/ viorn Im fever d Up wonld fjreef, 
From herSy ivhn hvf jcifh fricndship his inmld werf: 
Ihif fn that i/rntlf /ovcJi. thmvfjh bmin and breast 
Flaalid the thrilid apirifs Joi'e-drro}iri))t] Itcat' 
hl tliat obsorbing sigh penhantc morc lilrst 
Titan vulgär minds mag bc wiÜi all theg seek possess'd. 

His life icaa one long war with scif-sought foes, 
Or frimds by him eelf-baMi'd; foi- his mktd 
Had grown Su8]^eion*8 ettnctvary, and ehoee 
Foi' ite own crud eaerifieet ffie kind 
'Oainat whom he raged with fury stränge and bHnd, 
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But he was phrenskd^ - wAen/bre, way know ? 
Sinee cause rn^it he ich ick tkiU andd neaer find; 
But hc 1008 ^remied hy 'Uscase or woe, 
To that mrtx pUch of aü, whi/ch loeara a r«mning ahow* 

Fru- tlini Ite was inf^pired, and frinu htm came 
.iä ffiiiu the Pythian's rnystic cavc of yorc, 
Tlhose oracks ivhkh sct the trorld in flawe, 
Kor cemed fa htm HU Jnngdonts teere iw more : 
IHd he not (hie for France? whidt hy hefore 
Bow*d to ffie inbom tyranny of years? 
Bröken and ttemtUng to ihey yoke &iey bore^ 
TOB hy the voiee of Atm and hie eompeers 
Boueed itp to too mueh icra^, toftieft followe o'efyrown fears? V 

Somit haben wir die beiden weitaus bedeutendsten 
Stellen angeführt, in denen Byron von Rousseau spricht. 
In der einen stellt er zum Zeitvertreib und vom Geist des 

Widerspruchs getrieben alles zusammen, was ihn nach 
seiner Meinung von diesem untcrschcidot, in der andern 
zeichnet er, frei von Vorurteil und Eigenwillen, seinem 
wahren Gefühl einen unmittelbaren, unsterblichen Aus- 
druck verleihend, sich selbst, indem er Rousseau zeichnet. 

Alle übrigen Stellen, in denen er ihn erwähnt, und 
die viel weniger umfangreich und wichtig sind, geben wir 
hier in einer Übersicht und &ssen diejenigen mit gleichem 
Inhalte zAisanimen: 

Journal, Nov. 30. 1807: Byron sagt, dass er die Con- 

fessions und die Nouvelle Heloise gelesen. 
Lines writteu in „Letters of anitalian Nun and an English 
Gentleman hy J. J. Rousseau. Founded on Facts''. 
1804: Byron zeigt damit, dass er mit 16 Jahren 
schon die Nouv. H61. und ihren Anhang, Les Amours 
de Milord !^douard Bomston, gelesen, 
to Murray. July 6. 1821. j Byron verteidigt sich 
to Murray. Oet. 25. 1822. j gegen den Vorwurf der 
Essay on Pope. Moore Tl. 280. J Unsittlichkeit in seinen 
Schriften und sagt, dass Rousseau gefährlich zu lesen 
sei, nicht er. 

1) Ch. H. Iii» 76-81. 
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Ciarens und den 

Genfer See betreüend. 



Inhaltlich von wenig 
Interesse. 



Don Juan Vll. 3—4: Beide scoffing at human power and 
virtiie, 

to Mrs. Byron, Oct. 7. 1808: ' Beider Sehnsucht nach 
Einsamkeit. 

Pamphlet on bis matrimonial affairs, Moore II. 207: 

Beide verlassen ihr Vaterland, weil sie mit demsel- 
ben zerfallen sind. 

Childe Harold III. 104. 

to Murray. June 27. 1816. 

to Murray. April 0. 1817. 

Journal. Sept 1818. 

To Lake Leman. 

Historical Notes to Canto IV. 
of Childe Harold, No. II. 

to Moore. Dec. 8. 1803. 

Don Juan XIV. 75. 

Essay on Pope. Moore, II. 278. 
Fügen wir dieser Liste noch die abgedruckten Stel- 
len hinzu: 

Journal. Moore, II. 501. 

Detaehed Thou«?hts. Moore, 1. 117—118. 

Childe Harold. III. 70^83. 
so haben wir alle Steilen beisammen, in denen Byron 
Rousseau erwähnt hat. 

Hiermit glauben wir alles gesagt zu haben, was uns 
für die Einleitung unserer Arbeit bemerkenswert er- 
scheint. Was diese sielbst anlangt, so haben wir sie in 
drei Kapitel einzuteilen und in diesen, wie schon angedeutet, 
vej'u-leiehsweise das Leben, den Charakter und die dichte- 
rische Eigenart der beiden Männer zu behandeln. 

Um nun zunächst den Boden kennen zu lernen, auf 
dem ihr menschlicher und litterarischer Charakter erwuchs, 
um zu sehen, wie aus ähnlichen Schicksalen ähnliche 
Menschen, aus gleichen Ursachen gleiche Wirkungen her- 
vorgingen, wenden wir uns zum ersten Teil unserer 
Arbeit, zu einer vergleichenden Obersicht über das Leben 
Rousseauö und 13yrons. 
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Teil 1. 

Wie eine» MenacJten so üt 

awh fein Sdddcaal. I eA«r. 

Eine so grosse Entfernung zwischen dem Kanton Genf 
und Sehottland liej^t, den Heiinatländern beider Männer, 
eine so kleine liegt zwischen den Orten, wo die Wiege 
ihres Geschlechtes stand: Rousseaus Vorfahren stammten 
aus Frankreich^ aus Paiis, diejenigen B^rrons aus der Nor- 
mandie. Aber fern liegt es uns natürlich diesem zufalli- 
gen Umstände irgend welche Bedeutung zuzumessen. Inter- 
essanter ist es, zu heohachten, wie sich schon hei ihren Eltern 
eine Reihe von Ähnlichkeiten finden. Ihre Väter waren 
beide selbstsüchtige, leichtsinnige Männer; derjenige 
Rousseaus liess seine Fi-an gleich nach der (lebiirt ihres 
ersten Kindes in Genf zurück, um nach Konstantiuopel 
zu wandern und dort Uhrmacher im Serail zu werden, 
deijenige Byrons entführte die Frau eines andern. Sie 
brachten es beide dahin, dass ihr Bleiben im Yaterlande 
eine Unmöglichkeit wurde. Der eine floh wegen Ehren- 
händel nach Nyon im V^^aadtland, der andere wegen 
Schulden nach Frankreich. Auch darin waren sie ein- 
ander gleich, dass sie sieh sehr wenig um die Erziehung 
ihrer Söhne kümmeilen. 80 fehlte den Kindern von vorn- 
herein die strenge und doch liebevolle Vaterhand. ^) Sie 
wurden um so mehr verzogen, als sie beide einzige Kinder 
waren; nicht ganz im eigentlichen Sinne des Wortes, denn 
Rousseau hatte noch einen älteren Bruder, Byron eine 
ältere Halbschwester, aber sie wurden doch nicht mit 
diesen erzogen und haben jugendliche Geschwisterliebe 

V Stern Deaih foihade my orphan youüi to share 
The ißnder gwidance nf a fa^er'a cai-e. 
Cah rank, or e*en a gmrdum^s «ame, wpply 
The Um whkh giiftena in a father's eye? — 

Childtsli Recoliections. 
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somit nicht kennen gelernt. Auch die Elternliebe gc- 
nossca sie beide nur halb, wie Rousseau früh seine Mutter, 
so verlor Byron früh seinen Vater, beide waren sehon in 
ihrer Kindheit halbe Waisen. Aber wenn doch nun ihre 
übrig bleibenden Verwandten sie pflichtgeti'eu erzogen 
hätten I Doch das war nicht der Fall. ^) Housseaus Vater 
las mit dem 7jährigen Knaben ganze Nächte hindurch 
Romane und bognfigte sich damit, das Geschick des 16- 
jährigen, der davongelaufen war, zu beweinen, anstatt ihn 
zurückzuholen; er war am Ende froh, für den verlorenen 
Sohn nicht mehr sorgen und ihm sein mütterliches Erb- 
teil nicht auszahlen zu müssen. Die Mutter Byrons war 
im höchsten Grade launisch; ohne tieferes Gefühl, ohne 
rechte Liebe zu ihrem Kinde, überschüttete sie dasselbe 
bald mit Schmähungen über seine Ungezogenheit und 
seine Missgestalt, bald mit unverdienten Liebkosungen. 
Beiden gegenüber verloren die Rinder bald alle Achtung 
und alles Vertrauen. Sie schlössen sich demnach um so 
enger an diejenigen Personen an, unter deren unmittelbarer 
Pflege und Obhut sie standen; so kam es, dass die Namen 
ihrer Wärterinnen, Jacqueline und May Gray, von den 
dankbaren Zöglingen der Nachwelt überliefert sind; bei 
ihnen fanden sie beide Entgegenkommen und Gefühl für 
ihre kleinen Leiden und Freuden. Später suchte ihr 
junges, liebebedürftiges Herz Ersatz für den Mangel an 
Familienleben in der Freundschaft zu gleichalterigen Ge- 



V On n'a phts eu de tiouvdles dermis ce temps-lä^ et voilä comment 
Je suis d^meurc fils U7iique. Conf. 1. 

1 have remarked a curious c(mtcidence, whkh ahmst locks lUce a faUüity. 
My mofheTf my wife, my daiighter, my half-sistcr, my sister^s molher^ my 
natural dau^ter (ob far at leaet m I am coneemed), and wyietf, tut 
only diXdSbrm* to Unnay. Dee. 10. 1821. 

^) So wndiseii beide ohne eig«itlio]ie Ennehiuig auf: Dt Ums ks 
kmmes^ cdui dont earaet^ dhioe U lüiis pleinement de 8on md tem- 
pSrament est Jetm-Jacqnes. B est es gm Fa fait la nattm:,reducation ne 
que Um peu modifie. 2. Dial. 

Me had been iU brou^t up, and was hom bilwm. 

D. J. I. 30. 
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nossen. Beide schildern ihre Jugendfreundschaften als 
aussergewöhDlieh innig und hingebend. Rousseaus Busen- 
freund war sein Vetter, der Sohn des Ingenieurs Bemard, 

zu dem er in Pension j^egeben wurde, als sein Vater aus 

Genf enlilohii, Hyrons inuiuster Jugendfreund war Lord 
Cläre. Byioii sagt selber: My urlfool-friendships vere tvith 
Ute j?ft^5/ow6' und l?oussean"{5;{-liildert sehr schön, wie er 
und sein Vetter geradezu nicht ohne einander leben 
konnten. ^) Bei einem solchen Drange nach Betb;itigung 
des Gemüts nimmt es uns nicht Wunder, dass beide auch 
schon früh Liebesgedanken hegten, finden wir doch diese 
Erscheinung fast bei allen grossen Dichtern. Indes, so 
wichtig es uns erseheint, ^i:erade ;iuf die Jugend beider 
Männer Küeksielit zu nehmen, weil in ihr sieh ihre spätere 
Manneszeit im Spiegel zeigt, weil sie uns erst dieselbe 
erklärt, weil sie die Quelle ihres Talents und aller ihrer 
Leiden war, so verziehten wir doch hier darauf, alle Ge- 
liebten anzuführen, denen sie ihr junges Herz geweiht, 
und alle Plätze, an welchen sie nies gethan; wir erwähnen 
nur die Thatsaehe dieser frühen Neigungen, die von 
ihnen selbst bestätigt ist. Sie konnten um so mehr diesem 
Hange nachgehen, als sie meist unbeobaehtet waren, und 
man sich wenig um ihre Erziehung kümmerte. Daher 
kam CS auch, dass sie beide in der Schule wenig leisteten, 
niemand war da, der sie zum Fleiss anhalten und ihnen 
die Schule angenehm machen konnte; sie wurden infolge 
dessen für schlecht begabte Knaben gehalten ; nur wenige 
Menschen sahen in ihnen den Funken, der, wenn er an- 
gefacht würde, einst zu einer göttlichen Flamme auflodern 
könnte. Bei Rousseau war es Frau von Warens, die seine 
Begabung sehon früh erkannte, bei Byron that es Dr. Drury, 
der Rektor von Harro w- College. Aber auch sie selbst 
scheinen eigentümlicher Weise schon jung sich ihrer hohen 

1) M. I. 37. 

^) Notre attachment Vun pour l'aiffrr rtdit ertrhnc : wm-Si-nlam'ni 
mns ne y>owwo»i5 vkrr un instant separea, mui*> mm n'im^inivns pas qne 
notat pussions jamais fttre. Conf. I. 
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BeBtimmung bewusst gewesen zu sein, Rousseau begleiten 
durch seine ganze wilde Jugend hochfliegende Ideen nnd 

die Zuversicht, einst eine hervorragende Stellung eiiizu- 
nehmen, Byron glaubt ebenfalls, er werde einst in irgend 
einer Hinsicht seine Mitnionschon weit hinter sieh lassen. 
Freilich, dies konnte in keinem Fache geschehen, in dem 
ausdauernde Arbeit erforderlich war, dazu waren sie beide 
nicht geschaffen, dazu waren sie auch nicht erzogen. Die 
Arbeit haben sie in ihrem Leben ebenso wenig kennen 
gelernt, als den Gehorsam; in allem, was sie thaten, 
folglcü sie nur ihren eigenen augenblicklichen, wechsel- 
vollen Neigungen. So sagt Byron : I liate tashs V und 
Rousseau: En tonte diose imagmdble, ce qup je ne fais pfs 
avec pUiisir m'est bientöt inqmsiUe ä faire. ~) Ähnlich finden 
wir auch in ihren Werken die Arbeit dargestellt, sie ist 
selten bei Kousseau wirklich ernst, aufrichtig, einem Ziele 
zustrebend, und Byron lässt Cain sich ewig darüber be- 
schweren, dass Gott den Mensehen zur Arbeit verdammt 
hat, dass er ihn aus dem arbeitlosen Paradiese Verstössen. 

So zur Arbeit im allgemeinen wenig geneigt, waren 
sie es auch im besonderen zum Studium. Bvron fasst bei 
seinem in der Einleitung angeiuiirten Vergleiche diese 
seine Eigentümlichkeit als einen Gegensatz auf, der ihn 
von Rousseau unterscheidet^). Er irrt sich, gerade hierin 
stimmten sie sehr überein; wie er, sagt Rousseau mit 
klaren Worten: La vie appUqi^ e£ s^äentawe ne me platt ni 
ne me convient*), II fant que je ne sois pas ni potir V^iude; 
car tine longue applkation me fatifjuc ä tel point qWil m'est 
impossible de ni'ocaqx'r une denii-heiire de suite avec force du 
meme mjeV'). Quand fai suivi durant quelques imges tin 
autewr quHl faiit lira avec applkatiorij mon esprit Vabandonne 
et se perd dans les ntutges» 8i je ni'obstine, je m'epiiise inu- 
täement; les ibUnUasements meprewnent; je ne vois pht$ rien^). 
Alle ihre Studien behielten einen wenig eingehenden 

1; to Murray. Apr. G. 1819. ^) Rev. 6. Prom. 

'■') J fm'er could kam a)i>/ thing by $tmly- 

*) 2. Dial. (jonf. yi. Sj Conf. VI. 
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Charakter. Damit hängt zusammen, dass sie zu einem 
bestimmten Berufe unbrauchbar waren, sie konnten sich 

nicht in eine geregelte und jL^ebundono Thatigkcit finden. 
Man gab Rousseau bei einein (ieiichtssehreiber in die 
Lehre, der ihn aber bald fortschii-kte, weil er sieh zu 
ungelehrig zeigte, darauf zu einem Kupferstecher, dem 
er entlief; bei Frau von Warens machte er dann nach 
einander yergebUche Versuche, sich zum. Prediger, Kanz- 
listen und Musiklehrer auszubilden. Beide hielten sich 
seltsamerweise für die diplomatische Laufbahn geeignet, 
Rousseau arbeitete eine Zeit lang bei der Gesandtschaft 
in Venedig, und Byron hatte, nachdem er seinen Sitz im 
Oberhäute einj^enommen anfangs die Absieht sieh zum 
Staatsmann auszubilden. Mit Hecht sagt der erste von 
sich: J^itais destine ä etre le rebiä de tous les OtuU^) und 
der andere: M five'and-ttverUyf when the better pari of 
life ü Over, one shotdd he someihing; — and wJiat am J? 
noühing but ftve^and-iwenty and the cdd monthB*)* Was sie 
nicht waren und nicht zu werden vermochten, straften sie 
mit Verachtung: wer einen Beruf ergreift und in ihm zu 
Ehren und Würden gelangt, kann dies nur auf krummen 
Wegen bewerkstelligen, nur mit Concessionen an die 
gesellschaftliche Lüge und Heuchelei, mit unwürdiger 
Verziehtleistung auf seine eigene, bessere, unabhängige 
Persönlichkeit. Ja, die Arbeit in einem Berufe erscheint 
Rousseau sogar lächerlich und verächtlich: Si faime quel' 
qmfois ä pensery c^est librement et sans gene, en laissani aller 
ä lear ijrc mes idees sans leti assujettir ä rien. Mais penser 
ä cecl ou ä cela par drroir, pur metier, mettre ä mes produc- 
Horn de la conetttonj de la mMhode, eat paar moi le travail 
dhm gaUrien; et p&nser pour vivre tne parait la plm penible 
ainsi gue la plus ridicide de toutes les oecupations^)» 

Wenn sie sich nun auch als wenig lernbegierige 
Schüler zeigten und für einen bestimmten Beruf untüchtig 
waren, so müssen wir ihnen ohne Zweifel dennoch 

») Conf._IU. 2 Journal. 2. Dial. 
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ein gutes Teil von Kenntnissen zusprechen. l3yron hat 
gewiss vollständig recht, wenn er sagt: In general infor- 
moHon, hütory etc» Ithink I uns Iiis (PeeVs) super ior, as ndl 
as of most hoys of my standing. Gerade so kam die wissen- 
sehaftliclie Besehäftigung Rousseaus in den Oharmettes, ' 
wenn auch nicht viel seinen positiven Kenntnissen, so 
doch jedenfalls der Erweiterung seines geistigen Horizontes 
zu statten. 

Durch die Lektüre, die ihnen in der Jugend 2u 
Gebote stand, oder die sie sich zu verschaffen wussten, 
bildete sich aber nicht nur ihr Verstand, sondern vor allem 
ihr Gefühl aus: sie waren eifrige, sie waren gierige Roman- 
leser. Beide bezeugen uns das selbst an den folgenden 
Stellen: Ckg<M (de la lecture), hriii par la contrainte, dßvint 
passio7i, hientot ftireur, La Trihu, fameme loueme de livres 
m'en fournissait de tonte cspece. Born et mauvais, tont passait, 
je ne choisimus point; je lisais tont avec une egale avidite^). 

I was never seen readi7ig, but aiways idle, and in misdikf 
or at play, The truth üy that I read eating, read in bed, 
read when 9io one ehe read, and had read all »orte of reading^ 
since I was fiue years cid, — List of writera whoae werk» 
I have penmd: . . . novels hy the thotmnd; the greater pari 
of the (hooks mentioned) ahove I pertised before the age of 
fifteen^), — Dr. Glennie sagte in dieser Beziehung von 
Byron: Hw reading in hiatorg and poetry nas far begond 'the 
usual Standard of his age^ and in rmj study lie found niany 
books both to please his tapste and yraÜfy his curiosity. 

Mit 16 Jahren hatte Byron schon die Nouvelle H^loise 
gelesen, wie aus einem Gedicht in den Hours of Idleness 
hervorgeht; dasselbe ist die Äfmcer auf einige Lines 
tvriiten in „Letters of an Halian Nun and an Englisk 
Gviitleman: by J J. Rousseau: foimded on facts," und 
hat das Datum July, 1604. Die Nouvelle Heloise inuss 
den IG -jährigen Jüngling gewaltig ergntlen haben, 
aber sie und ganz im besonderen das Liebesverhältnis 



>) Cottf. I. *) Nov. 30. 1807. 

2 
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Milord Edouartf Bomstons, des EngUsh Gmfkman ist 
doch eine zu ung^eeignete, vorzeitige Lektüre für ihn 
gewesen. Wir erfahren dann noeh einmal durch seine 

List of nriiers whose works I have perused^), dass er die 
Nouvclle Heloisc gelesen hat: 1 have also read (to my rcyret 
at jiresmf) above fotir thoxisand norels, rndiuUng tfte works of 
Cervantes, Fieldhiy, SmolUty HkJtardsoUf Mackemie, Stmm, 
üabdais and Ilousseau. 

Aus derselben Liste ersehen wir, dass er mit 19 
Jahren (die Liste trägt das Datum Not. 30. 1807) auch 
schon Rousseaus Confessions gelesen, denn unter dem 
Titel BiiHjraphy sind dieselben unter anderen ange- 
führt: auch gewiss eine sehr verfrühte Lektüre, die dem 
jugend Hohen Leser gerade deswegen unauslöschlich im 
Gedächtnisse haften blieb. Viel zu jung, fast noch als 
Knaben, wurden sie so schon eingeweiht in die Geheimnisse 
des menschlichen Herzens und bekannt mit den . Nacht- 
seiten der menschlichen Natur Dadurch ging ihnen 
:bald jene einfache Natürlichkeit verloren, die gei^ade ein 
''Kennzeichen des Kindes^) ist, und wir finden denn auch 
in ihren Werken von naiver Anschauung keine Spur. 

Sie schwelgten in Empfindungen und Phantasieen, die 
weit ihrem Alter vorausgingen: sie waren jugendhehe 
Träumer. Wie wichtig für seine . JJntwickelung diese 
so früh erworbene Neigung war, dessen war sich 
Rousseau vollkommen bewusst: De cdt^ peväe a/m äouces 
reveriesj fai mi dirwer Ums les gotäs, toua Us penchants, 
totties les hahituäes de Jean- Jacques, ses vices mSmea, et 
Ics vcrtus qii'il peut avoir*). Auch Byron macht Don 
Juan zu einem stillen, in sich gekehrten Knaben und 



. 1) Nov. 30. 1807. 

3) En j^ei* de tenips j'acqtiis non-m^etnent nne extreme facilite d lire 
et ä m^eutendre, vnais vm inteäigence mique ä mm oge attr les immvom. 

Conf. I. 

8) Mon enfancc ne fut point d'm et^ant; je rniHa, je peimi toujours 
eil komme. ^ Conf. II. 

*) 2. Dial! 
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spricht von sieh selbst, venn er ihn für einen Lieb- 
haber erklärt von: TJiose hndy tvaUcs and Ungthening re- 
veries^). Ja, tkase lonely ic€dk8 waren es, während derer 
die reveries vor allem gepflegt wurden: die Einsamkeit 

war es, die beide sehr jung auisueliten. Dazu veran- 
lasste sie aber noch ein anderer Grund, der in ihrer 
Körperbeschaffenheit lag. Je naquis infirme et malade, 
sagt Kousseau von sich, tm naissance fut h premiei' de mes 
mdlheurs; auch für Byron war sie dies, beide brach- 
ten ihr Verhängnis mit zur Welt, ein unheilbares Ge- 
brechen. Hören wir darüber Housseau: J'^tais presqtte 
nunmint; on espirait peu de me conserver. J'apporiais h 
germe d'une imommodite que les ans ont renforcee, et qni 
maintenant ne me donne quelqiiefois des reläclies qiie xmur me 
laisser souffrir plus crnellemenf d\me aufre faron 

Was nun Byrons Lahmheit anlangt, welche schmera- 
lichen Gefühle erweckte sie von Jugend an in ihml Bei 
beiden war so ihr körperliehes Leiden von einem grossen 
EinflusB auf die Entwickelung ihres Geistes und Gemüts; 
früh wurden sie verbittert und reisbar, früh mieden sie 
die Menschen und trauerten in Einsamkeit über ihr Ge- 
schick^). Ein dritter Grund zu ihrer Neigung allein zu 
sein lag in ihrer Schüchternheit, Rousseau spricht zu 
wiederholten Malen in den Contessions von ma soüc et 
maiissade timidäe que je ne pouvais vaincre^ und Moore er- 
wähnt in seiner Biographie ebenso oft das scheue, zurück- 
haltende Wesen Byrons: ffie original ahyness öf his nature 
never ceased to hang aboui him. . . (ftat sc^-dis^ritst a/nd bash- 
fidness whieh haä marked htm as a bap, and which nem' 
entirely forsook him through the whole of his caree)^*). 

Sie waren und fühlten sich früh vereinsamt, die weni- 
gen Herzensfreunde ihrer Jugend wurden üinen teils durch 
die Umstände, teils durch den Tod entzogen; über ihr 

1) D. J. I. 97. 2) conf. I. 

^) melancholische Stimiuuug Hess sie sogar beide an ciueii frübf-ii 
Tod glauben, cf. Ap. HS. 39. ■ 
*) M. II. 405. cf. Ap. 17-20. 

2* . 
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Verlassensein führen sie deshalb beide, besonders aber 
Byron, bittere Klage 0. In der That, lieblos und freundlos 

war ihr Eintritt ia die Gesellschaft So zogen sie sich den u 
naturgemäss in sich selbst zurück, so schufen sie sich 
eine innere Welt, in der sie das landen, was ihnen die 
äussere versagte; those lonely ivalks and lengthming reveries, 
sie waren es, in denen ihr dichterischer Genius zuerst 
erwachte: 

Young Juan aandcrd hy thß gku^ hrooke, 

Thinking wmtterable things: he threto 
ßin^f at length within the leafy twoks 

WJ^ere thc wild branch of the cork forest grew: 

There poets find materials for tlieir hooks, 

Ami every mw and then toe read them i^irough^). 

Stundenlang, tagelang schweifte Rousseau allein in 
dei' Umgegend von Genf umher, am Gestade des schönen 
Sees; verschiedene Male verspätete er sich am Abend und 
fand die Thore der Stadt schon geschlossen» Ms love of 
sdUkary ramlites and hü tagte for ex^piloring m aU directions 
hatte also B3rron mit Rousseau gemein, tJiey led hm not 
unfrequently so far, as to excite setioiis aj/x^rehensiom for his 
safety ^J. 

Aber nicht allein das Streben nach Einsamkeit 
veranlasste sie zu solchen Spaziergängen, sondern auch 
ihre ausserordentlich früh entwickelte Liebe zur Natur; 
die landschaftlichen Schönheiten der Sehweis und Schott- 
lands waren es, welebe dieselbe zuerst in ihnen er- 
weckten, besonders fand dieselbe Nahrung während Rous- 
seaus Aufenthalt in Bossey, und Byrons in Ballatrich^); 
sie denken noch oft an diese Orte zurück; die Zeit, welche 
sie dort verlebt, gehört zu den angenehmsten Erinnerungen 
ihrer Jugend. Gleichsam als wenn die Vorsehung in 
ihnen von vornherein die Dichter ausbilden wollte, die 
einst mit vollendeter Kunst, ja, in einem neuen ungeahn-* 

1) ÄndnoMMUm kirn. Ch. H. L 9. 
3) cf. Ap. 1-7. 3, j. I. 90. 4) M. L 19. 

^) Fmm Ulis petiod I dato my hve cf moMntoifMHtf eomMtB. Byron, 
H. L 19. cf. Ap. 8. 
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ten Stile die Schönheiten der Natur malen und 
preisen sollten, liess sie beide eine vielbewegte Jugend 
durchleben, in der sie reichlich Gelegenheit fanden, sieh 
an diesen Schönheiten zu erfreuen und dieselben in sieh 
aufsunehmen. 

Um von ihrem jugendlichen Wanderleben einen Be- 
griff zu geben, brauchen wir nur einige der Haupt-Etap- 
pen aus demselben zu nennen; bei Rousseau: Gent, 
Bassey, Annecy, Turin, Lyon, Freiburg, Lausanne, Neuf- 
chätel, Solothurn, Paris, Lyon, Chamb6ry, Venedig; bei 
Byron: Aberdeen, Ballatrich, Newstead, London, Harrow, 
Cambridge, Southwell, ein halbes Dutzend Badeorte und 
dann — last not kmt — die aui seiner Pilgrimaye besuch- 
ten Cr monden. 

In der That, eine Pilgerfahrt war ihre Jugend im 
eigentlichsten Sinne des Wortes, ein Streben nach einem 
fernen Ziel, eine Vorbereitung auf etwas Hohes und Schönes, 

auf ihren zukünftigen Dich tei beruf. Ausserordentlich be- 
wegiiclien Temperaments hielten sie es nie lange an 
einem und demselben Orte aus, sie waren wahre Wander- 
vögel und sich selbst dieser Eigenschaft vollkommen be- 
wusst} sie haben oft in ihren Schriften Gel^enheit ge- 
nommen, diese ihre Neigung zu erwähnen und das 
Wanderleben zu preisen 0, 

^) J'alnic a niarcJter a tno7i aisc, et nt'aiT^ter qnrnul il mc 'platt. La 
iTic. anthuJante est cclle qn'iJ me faut. Faire ronte a pkd i>ar un hean 
temps^ da)ifi nn hean payn, mm etrc pre.ssc. et avoir jK)»<r ferme de tm 
coursc vn objet agreabk\ voila de tmites les manieres de i'ivre celle qui est 
le plus de mon gout. Rousseau. 

-4// that T am afraid of k, tJiat I shall contract a gipsylUie wa7ider- 
ivg d'isposition, v-hich u-Ul make home tiresoiue to me: this I am tokl k 
very common tvith men in the habit of })e) et/rbmtionj and, indced, I feel it so. 

to Iiis ^lother. Coiistantinople 1810. 

For aome tinie he had entertained thmtghts of going again tAroad; and 
it(fppeared, indecd, tolea aoHofrdiefto /um, tcheneeer A« fdt la/tdandioly 
or harasieäf to twm fo tte freedom <md aoliiude of a Hfe nf travd ob hia 
retource, H. I. 295. 
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Rousseau schrieb seine ROveries d'un Pt-omeneur i^oli- 
taire und Byron nennt sieh selbst einen solltari/ travelley^), 
* jMva einen nrhit/ spo-ff'^). Das Herumstreifen in der 
Natur ist ihnen em Hochgenuss^), ist ihnen wahres Le- 
ben '^), das Reisen ist nach ihrer Meinung von hoher Be- 
deutung, ja von dringender Notwendigkeit für die geistige 
EntwickeluDg eines Menschen. Je iiens, sagt Rousseau^ 
pour fnaxime incontestahle que quiccnque n'a vu qu'un peiiple^ 
au lieu de connaUre les honimcs, m connatt qt^e les yms avec 
lesquels il a veni^). Er schreibt eine ganze Abhandlung, 
betitelt Drs roya(jes^)^ in der er alle Vorteile des Reisens 
auseinander setzt, es für eine notwendige Ergänzung der 
Jugenderziehung erklärt, dem ja auch Byron zustimmt, wenn 
er sagt: J am so cominced of the advantages of hoking at 
mankind instead of reading aboni them, and ike bitkr effeds 
of Staging at Jtome tuUh all the narrow pr^tudices of an is- 
lander , that I (hink there should he a law amongst tis^ to sei 
our young mm abroad, for a term ''). Tf I do not travel nott y 
I mver shall, and all turn (<hould onr d<uj or other . . . If ive 
see no nation hat our own, ive do not give mankind a fair 
Chance: — it is from experience, not books, tve ouyht to jiidr/e 
of Hient^), Das erste und für lange Zeit einzige Buch^ 

. 1) to Moore. Aug. 22. 18iS. 
^) Lnra I. 18. Dante einen wanderet lohUe eve» wohfw oan find a 

den- Proph. I. 

Cctfe de otsive et eontoitplat'ivü me deoient chaquc jour ^^/«.v dcli- 
cietm. Entr setd saus /in et mns cesse pwmi les arhres et les roeJiers, 
rC'ver ou plntot extra lwjx er ä mmi aise; me livrer sans gern u mes f 'antaisies, 
voild j)OHf itwi la supnme joiimance. 

lt. a de Mirabeau. 31. jiiiiv. 1707. 
«T'ai des jotimees d&ideuseSt errant sam soud, mna xyrojet, mna affcA- 
re», de boia en boia et de rwAers en rocftera, rioawt io*ff<mra et ne penaant 
pomt L. h Mme La C. de B. 26. aoüt 1764. 

*} Jamakß n'ai iant penstf iant eadstö, tant vku^ tmU im», ei 
fose ainei dire, que dan» lea voyagea que fai faita aeul et ä pied. 

Conf. IV. 

5) Ilm. V. ^) Em. V. 

to Mrs. Byron. Jan. 14. 1811. 
to üra. Byron. Nov. 2. 1808. 
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welches Rousseau Emile in die Hand giebt, ist Life and 
stirprisintf advenH^res of Robinson Ontsoe] das Buch, welches 

^Sophie iiiiiiiei und immer wieder liest, ist Les aventurcs de 
Tc'lemaqiw: beides abeateuerlicho Reiseschilderungen. 

Rousseau uud Byron reisten viel und demnach auch 
ihre Helden. Wir erinnern nur an Childe Harolds und 
Don Juans Fahrten, aber auch Rousseau lässt i^mile Jahre 
lang im Lande umherreisen, um sich zu bilden, um Land 
und Leute kennen zu lernen, vor allem auch um sein ' 
Mädchenideal zu suchen; und als endlich Sophie gefunden 
ist, lässt er ihn noch zwei Jahre lang reisen, um sich 
vorzubereiten, ihr ein würdiger Gatte zu sein^). Später 
(in Emile et Sophie ou les Solitaires) lässt er seine Zög- 
linge schuldig und unglücklich werden, Sophie dann den 
Seelenfrieden suchen in treuer Hingabe an ihr Kind, fimile 
in einem unstäten Wanderleben. Wie Childe Harold treibt 
!ämile eigene Schuld in die Fremde, wie auch der Hass gegen 
die verderbten KultuiTerhältnisse , welche diese Schuld 
verursacht haben-). Wie Don Juan gerät er in die Ge- 
walt von Korsaren, wird als Sklave verkauft und erlebt 
eine Anzahl Abenteuer zu Wasser und zu Laude Es 

^) Die Reisen ßiiid eben nicht zwecklos, Rousseau verteidigt gegen 
diesen Vorwurf ces pilcrinages qtion eut bidmes dans le momle cciHuie. 
(' 'v"' (til i rmjnJtf^nd (Emile et Sophie II). Wir hemerken. dass er hier 
tlit' Koisf^n l'Tiniles nn't deni^cllien Ausdruck bezeichnet, den Byron den- 
jenigen Ciiildti Harolds i^egebeii. 

^) Had X hut smner kamt the. aotcd to skun^ 

I had been better tlian l now can be. Tu Augusta. 

Company, vUlainous conqmtiy, hath been the spoil of nie. 

Jottnal. Nov. 14. 1818. 
^) D. J. IV n. V. Rousseau Iftsst auch Saiut-Preux reisen und zwar, 
um den ewigen Gedanken an eine sebmerzeuvolle Yei^angenlieit und au 
eine unglückliche Liebe in einem Leben voll Wechsel und Tb&tigkeit surück* 
zudräogen; er lässt ihn sogar (seltsamer Zufall!), eine Weltreise machen» 
die der Grossvater Byrons ebenfalls mitgemacht bat; in der Kouvelle 
Ht'^I« ISO III. 25 macht Milord iiSdonard Bomston seinem jungen Ficumle 
den Vorschlag zu dieser Reise: Vms savez qu'on vient d^armer ä Plmouth 
me escadre de chiq vautHaux de guerre. rt qu^eUe eut prete ä mettre ä In 
wUe. Celui qui doU lu Commander est M. Gearge Anwn^ habile et vaiUant 
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liegt uns fera, die kleine üüchtige Ökizze Emile et Sophie 
irgendwie einem so gewaltigen, umfangreichen Werke wie 
Don Juan gleichwertig an die Seite zu stellen, aber wenn 
68 unsere Aufgabe ist, nach allen übereinstimmenden 
Punkten ku forschen, die sich im Leben und in den 
Werken Rousseaus und Byrons linden, so dürfen wir diese 
Übereinstimmung, die sich sogar auf die Orte erstreckt — 
denn dieScenon in beiden Werken spielen nieist auf dem 
Mittelmeer und in den Mittelmeerländern - nicht übergelien. 
Sie ist sehr bezeichnend, vor allem sseugt sie davon, wie 
den Helden Rousseaus und Byrons und ihnen selbst 
ein freies, ungebundenes Wanderleben, fern von den be- 
engenden Verhältnissen moderner Kulturstaaten und der 
Schabloncnbildung moderner Gesellschaftskreise, über 
alles ging. 

Aber diese Gemütsanlage niaehte sie selbst auch 
von, vornheiein wenig geeignet für solche Gesellschalts- 
kreise, und als sie nun nach einer Jugend, die so viele 
ungesellige Eigenschaften in ihnen entwickelt hatte, in 
die Gesellschaft eintraten, sahen sie bald, dass sie nicht für 
die Gesellschaft und die Gesellschaft nicht für sie geschaffen. 
Zunächst war ihre Ungebundenheit daran schuld, in keiner 
Weise konnten sie sich einen Zwang auferlegen. Je n'aijamais 
ete vraimmt propre a la societe civile, sagt Rousseau, on tout 
est gene, Obligation, devoir et mmi naturd ind^pendant me 
reiidit toujours incapable des assujcttissemmts nhessaires ä gui 
veut vivre avec les homm€$^), und Byron sagt von Childe 
Harold und von sich: 

. . . untaught to submit 

Ws ffmtghü o^fter» . . . 

Me woidd not yüM domimm of hi» mind 

To tpvnts against wkom Ais mm ft^bdfd^), 

offner, man anclen ami. Elk efit dcjiHnec pour la wer du Svd, oii cüe 
doit Sie rendrc Ytnr Ic deiroit de Le Maire; et en reve^iir par ks Indes Orim- 
tales. Ainsi votts voyez giCü n^est pas questim de moina qm du tour du 
vmide 

Sie blit I), wie Don Juan, ohi Fragment. 
2; ß. Proin. 8) Ch. H. III. 12. 
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Diese Ungebundonhoit, oder vielmehr Eigenwilligkcit 
und Absonderlichkeit, erstieckte sich sogar auf Äusserlich- 
keitcn, auf ihr Benelirntni in der Gesellschaft, auf ihre 
Kleiduug. Sagea wir hier zunächst einige Worte über ihre 
äussere Kiseheinung, 

Von Jugend an waren sie schöne 2^enschen gewesen 
und hatten dadurch auf ihre Mitmenschen einen Ein- 

■ 

dnick gemacht, dessen sie sich schon früh sehr wohl bewusst 
wurden. Rousseau beschreibt sich folgendermassen: J^etais 

an milien de ma seizd'me annee. Sans etre ce qiCmi cvppeUe 
■un heau yariun, fetais hien ]/rid de ma petite taille; favais un 
joli piedj la jamhe fiiiCy l\ur decjage; Ja physionomie animee^ 
la hoiuJie mignonne, les sourcils (4 hs cheveiix noirs, /es yenor 
petits et meme enfoncis, mais qiU lavraicnt arec farce le feit 
äoni mon sang itait emJbrase^); ebenso beschreibt Byron Don 
Juan in demselben Alter: 

Ymmg Jwm nme toaa tixtem ffears cf age, 

er nennt ihn: a charming chüd'^), a fim hoy*). Als sie 
ins Mannesalter tiaten, behielten sie diese ihre Schön- 
heit, und die Bildnisse, die wir von ihnen besitzen, 
lassen dieselbe noch deutlich erkennen, wenn sie durch 
zeitgenössische Zeugnisse nicht schon genügend bewiesen 
wäre. Hume sagt von Kousseau: M. Rousseau est de j)etUe 
taille et a la physionomie la plus fine du monde, je reuoc dh^e 
la contemnce la plus expressive, und der Frince de Ligne 
beschreibt den Ausdruck seiner Augen mit den Worten: 
Ses peux itaient conime dmx asircs, son genie raycnmit dans 
ses regards et m'elednsait^). Von Byrons äusserer Erschei- 

Conf. H. 2, D. X r. 54. 

8) D. J. 1. -iü. *) D. J. 1. 50. 

^) Ronasean war allerdings knnsichtig (er lässt desbalb auch Saint Prenx 
kimsiebtig sein: Tamts Ut vue trop cowrte pour h aerviee. N. fi. I. 84), 
aber daa hatte anf die Avsdmcksfäbigkeit der Äugen keinen Einflnss. Diese 
Knrzsichtigkeit Bonaaeaua benutzt nun Byron, der aelir gute Augen hatte, 
um sich mit ihm in einen Gegensatz an stellen: he «m also ^orf' 
sighied and hi^erto mim egen Jme hem ti^ eontrary, (M. L 117). Das 
heisst doch einen Gegensatz an den Haaren herbeiziehen! 
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mmg giebt uns Moore einen Bericht^), auch er hebt die 
ausserordentliche Ausdruckstähigkeit von Byrons Antlitz 
hervor: Of hh face, the heauty may he promunml to haue 
been of Üte higiiest ordery as combining at once regularüy of 
features with the most varied and interesthig ea^tression^J, 

Beide hatten dunkles Haar^), eine blasse Gesichts- 
farbe ^) und eine hohe Stirn, die bei Rousseau ^wie Zeitgenossen 
bedauern) leider durch die Perrücke teilweise verdeckt wurde. 
Ihre HauplBcliönheit lag aber in den Linien ihres Mundes, wie 
nur natürlich ist, da der Mund es ist, auf dem alle Ge- 
mütsbewegungen sich am unmittelbarsten abmalen, und 
Rousseau und Byron vor allem Gemütsmenschen waren: 
denn das erste, was einem auffallt, und was man sich 
sagt, wenn man ihre Bildnisse betrachtet, ist: dies sind 
„mcn of feelinff !^) 

Soviel über ihre äussere Erscheinung und den Ein- 
di'uek, den sie durch dieselbe auf ihre Zeitgenossün machten. 
Sie suchten diesen aber noch durch wenig billigenswerte 
Mittel, die ihnen die Eitelkeit eingab, zu verstärken, sie 
übertrugen auch in den Verkehr mit der Gesellschaft ihr 
träumerisches Wesen, sie suchten sich durch die Kleidung 
auszuzeichnen, sie wollten immer etwas Besonderes sein 
und sich als solches zeigen. Rousseau erscheint bei der 
Aufführung seines Dtvin du Village im Hoftheater, in 



i) M. n. 513. 

M. II. 512. Byron selbst sagt von suh im Fragment: Th« 
expressions of Jus features lootUd mry to rapidlyt thoi^h üighÜy, tihat it tcas 
usele« to trace them to their murces. 

^) dark bromh cmU (M. II. 510), les aourcils et Ich cheveux noirs 
(Coiif. ll\ 

*) Dies ist von Byron wohlliekaimt, aber ancli Rousseau sagt von 
sicli:o' (rillt cet an' Diovrant. 2. Dial. 

') Alitr niclit allein tnisn of fedituj^ sondern tuen of juisnionf Leiden- 
scliaft ist es, was aus ihrem Antlitz uns entii egenleuchtet; bei 
dem jüngeren, bei B>ron, die grosse, freie, aus sich li<-ranstretende, alle 
Schranken siegreich durchbrechende, alles vor sich uiederreissende Tjeiden- 
schalt, bei dem «ndereu, dem Xlteren, das nicht minder gewaltige, aber in 
sich gekehrte, dttstere, snrttckgedrllngte, sich selbst verzehrende Feuer. 
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einem alten, vertragenen Hock, unrasiert und mit unge- 
ordneter Perrücke, später trägt er mitten in Paris arme- 
nische Kleidung, ungeachtet dass er dadurch die Strassen- 
Jungen hinter sich herzieht. Byron liehte ebenfalls auf- 
lallende bunte Kleidung, er trug auf seiner Pilgerfahrt 
bald eine rote Uniform, bald griechisches Nationalkostüm'), 
in Italien war seine Kleidung geschmacklos und nach- 
lässig, in Kephalonia trug er einen grünen Militärfrack 
Trelawnys und in Missolunghi wieder seine rote Uniform« 
So sehr es ihnen darauf ankam, durch solche Absonder- 
lichkeiten die allgemeine Aufmerksamkeit der Gesellschaft 
zu erregen, so schlecht waren doch diese Mittel gewählt, 
sich die Achtung derselben zu verschaffen. 

Zu den vielen Umständen, die dazu beitrugen, sie 
mit der Gesellschaft schlecht zu stellen und schliesslich 
den Bruch mit ihr herbeizuführen, gehörten aber vor 
allem ihre Schriften und schliesslich, das gab den Aus- 
schla^>, ihr Verhältnis zu den ITrauen. 

Durch unsere ganze Arbeit hindurch werden ihre 
Werke erwähnt und wird ihr Inhalt vergleichsweise von 
uns herangezogen. Hier haben wir deshalb über diesel- 
ben nur einige allgemeine Bemerkungen zu machen 
und den Einfluss zu erwähnen, den dieselben auf ihr 
Leben gehabt. 

Das Alter, in dem beide Männer staüdon, als sie ihre 
ersten Werke der Öffentlichkeit übergaben, ist sehr ver- 
schieden, und Byron hebt diesen Unterschied mit den 
Worten hervor: he pubUshed hia first work at forty; 

^) Wie sie s^üdläiidische nud orientaliadie Kleidiiug liebten, so fUhlten 
üie Bich im allgemeiiien nach 'hm Süden und Otiten hingezogen. AVie 

Rousseau die armeiiisclie Kleiduug liebte, so lernte Byron in Venedig die 
armnnisclie Sprache. Seine Pilgerfahrt wollte er zuerst nach Persien unter- 
iiehnicii. wie Rousseau zuerst die Scenen der N. IL nach dem Osten, nach 
Thessalien verlegen wollte, demnächst entschloss er sich für die borro- 
luiiischcn Inseln Uiid schliewslicli erst für Vevay! Byron hatte verschiedene 
Male die Absicht, sich dauernd im Orient uiedäizulassen (cf. Ap. 23—25.) 
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I mine at eighteen^). Aber bei näherer Betrachtung' 

müssen wir zunächst das YeiuirtuUlichen für etwas Neben- 
sächliches, rein Äusserliches erklären; was dann das 
Verfassen von Werken anlangt, so hat Rousseau sich da- 
mit schon in gleich jugendlichem Alter beschäftigt, wie 
ByroD. In der Vorrede zu seinem Nardm ou l'amant de 
lui-mihne sagt er, dass er dies Lustspiel schon mit 18 Jah- 
ren geschrieben habe, und- schon vorher versuchte er in 
Chamb^ry eine tragische Oper ■zu komponieren: Iphis 
et Anauorvte; durch seine ganze Jugend hindurch 
besrleiteten ihn dichterische und schriftstellerische Ver- 
suche, aber er fand niemand, der, wie Mr. Beecher es bei 
Byron that, ihm mit verständigem Rat bei diesen Versuchen 
zu Hülfe gekommen wäre. Was übrigens die Reife ihres 
Geistes und Herzens anlangt^ als sie ihr erstes Werk ver- 
öffentlichten, so waren sie in Bezug hierauf gleichalte- 
rig — gleich jung und gleich alt. Rousseau war noch 
jung: Tandis qm son. rorjjs vieillit et se cause, !>o}( ni ur resic 
jenite toujours; il fjarde cncore Jen i}U'inca youts, les memes 
pass^ioiis de son jeum äge; et jiisqxCä la fin de sa vie, il ne 
cesBera d'äre im vieux mfant^). — Byron war in der Ju- 
gend schon alt^ schon überaus reich an Erfahrungen; er 
schreibt an Moore: Excuse ihis tedious letkr. To he Hre- 
some is the privilege of old age and äbsence; I avaü mpself 
of the latte)'^ and the former I have anticipated^), und sagt 
von sich im Fragment: lAfp^ n-hich I had begim earli/. So 
lässt er auch Childe Harold und Manfred den bitteren 
Kelch dieses Lebens schon in der Jugend geleert haben; 
Harold nennt sich: 

Orotm aged in wortd of teoe, 

In ä/eeäs, not years, piereing fAe äeptha of life*), 

und Manfred ruft aus: 

»> M. L 118. 2) 2; Dial. 

>) to Mooie. Not. 6. 1816. 
*) Ch. H. m. 5. 
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Look oti me! tlici-e is an order 
Of moviak m tte eorHk, tcAo äo become 
(M in iftetr ffouA, and die en midflk age^ 
WiUiMa i3ie violenee of worUke deam^). 

Seltsamerweise veröffentlichten sie auch beide ihre 
ersten Werke nicht aus eigenem Antriebe, sondern wurden 
zu einem guten Teil von Freuaden dazu veranlaftst. Der 
erste Gedanke zu dem Discours sur les Sciences et hs ArU 
kam BouBseau, als er auf dem Wege von Paris nach Vin- 
eennes im Mercure de France las. Aber trotz seiner hef- 
tigen Gegen versiehenuigen müssen wir doeh dem Manne, 
welchen er im Kerker zu Vincennes besuchen woUte, einen 
Teil des Verdienstes lassen, ihn in seinem Gedanken- 
gange ermutig-t und unterstützt, und so diesem Diseoui'S 
zur Veröffentlichung verholfen zu haben; wenn auch 
Diderot seinerseits wieder, nachdem der Bruch zwischen 
ihm und Rousseau erfolgt war, sein Verdienst ubertreibt. 

Auch Byrons erste Verafifentlichung geschah auf Ver* 
anlassung von FVeunden. Er hatte die Exemplare seiner 
FngiUve Pieces, und Poems <yii Various Occasions an dieselben 
verteilt, auf ihre Bitte fassto er nun alle seine Gedichte 
zusammen und gab sie unter dem Titel: Hourti of Idlenesfi 
heraus; er erzählt uns das selbst: In fad, I neuer looked 
beyand tJie moment of composiHonf and piMshed merdy at tJm 
request of my friendg*). 

Wenn wir vorher den Diseours sur les Sciences et les 
Arts das erste Werk Rousseaus nannten, so ist es aller- 
dings dasjenige gewesen, welches zuerst allgemein be- 
kannt wurde und zuerst einen durchschlagenden Erfolg 
gehabt hat; vorher hatte er indes schon andere Werke 
verfasst: kleine Opern und Komödien^); ferner ein 
System erfunden, das Ziffern statt der Noten setzte. So 

1) Hanfir. III. 1. 

^ to Hr. Bankes. Varcb. 6. 1807. 

') Komödien: Kareute, VEngagement Umiraire; Opern: 7;)/»ts et 
AnaxorÜey La Dh(miierte Nouveau Monde (beides nur Yersnche)« Let 
M%tm gakmte», Le Devin du VtBe^* 
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waren es also bei ihm, wie bei Byron, wenig cliaraktcri- 
stisclu! Werke, durcli die er sich zuerst bekannt machte, 
l^yrons Hoiirs of Idleness haben ausserordentlich weni^ 
mit den eigentlichen Werken seines Genius gemein, und 
der wahre Rousseau ist ebensowenig in jenen Operetten, 
wie der wahre Byron in den Hours zu finden. Oeshalb 
hatten sie auch mit ihren Erstlingswerken wenig Erfolg. 
Housseaus Gesangspiele erlebten nur wenige Aufführungen 
und fanden wenig Freunde, sein Ziffernsystem, später ge- 
druckt unter dem Titel: Projet eonceriiant de nouveaux sig"- 
nes de musique, wurde von der ersten musikalischen Autori- 
tät Frankreichs, von ßameau, gänzlich verworfen^); Byrons 
Hours erfuhren in der Edinburgh Review eine yemichtende 
Kritik. Das war ein schwerer Schlag für beide, aber 
beide richteten sich gegen ihn gewaltig auf, sie fühlten 
sich zurückgesetzt und ungerecht behandelt 2). Rousseau 
appellierte an das Publikum gegen die gehässige Beur- 
teilung Kameaus, er schrieb seine Lettre sur la inusiquo 
fran^aise, dann seine Dissertation sur la musique moderne. 
Aber Rameau ist es schon nicht mehr allein, den er angreift, 
er straft mit seiner Verachtung die ganze Musik seiner 
Landsleute, ja er leugnet, dass überhaupt Frankreich eine 
Musikgeschichte habe, dass es überhaupt irgend ein 
herrorragendes Werk auf diesem Gebiete geschaffen! — Das 
gleiche Selbstbewusstsein, das gleiche Erhabensein über 
jede Kritik^), dieselbe Verachtung für das, was die Zeit- 
genossen auf dem Gebiete geleistet, auf dem er selbst von 
ihnen getadelt worden, finden wir bei Byron. Er schreibt 

Wie wenig hat Byron deshall» Kecht, wenn er bei seinem Ver- 
fi^leioh niit .Boasseftii sagt; hü fint easay hrw^ A«m univenal applaunc; 
nwne the contrary (U. I. 117). Bonaseans first uaays wuren eben nicht 
seine Bi^conrs, sondern seine dramatisehen und Bnunkaliscben Werke! 

ow wie 

vm rage, and resiefmce, and redrese — but not despmukncy nor äespcnr. 

to Shelley. Apr. 28. 1821. 

^) Lea entirpio? ne comnenneni qn'mix gern mns? taletit, incapahles de 
i-ioi produire d^etix-mhucs^ et qui nc savent chercher de ki reputation qu'atKC 
depem de ceüe d'autmü L. ä M . . . 1. mars 1763. 
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seine English Bards and Scotch Heviewers, und kein Zeit- 
genosse, der Anspruch erheben konnte auf litterariseheii 
Ruhm, bleibt in ihnen verschont; wie Rousseau macht er 
seine persönliche Angelegenheit zu einer Öffentlichen, wie 

Rousseau beklagt er sich wie ein Unterdrückter, raelit 
{sich wie ein Geopfertcir; nur mit grössere^ Stolze gehen 
sie beide aus der Erniedrigung hervor, zu der man sie 
hat verdammen wollen nur mit doppelter Kraft streben 
sie danach, sich gleichberechtigt an die Seite der Ersten 
zu stellen. Das gelang ihnen und zwar bald. Auf die 
Erniedrigung folgte die Erhöhung. Rousseau schrieb 
seinen Discours snr les Sciences et les Arts und Byron seinen 
Cliildo Harold. Im Sturm bumaclitigten sie sich durch 
diese Werke aller Herzen; solche Sprache in solcher 
Kraft und Leidenschaft, einen solchen unaufhaltsamen 
Strom glühender Beredsamkeit hatte man noch nicht ge- 
hört; in einem Augenblick waren sie die gefeiertsten 
Männer der Gegenwart^). Diderot schrieb über den Er- 
folg des ersj;en Discours: II prend totä au-desam des nites, 
il n*ij a pas d*exemple d*im «mcc^s pareil! und Byron sagte 
mit Recht von sich: I auoJce one morning amJ fonnd myself 
famous. Man drängte sieh an sie heran, man zog sie in 
die ersten Gesellschaftslcroise, und sie »elbst, bezaubert von 
einem solchen Erfolge, . nahmen (was sie selbst pj^äter bitter 
bedauerten) teil aii dem aufregenden und aufreibenden 
Treiben des grossstädtischen Lebens. Wir haben schon 
darauf hingewiesen, wie wenig sie sich für dasselbe eig- 
neten. Ihre Schriften thaten ebenfalls das ihrige dazu, 
den Pakt zwischen ihnen und der Gesellschaft nicht lange 
dauern zu lassen. Rousseau setzte den Ton des Angriffs, 
der im Discouis sur les Sciences et les Arts^) herrscht, fort 
in seinem Diseours sur Plnegalite, in der Nouvelle Heloise, 
im Gontrat, im Emile, kurz in jedem seiner Werke. 

^) cf. Ap. 28. 

2) TheymmUme a species of iwpnlar iäol. to Munay. A^jr. ü. 1819. 
^) Voltaire nannte die Schrift Ic preuncr krit de Bounmtu contrc 
Ic yenre humain. 
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Byron sprach seine Unzufriedenheit mit den zeitgenössi- 
schen Verhältnissen aus in den Hints from Horace, im 
Waltz, in der Vision of Judgment, im Age of Bronze, beson- 
ders im Don Juan; aber dieselbe klingt auch bei ihm in 
allen Werken durch. Ein anderes wichtiges und ver-* 
hängnisvoUes"^ Hindernis für sie, mit der Gesellschaft in 
ein richtiges Verhältnis 2U kommen, war, wie wir schon 
angedeutet, ihre Stellung zu den Frauen; mit Absicht 
haben wir von derselben noeh nicht gesprochen, um alles, 
was in dies Kapitel gehört, zusammenhängend darzustellen. 

Wir hatten gesehen, wie sie ungewöhnlich früh Liebes - 
gedanken heilten; mit ihrem Alter entwickelte sich auch 
diese ihre Neigung mehr und mehr und um so freier, weil 
niemand da war, der dieselbe in Schranken hielt. J*etis 
tmtjourg Je cmir un peu romanesqne, sagt Rousseau*) iind 
nennt die Liebe: ce feu devorant dont depiiis nion enfame 
je smfais m xmft consumer mon cceur'^). Ebenso liyron: Mij 
otr fervmt youth 'j. My young days of passion*). He was a 
fuü-yrown Cupid^J, üntauyht in youtJi my Jieart to tarne my 
Springs of Ufe tvere poisoned^), 

Waren sie mit solcher Oemütsanlage ausgestattet, so 
musste die Liebe in ihrem Leben eine überaus wichtige Rolle 
spielen; sie hat es in der That gethan und beide waren sich 
dessen bewusst. Sie kounten beide mit Sardanapalus (I. 2) 
sagen: 

my Ufe is love, ^) 

^) L. Hme. a 17 aoiit 1770. Ckmf. IX. 

•) Wem« 11. «) du H. UI. 4. 

»I D. J. XIV. 41. •) Ch. H. m. 7. 

^) Je n*ai jamoM conn» ffandre bonheur dans la vk que edm ä^aimer 

tt (Vetre aime. Rousseau. 

Vanmtr, raniltie, les deux idoles de man cocur. Conf. 

Of all the <iua/itic8^ indeed^ of his naturt^ affectionateims aeems to hart 
been tJw nwst (u-de)if (Did mnst decp. A dtspoftition on his mm »ide, to fonn 
tftrmg affachutoits and a i/(arnin<j di\sire after affection in retuni^ teere the 
feeling and tiie want tiuit formed the d^-eam and torment of his ejcistence^ 

M. I. m. 

With more capacity for lovc than carth 
• Bcsfows on moüt of mortal moiäd and birlk. Lam I, 18, 
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So wahr wie Rousseau von sich selbst spricht, wenn 
er Julie an Saint- Preux (den er mit Absicht und nach 
offenem Geständnis nach seinem eigenen Bilde gezeich- 
net hat) die Worte schreiben läset: Je ww, mon ami, 
par la trempe de no8 ämes ^ par le tour cammun de nos 
goüts, qne Vamour sera la gründe affair^ de notre tn^Vt ^ 
wahr ist Byron, wenn er sagt: In that word (love) ig fom- 
prised my eccistence here and hereafter^). Die Zeugnisse 
strömen uns wahrhaft zu, die uns beweisen, wie sehr sie 
in diesem Punkte übereinstimmen; nur zwei der bedeut- 
samsten wollen wir hier anführen. Einfach und dabei er- 
greifend, fasst Rousseau sein Schicksal in die Worte 
zusammen: L*ipie use le faurreau, dü-on gudguefois» Voilä 
mon- hisMre* Mes passiom m^ofU fait vivre, et maü passions 
m'ont Ute^). Denselben Gedanken spricht Byron in 
schöner poetischer Form und in einem schönen poetischen 
Bilde folgendermassen aus : * 

As the ivy and oak, in Ute forest entu 'uied, 
The rage of the tempest united must weather^ 
3^ Um cmd my life were hy naiure designUl 
To fiourii^ aUke, or to perii^ tagetlier. *>) 

Um so liebebedürftiger sie nun waren, einen um so 

nachteiligeren r^miluss iiuisste es auf sie haben, dass sie 
keinen Gegenstand fanden, der dieser ihrer Liebe entsprach, 
der ihnen hierin Gleiches für Gleiches geben, der ihre 
hingebende Liebe mit gleicher Hingabe erwidern konnte. 
Unter den Liebesverhältnissen, in denen ihr Herz Befrie- 
digung suchte und nicht fand, sind zwei hervorzuheben 
wegen des Eindrucks, den dieselben in ihren Werken 
hinterliessen: Rousseaus Verhältnis zu Mlle Galley und 
Byrons zu Mary Chaworth. Das erste war mit die Veran- 
lassung zur Nouvelle Heloise, das zweite die zum Dream, 
beide sind die tiefempfundensten Werke der beiden Dichter. 
In der That, ein Traum war ihr Verhältnis zu den beiden 
Mädchen, nur wenige Tage bzw. Woci en hatten sie mit 
ihnen verkehrt, aber dennoch ging dieser Traum fast durch 

1) N. H. I. 85. «) Moore II. J22. ») Cotti V. *) To Aime, 1807. 

3 



üiyilizeQ by GoOgle 



34 



ihr ganses Leben hindurch. In allen Lebenslagen 
waren sie treu dem Ideal, das sie sich einmal ge- 
schaffen. Immer und immer wieder versetzten sie sich 
zurück in jene Zeit, wo sie die Gegenwart jener Mädchen 
genossen. Rousseau berichtet ausführlich in den Coa- 
fessions, wie die Erinnerung an MUe Galley und die lieisse 
Liebe, welche sie ihm eingeflösst, ihn die Gestalt von Julie 
habe schaffen lassen und der ganae ^Dream'' sagt uns 
nur, "wie die Unmöglichkeit sich von dem Gedanken an 
ein einmal geliebtes Wesen loszureisBen eine der henror- 
ragendsten Eigenschaften Byrons war. Beide knüpften 
allerdings später noch andere Verbindungen mit Krauen 
an, aber bei alledem blieben doch „la romanesque journee 
de Tonne'' und die wenigen kurzen Somraerwochen in 
Annesley unverändert im Hintergrunde ihrer Seele stelin. 

Wie sie selbst, so auch ihre Helden. Auch diese stimmen 
darin überein, dass sie treu bleiben bla in den Tod* So 

sseigt St. Preux Julie in Meillerie ihre Namenszüge, die 

von ihm unzäliligc Male in den Fels gegraben sind, und 
nennt dieselben les amiens monuments d*une passion si con- 
staute et si ntaüimretise^), so verwirft er später ihren Vor- 
schlag, ihre und seine Freundin Olaire zu heiraten und 
erwidert ihr: Gräcesy heavMy mMYe, ottocft^ffunf, forhine, totU 
amaurraU ä ma f^dcitS; mm cceuTf man tarnt mH empaisan- 
nerait taut eda^ et me rendraU migfyrdtHe au eem du hanhewr* *) 



V La rmanetqw Sournfs de Toune, potOt o/m kmlt ^nmoeenee et 
jommnee entre ee$ deux ehammUe» ßkt (OaUeff et Ore^eimed), m*€tvmt 
leM det ngnte H mfe, » Amctol^ H dtunOke, tone eet ravie&mte dSwee 
d^m jetme cotur, gue favaie eenüe ahn dane foufe feur fhrce. 

Conf. VUL 

^ • • t • • t 

Had sigh'd to many though he loved but one, 
Änd hved one^ akul could ne'er bc his. 

Ch. H. I. 5. 

Le Premier et unique amour gui fit fe desiin de ma vk et qiie rien n'a 
jw vaiiicrc. K. H. VI. 7, 

N. H. IV. 17. *) N. H, VL 7, 
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Zwölf Jahre nach den ersten Tagen ihrer Liebe schreibt 
er ihr noch : Nos amours, nos lyremieres et uniqties amours ne 
sortiront jamais de mon cceur. La fieur de mes ans ne se 
fletrira point dans ma memoire, Duss^-je vivre des siedes 
eatiers, le d<mx temps de ma jeunesse ne peut ni renmtre ponr 
nwij ni s^effacer de mon scmmir,^) — 0 JuUeJ ü €9t äe$ 
impreernns itemdles que le tempe m Ue eemi n^^acent pomt^) 
Und Julie? Sie flehreibt ihrem Jugendgeliebten noch Ton 
ihrem Sterbebette, dass trots ihrer Ehe mit Weimar, trotz- 
dem es ihre Pflicht gewoson, ihre Liebe zu ihm zu unter- 
drücken und trotzdem sie das aus allen Kräften gethan, 
diese Liebe zu ihm doch nie erloschen sei; Julie ist 
so zu sagen wider ihren Willen iiebestreu; ihre letzten 
Worte sind St, Bremt eher Breux! Wenn man 
gelesen, mit welchen Anstrengungen Julie gegen ihre 
Neigung angekämpft, so sind diese letzten Worte unendlieh 
ergreifend, so sind sie eine wahre Apologie der liebes- 
treue. 

Auch fast alle Helden und Heldinnen Byrons zeichnen 
sieh durch diese Eigenschaft aus. Der Giaur, Selim, 
Conrad und Lara sind Muster davon, Ghüde Harold be- 
wahrt das Andenken seiner ersten, einzig wahren und 
unglücklichen Liebe, ebenso Don Juan; dieser yerlässt 
seine Geliebten nicht aus Leichtsinn und Flatterhaftigkeit, 
sondwn gezwungen von seinem Geschiok, das ihn meist 
ohne sein Zuthun von einem Land zum andern irren 

lässt. 

Von Byrons Heldinnen sterben eine Reihe aus Liebes- 
gram, so Zuleika, Medora, Hnidee, auch wohl Parisina; 
Kaled stirbt dahin auf dem Grabe Lara's; Myrrha, eine 
seiner schönsten und am meisten ausgeführten Frauenge- 
stalten geht in den freiwilligen Opfertod mit ihrem Ge- 
liebten. Wahrlich, beide Dichter fühlten es tief und 
schilderten es herrlich, wie wahre Liebe selbstvergessen 
und ewig ist. 



N. H, VI. 7. 

8* 
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Aber das Ideal, welches sie von der Liebe hegten, 
war zu hoch, um in dieser Weit eine Verwirklichung- zu 
finden; so schwankten sie denn ausseroxdenüich in iiirer 
Beurteilung der Frauen: bald erhoben sie dieselben in 
den Himmel und sahen in ihnen Geschöpfe einer anderen 
Welt, bald übersehütteten sie dieselben mit der ganzen 
Verachtung, deren sie fähig waren bald waren sie ihre 
Anbeter und widmeten ihnen einen fast göttlichen Kultus, 
bald ihre Sklaven und fluchten denen, aus deren 
Banden sich zu befreien ihnen unmöglich war; die Frauen 
waren ihr Schicksal, das wussten sie beide: Femmes! 
femmesl objets chers et funesteSf gw la nattire oma pour 
notre mpfiiee, dont la Haine ei Vammr sorU ^galment nui- 
süiles, et gu'm ne peut m rechereher, ni fuir impun^nent! 
BeauU, ehanmf attrait, »ympa&hie! $ire ou chim^ inconce- 
vable, abtme de douleiirs et de voluptes! heaute plus teyrible 
(lux mortels qiui VeUment oh Von fa fait naUre, malheiireiix 
qui se livre ä ton calnie trompeur! C'est toi qui pi'oduis les 
tempeiea gui tmrmentetü le genre humain. 0 Julie! ö Ciaire! 
gm V0U8 me vendez eher cette amitie cruelle dont voiis ose» 
vcMs mväeir ä moil .... «Tai veca dam Vcrage, et t^est tou- 
joura vous gui Vaveg exciti^}, 

Dasseibo sagt Byron in den wenigen und bedeutungs- 
vollen Worten: / Jiave bem their martyr\ my tvliole Life 
Juis heen sacrificeä to thmi and hy theni^). Da sie nie 
in ein richtiges Verhältnis zu den Frauen treten kounten, 
immer eine schwankende, unbefriedigte Stelhmg ihnen 
gegenüber einnahmen, so ist es nur natürlich, dass sie 
bei der überaus reichen Phantasie, die ihnen verliehen 



y What I love in ivmnan is, Üiey imi't 
Or can't do o^enwse Hian lie, btU do it 
80 «KS, very truA seem ftibtkooä to U, 

B. J. XL 86. 

Femnua de Pam et de Londres, pardonnez-le nwi; mais si une seide 
de vom a tSmß vraimmt Aonn^, je n^mtenda rim ä no9 instUitHim, 

£m. IV. 

^ N. H. VI. 7. ') to Uoore, Dec. 10. 1819. 
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war, im Beiche der Träume Zuüucht suchten aus der 
qualenreichen Wirklichkeit: sie schufen sieh Frauenge- 
stalten nach ihrem Wunsche unjl statteten diese aus mit 
allen Gahen der Schönheit des Leibes und der Seele. Die 
Unwirklichkeit machten de sich zur Wirklichkeit und 
lebten in ihr; die Liebe wurde ihnen cino reine Illusion: 
Tout 7i'ed qu'illnsim dmis Vamour, Le heau West point 
dans Vohjet qiCon aime, Ü est Voxtvrage de nos erreiirs^). — 
O qiie les ÜLusiom de Vamour sont ainiables^)! — L^amour 
n'est qu'ülusion \ il se faü^ pour ainsi Mre, «n aiitre unwers; 
ü 9^mkure d^oi^ ne poifU, ou auscgu^ lui seul a 

Oh Low! no fto^iftm^ earffi ^ou ort " 

An unäem maipkf m (eüsne i» A«e, — 

A faith ißhose martyrs are brokm keartt — 

But never yet hath aeen, nor e'er sJuiU see 

Tkt naJ^d eye, fhy fonn^ a$ it shoidd he; 

Tlie miiiä hath made fhce, as it pcoplcd heaven, 

Even iHth its pirn dcnring phantamj^ 

And to a tlwught such sJuipe and image ghen^ 

Ä» /lawnf« Hiß tin^2i4en€/i'<2 md — jtatxit'd — wearied — nrung — and 

And fewn into false creation^). 

Wer indessen die Wirklichkeit verachtet und sich im 
Geiste von ihr loslöst^ kann doch nie ganz auf sie ver- 
ziehten, so lange er auf Erden lebt, und was er ihr an 

Verachtung giebt, das giebt sie ihm au Enttäuschungen 
und Herzensqualen wieder zurück. So ergiug es auch 
Rousseau und Byron in Bezug auf ihr Verhältnis zu den 
Frauen. „Was unsterblich im Gesang soll leben, muss 
im Leben untergehn.'' Wer als Dichter das Ideal der 
Liebe in unvergänglichen Worten schildert und preist, der 
muss hier im Leben auf die Verwirklichung dieses seines 
Ideals wohl Verzicht leisten, der fühlt sich nur enttäuscht, 
wenn er versucht es zu verwirklichen. Aber beide glaubten 
das nicht, beide knüpften doch das Band der Liebe, das 

h im. V. >) N. H. I. 47. >) Frt&ee de la N. H. 

*) Ch. H. IV. 121. ») Ch. H. IV. 122. 
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für solche Geister, wie sie waren, sich meist als verhäng- 
nisvoll erweist: die Ehe. 

Wenn wir für die Ehe den Ausdruck „Band der Liebe"* 
gebrauchen, so meinen wir, das« die Ehe ein solches Band 
der liebe sein sollte, bei ihnen war sie es aber nicht und 
wurde es auch nicht. Oans ofifen gestehen beide ein, dass 
sie ihre Frauen aus ganz anderen Gründen heirateten, als 
aus Liebe. Therese Levasseur war ein in jeder Beziehung- 
untergeordnetes Geschöpf, Rousseau beging ein Verbrechen 
an sich selbst und an ihr, als er, getrieben von einem 
Gefühl, das nicht den Namen Liebe verdient, sich an sie 
kettete. BTron heiratete, wie es seheint, aus keineoi 
anderen Grunde, als aus Geldmangel: That she won't Uwe 
me is very prchahk, nor ahaU I love her, But an my system^ 
and the modern System in generale that äon^t signify^). 

Dass sie so gegen die Weltordnung handelten, sollte 
indessen nicht ohne Bedeutung sein und ohne Folgen 
bleiben, ja, es wurde gerade für sie von ausserordentlicher 
Bedeutung. Als ihre Frauen sahen, dass ihre Männer 
weder vor der Ehe die Absicht gehabt hatten, noch in 
der Ehe den Wunsch hegten, sie als ihr zweites Selbst 
anzusehen, wendeten auch sie sich von ihren Gatten ab. 
Therese, die Rousseau nicht ma fcmme^ sondern nur stets 
ma tante nannte, zog ihrem Jean- Jacques einen Stall- 
knecht vor; Lady Byron fand es für gut, ihren Gatten 
ganzUch zu verlassen. Sie brachen beide ihren Gatten 
gegenüber die Treue, aber diese waren auch beide 
daran nicht ohne Schuld. Byron nennt seine Frau: my 
^moral** Glytenmestra'); wir haben gesehen, dass Rousseau 
dasselbe von seiner Frau hätte sagen können, sie war ihm 
aber nicht nur eine „i^oral" Glytemnestra, sie stand nicht 

^) Denselben Gedaukeu im&t er tou Sardanapal folgeudurmassen 
anssprecBeu: 

t meurried her ob monm^ weä — for Me, 
And toveä her ae moet hmbanda km Üteir wwes. 

Sud* I* 2, 

S) to the £«jrl of B. April 6. 1828. 
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allein später erwiesenermassen mit seinen Feinden in Ver- 
bindung^), sondern mau glaubte lange, dass sie ihm eine 
"wirkliche Clytemnestra gewesen; erst die Forschung un- 
serer Tage lutt diese Meinung gänzlich beseitigt; dieselbe 
wird aber doch immer eharakteristisoh bleiben fär 
das eheliche Verhältnis Bousseans. Byron scheint das- 
selbe für sehr friedvoll gehalten zu haben, wenn er bei 
seinem Vergleich mit Rousseau sagt: he married Iiis house' 
keeper; I could not keep house ivith my wife^'^)^ er scheint 
es in Gegensatz setzen zu wollen zu seinem eigenen 
nichts weniger als friedvollen — , wir glauben gezeigt zu 
haben, wie wenig er recht hat und wie sehr er in diesem 
Punkte mit Bousseau übereinstimmt 

Diese Ehe-Angelegenheit war es auch, welche bei 
beiden für die Folgezeit, ja für die ganze übrige Zeit ihres 
Lebens von einer grossen und zugleich traurigen Bedeu- 
tung wurde, in Verbindung mit den früher behandelten 
Momenten veranlasste sie den schliesslich en vollständigen 
Bruch zwischen den beiden Männern und der Gesellschaft, 
in der sie lebten^). Wenig Ähnlichkeiten in ihrem Leben 
sind so überraschend, wie die Ähnlichkeit, welche ihre 
letzten Schicksale mit einander haben; wir gehen deshalb 
des Näheren anf dieselben ein. 

Es ist schon erwalmt, wie sie beim Erscheinen ihrer 
ersten Hauptwerke vom Pubhkum über die Massen ge- 
feiert wurden; mit einem Male änderte jedoch das Publi- 
kum seine Meinung: Quelle incomtance, ruft Bousseau aus, 
n'ai-fß pas iprouvä dans les jugmmU i/u public mr mon 
cmpte! je im nUs vu dans la fn$m ann^ vantä, fit4j recherchS, 
puis instM^ menadj dMetß^ fnauAit^) Je im via travesH tout 
ä^tm eoup en un mans^ (xffrmx id quHl n'en exista jamais^) 
Ahnlich sagt Macaulay yüü Byron: He had hetn norshipped 

Wir eriDneni nur an die tapidaUon zu Mötten-TraTerB. 
Hoofe I. 117. 

') Wir mflBBen allefdings bemorken, dass sie bei Rdnssean nicht dne 
M grosse Bolle spielte, wie bei Bjron. 

L. h Beanmoiit. 6. From. cf. Ap. 80. 81. 
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tLÜh irrational idolatry. He was persmäeä fvOh irratioTtal 
für// und fioaconsfield meint mit Recht, er hätte sagten 
können: / au-ohj one morning and found mifsdf initunoiis! 

Man belud sie allerdings mit Schmach, man raubte 
ihnen die Ehre, keine Schande gab es, deren man sie 
nicht für fähig erklärte: Jean^o/cques si crudUmentj vi obsti- 
nement, «i indi^nement noirci, fl^trif diffamd^) Les indiffnii^s 
dont tout la ginSration prkamU m'accabh sam cesae. La fange 
m> Von le tient embourhS,^) Byron hat dieser Thatsaehe im 
Marino Faliero einen Ausdruck verliehen, er lässt den 
Dogen vüii einer ähnlichen, ehrenraubenden Verleumdung^ 
getroffen werden, wie er selbst wurde: 

/ ort red »/// amnfn/s justier on hm head^ 

The jmtke dtie mito Ute hmnbleat being 
WJio hath n vife whoae fnith is sireet to /liw, 
Who Jiath a hovie n-Jiosc hvarUt is dcar to /«»i, 
WJiO hath a minte ivltosc homura all to kirn, 
Whm <%ese are tainted by tJie accursing brea^ 
' Of cahmny and scom.*) 

Boes not Uie kao cf heaven my htooi for hhod? 

And he who tamta ktBa mor» ^at^ he «cAo «fteeb it 

l8 U fke |Wtt» nf bkm, er duame cf Uowe^ 

That makee euch deadly to Üie eenee cf wan ?^) 

Wie Bousseau bezeichnet Faliero (und fast mit den- 
selben Worten) das, was ihm begegnet, als Beleidigung 
und Verrat: JRendre tm honme le jouet du ptidflic et de la 

canaiUCf h rendre iellement ('tranyerj odicujc^ mvprisahh aux 
homnieSj qu'au lieu dm lumi^reSy de rassistance et des conseils, 
il ne trouve parto^it qxCemhüches, ment>on(/e, trahisons, itisultes.^) 
D<^e: Was I not injured as a hmband? .scom'd 

As a man^ reviled, degraded, m a pnnce? 

Was 110 f offencc like his a cmnplication 

Of insult and of treason?y 

Unerhörter, unmöglicher Verbrechen klagte man sie 
an: Plmige, tratne dam la fange de Voirprobre et de la diffa- 
mation; charge ä Venvi d'indignites inouies jiisqu'ici parmi 
lea honmes,^) — i tvaa aceused of every monstrwm vice by 

') 2. Dial. 2^ 3. Proni. ^) 1. Dial. cf. Ap. 32—34. 

*) Mar. Fal. I. 2. ^; Mar. FoX, II. 1. 

J. DiaL ') Mar. Fal. I. 2. •) Hist. des Dialogues. 
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jnihlic riimour and private rancour.^) The world, tvhich 
ahvays deädes justly determined tliat all Spain couhl p-odnce 
nohody so blamable. My aase tvas snpposed to comjyrise all 
the crimes tvhich couldf and several whidi coidd not be com^ 
mitted.^J Daher denn auch die Namen, welche man ihnen 
beilegte; sie sengen davon, in welchem unaassprechlichen. 
Grade sie ihren Mitmenschen verachtlich erschienen. 
Rousseau sagt, dass er genannt wurde: Le mis&rcMe; ce 
misirable et son caracthe affreux; tme äme de hone; nn 
monstre qui fait horreur; le fleau, la honte et Vopprohre du 
ycnre hnmain; im monstre affreux: nn srelerat atissi ditestablej 
le plm abh&i're des mortels;'^) Vhorreur de la race humaine, le 
jouet de la canailleJ) Interessant ist es, dass auch ihm, 
wie später Byron Bezeichnungen gegeben wurden, die sich 
auf Ausschweif ungen beziehen: Un monstre charg6 de crmes 
cac/i^. Cet auteur reconnu le flits crapuleux, le jjhis vü de- 
baucM qui puisse exister,^) Byrons Charaeter bezeichnete 
man imi den Namen: JVcro, Ajncius, Epkurus^ Jldiogahalus^ 
Henry VIII, die gewiss Alles, was Rousseaus Schimpf- 
wörter enthalten, rexchiich bezeichnen. 

Was war es aber, das man ihnen vorwarf? Was hatten 
sie verbrochen, dass man sie so mit Schmach überhäufte? 
Das war ein Geheimnis. Rousseau spricht von der muee 

secr^te du changemmt etonnant et pi'ompt d\i pxd)lic ä mon 
eyard von dem air de mystere et de resej've qiCon met 
ä cette publimtion; von den 2)ropos mysferieux qae fai jm 
Baisir ca et lä?) iMan raunt sich das Geheimnis zu, mit 
Mienen und Blicken deutet man es an und so verbreitet 
man es, unhörbar schleicht die Schlange der Verleumdung: 
fcroe d'imtrages sanglants maü taeites, ä force d'attroupe- 
mentSf de thuchotenwnts^ de ricanements, de regards cruds et 
faroucheSf ou insultants et moqueursy il sont parvmxis a lui 



1) Pamphlet on bis matnmoiiial affain. K. II. 206. 

2; Fngiii^t,H. IX. 815. >) 1. Dial. 1. Prom 

1. Dial. «) L. k Home, 23 Jnin 1766. 

i>a sojet dea Dialognes. 
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remäirt enfin Ibl me d äoiidmi/rtmB qu*ü ne la paim plus en~ 
durer.^) Ganz dasselbe drückt Byron fast mit denselben 

Worteü iu Versen aus, wenn er von sich sagt: 

F^rom mighty wronga to petty perfidy 
Have I not seen wJiat huynan things could do? 
JVa»n the loud roar of foaming calonmy, 
To the »mall tvlmper of Üi& as paltry feWf 
And st^tkr veimn of the reptile cmc, 
The Janus glance of whose significant eye, 
Leaminy to lie iciih aUence^ would seem true, 
And wi^iout utterance, aave the ahrug or aigh^ 
Deal round io happy foob its speeefUest obloguy.^ 

Alle spraclien von dem verleumderischen Geheimnis, 
es war ein offenes Geheimnis, nur ihnen allein sprach man 
nicht davon: II egt rigible qu'en disant m Beeret ä l'oreiUe ä 
tout U mondef et le cachant ir^aigneiiaemefU au mil qui^ »*ü 
est coupahley le eait nieeesairement avant t&ixt autre ... V 
Ihtirqxwi fant-il qu'un scandale aussi public soit pour tnai seul 
im mystire mipSnetrable '^ quoi hon tant de machines, de ruseSy 
de trahisons, de mmsonyeii, pour cacher au coupaUe ses crimes, 
qu^ü doit savoir mieux que per sonnen sHl est vrai qu'il les ait 
commis?*) Ce Systeme de eecret et de t^n^bree qu'on smt si 
dilement emere Jean-Jacquesu^) 

No man ean justify himsdf untü 7ie knowa cf what ke 

ü accused; and I have neuer had aiiy specific charge, in a tan- 
yihle sJiapey sid)mitted to nie by the adversary, nor by others.^) 

Man verheimlichte ihnen die Beschuldigung, mau 
klagte sie nicht offen an, man liess sie sich nicht ver- 
teidigen, — und doch verurteilte man sie wegen unerhörter 
Sehändlichkeiten. 

Dafis les jugements sans appel qui condamnent Jean- 
Jacques ä Vinfamie, qui est-ce qui a pris sa defense et parU 
pmr Iwif qui est ce qui s'est donm la peine d'examimr Tae- 



1) 2. Dial. Gh. H. IV. 186. cf. Ap. 88. 

>) 1. Dial. Hutoire des DialogneB. 

») 1. Dial. cf. Ap. 35—37. 89. 
Pamphlet H. IL 205. 
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ciisation, les acciisateurs, les jrreuves?^) Quoi! decrete sam Ure 
oiü? Et oü est le clHit? m\ sont les preuves?^) 

But, hos not „the genercd voice of Jas countrymen^' long 
ago pronounted upon the subject — mUenoe wifhctU trialf and 
condemnaHon wühout a Charge?*) 

Ja, 80 wenig b^ründet, so heiEtig and orbittert die 
Anklage war, so allgemein war sie; &st niemand war da, 
der sich auf die Seite der Beschuldigten stellte, der frei 
und offen und herzlich für sie Partei nahm: Je vois toute 
une generation se precipiter tonte entilre dans cette etra7ige 
opinion, sans explication, sans doute^ mns honte*) Ftoscrü 
d'im oßcord manime,^) Fonmü^ gupposer gu^me gMration 
tatäe aniitöre t^ammmnU d*tm aaxrd mamme d m*mterrer 
toui enHerf*) TJpan what grounds the public founded their 
optnion, I am not aware; bwt Ü tras general and U um 
dedsive.^) 

Das Ganze machte den Eindruck eines Inquisitioas- 
verfahrens,®) bei dem das Fubhkum zu Gericht sass, und 
nachdem es entschieden hatte — bestrafte. Es verhöhnte 
die beiden Männer öffentlich, es machte ihnen ein ööent- 
liehes Auftreten £ur Unmöglichkeit Us ont parvenm ä le 
chasser de toute assemblie, de Und spectade, des cafis, des pro» 



1) 1. Dial. ^) Lettre i K . • . . 22. Juin 1762. 

3| Pamphlet. M. II. 205. 

*) 8. Prom. 5) l. Prom. ») 1. Prom. 

') Pamphlet. M. II. 206. 

^) On derobe a Vaccuse la connaismnce de Vaccusation^ de l'acciisateur, 
des preuves. (Test faire cent fois pis qu'ä P Inquisition: car si Von y force 
k prevenu de s'accmer luirnieme^ du inüins m ne refuse pas de Ventendre, 
on ne rempeche pas de parier, on ne lui cacJte pas quU est accttae et on ne 
le jvge qu'apris Vavoir entendu, Hlat. des Dialogues. 

The wM, id^icft oft«^ deoüfet jwÖy, fiat onty t» Arragm hat m 
AnäaMa^ dOermmed tto« I wae not mi^f ft» Mime, Imt UuA att Spam 
coMpndnieß nobodif » bkmM. Jify ceue «kw mtppoted to comprke 00 tte 
eriineB vikuk eoiUd, and mml wkUh eoM mt, he eommUtsd, tmd tUSe kn 
ihm an auMa-ß toa» anticipated at A< rettdt 

Fngineat M. II. 315. 

Inguuiiora fw fnenda, and hdl for hfe! Hur. Fal. XU. 2. 
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menades publigites, V Bi>uAHii8-je supposer qm Umte la salutatioTt 
que me feraient les pasmnts serait de craxher sur moi? ^ 
popaUtce U vait avee horreur,^) l^ü enire en qudque lieit 
piihliCf ü y est regard^ ei traiU comme tm pestifirS.*) — Tf 

I map judpe hy tlie statenients of tJie fetv friends who gathey-ed 
round me^ the outet' y of the period to tvhich I allude ivas 
heyond all precedmtf all ]}araJlel, evm in fhose eases nhcf'e 
palUiml motives have sharpened slander and douhled enmity, 
I was admed not to go to the theatrcs, la^t 1 should he lüssed, 
nor to mp duty in parliammt, kst Ish&M be instdted by the 
%cay,^) Und bei alledem fühlten sie edch unschnldiir^ 
und wollten und wünschten eine Untersuchung, eine ge- 
richtliche, eine öffentliche ; sie wollten stets den ßeweis 
liefern, dass alle Anklagen nur Lügen seien und Ver- 
läumdungen . Rousseau sagt: Je voidus forcer mes- pf-rsmi- 
teurs ä s'expliquer avec moi; ils n'avaient garde; ') er möchte 
sich mitten in Paris aut den Markt stellen und seine 
Gegner mit den Worten herausfordern: Birlee hatU, traUres 
qite vous ites, me voüä. Qu^aveg-vous ä dire?^) 

Byron sagt ebenfalls, dass er eine öffentliche und ge- 
richtliche Untersuchung nicht scheut: No one can more 
desire a public investigatimi of that affair than I do. ^) 

Es kam aber zu keiner öffentlichen Untersuchung und 
also auch zu keiner Freisptechung. So blieb ihnen nichts 
anderes übrig, als sich selbst in ihren Werken frei zu er- 
klären von der Schuld, deren man sie anklagte. 

Ihre Selbstverteidigung wurde eine Hauptaufgabe und 
Hauptbeschäftigung ihrer letzten Lebensjahre. Sie fürch- 
teten, dass nach ihrem Tode die Anschuldigungen wieder- 
holt würden, und dass dann vielleicht niemand da wäre, 
der der Wahrheit zum Siege verhelfen könnte: Boussean 
schreibt aus diesem Qrunde die Oonfessions, die Fortsetzung 
derselben, les Reveries d'uu Promeneur solitaire und die 



^ 2 Dial. 2) 1. Prom. 1- Dial. *) 1. Dial. 

5) Pamphlet. M. II. 206. «) cf. Ap. 43—45. 

") 8. i'iuiu. 8, 1, j)jal, ») to ilüüre 10. Dec. 1819. 
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Dialogues ou Rousseau, Juge de Jean- Jacques; Byron seine 
Memoirs, Diaries und Journals; sie sagen uns dies selbst: 
Quand il se vit defigure parmi Ivs hommes au point cVy passer 
pour im momtre, la consdence qui lui faisait sentir en lu t plus 
dß Um qiie de nuU, hd donna le courage, qiie lui seid peut- 
eut ei mra jamais, de ee montrer td gu*ü itait; il enii 
qu*en nmdfeetmit a plein l'interieur de em äme, et r^lant 
ses Confeasums, VexplicaHon si franche, ei simple^ ei naturelle 
de tmt ce qti'on a pu trouver de hiearre dans m conduiie, 
portant avec eile soii propre ttnnoignage, ferait sentir la uerite 
de ses d^darations et la famsete des idi'es horrtbles et fantadt- 
qiies qu'il voyait repandre de lui, sans en pouvoir dkouvrir la 

The Memoir is marly finished, ü vnU be a kind of guide- 
post in cctse af deathy cmd pretjent some of iJie Uee which 
ivoidd othenuiee be totd^ and destray some which have been 
told adreaäi/). 

Die Anklage blieb nach ihrem Tode allerdings 
nicht aus, ja sie wurde erst dann wahrhaft gegen 
sie erliobeu, aber vergehh'ch. Dieionigen, welche dies 
tbaten, thaten es aus keinem anderen Grunde, als aus 
Neid und Qehässigkcit, auf sie wenden wir das Wort 
Konsseaus an in der Schlusserklärung 2U seinen Confessions: 
8i gudqvk^im eaü des choses contraires ä ce que je viens 
d'eog^oser et refuse de les idairer avec moi Umdis que je 
mis en vie, ü n^aime m la justice ni la vM^f Die Ver- 
leumder erhielten aber auch den verdienten Lohn: die 
Pfeile der Schande, die sie für ihr Opfer bestimmt, ver- 
wundeten nicht dieselben, sie kehrten zurück und trafen 
sie selbst: LHgnominie dont ils Vont couvo t rejaülira sur eiix 
tonte entiere^). Mit propheüsehem Geiste sahen beide 
Männer voraus^ dass ihnen einst Gerechtigkeit widerfahren 
würde, sie hoffiien beide allein noch auf die Nachwelti und 
diese ihre Hoffnung ist nicht zu Schanden geworden. 
J'ai perdu, pour jamais Videe de raniener de mon vivant le 



1) 2. Dial. to Murray, Aug. 26. 1818. ^) 1. Dlal. 
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pMk sur man eon^^)^ aber: Vh jmr iniendm, fm ad. la 
juBte eonpance, que les honnites gern MnvronJt tm memoire et 
flewrmm^ mir man sort^), — There wtU be a day of re(Sumingy 

even if I should not live to see ü'^), Tlie scoundrels who liave 
all along pe7 secuted me will iriumph; and, uhen justice ü done 
io me, it tcill he when Ulis Jiand Ütat writes is as cM a$ the 
heari» whick Jiave stmg m^V« 

Nadi ihrem Tode wurde ihnen aUerdings Oerechtigkeit 
£Q teil; aber vorher hatten de bitter zu leiden von 
dem Hass und den Verfolgungen der Menschen. Die 
schändlichen Verleumdungen derselben trafen sie so schwer, 
dass sie sich nie von dem Schlage erholten; sie trugen ein 
zerrissenes Gemüt davon, in dem der ewige Gedanke an die 
erlittene Schmach stets im Vordergrande stand: II est des 
$0fie8 d^adoemtü gui Ukjent et renfarcent Vß/m: ma» ü en 
est qui VabaUent d la iuent; teUe est edle dont je wie la 
prok^), Depuis gm U monäe existe, jamaü ntorid n'a vku 
dam tme pareüle d^ession^)* Comment contempler tm mo- 
ment rna Situation sans la voir cncssi horribU qu*ils Vont retiduc 
et sam perir de daideur et de fh'spsjmr'^). — I coidd have 
forgiven tJte dagger and the botul, any thing^ hd the ddiberate 
desoUUion püed upon me, Do you suppose I have furgetien 
er forgiven it? It hos comparaävdy ewaHomd up in me emy 

Eine andere Folge der Verleumdungen war ihre gänz- 
liche Trennung von der Gesellschaft, in der sie gelebt, 
die Gesellschaft sagte sich von ihnen los und sie sich von 
der Gesellschaft: Me voici donc seid sur la terre. Iis mt 
hrisS violemment Um les liens gut m'attachaient ä eux, 
J^aurais am4 lee hommes en dipit d*eux mSmes: iU n'ont pu, 
gu*en cesaanü de V$ire, ee diröber ä mm affecHon, Lea mla 
donc itrangerSf inconnus, mds enfin paur mciV' 



1) 1. Prom. 2) 3, et Ap. 46-48. 

8) ^lurray, Jnne 7. 1819. *) Diary. Jan. 26. 1821. 

^) 8. Prom. 8) 1. Dial. 8. Prom. 

to Moore. Sept. 19. 1818. ^) 1. Prom. 
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Farew^ ihr past! I died to aU ÜMt had hem, 
Or raffier they to me: no frienda^ no ktMdnm, 
No privaey of Uft dXl we cut <|f 9* 

Wir machen hier beeonders darauf aufmerksam, dass 

der Gedankengang in beiden Stellen ganz gleich ist 

Beide Männer sind zu stolz, um zuzugeben, dass sie die 
Ausgestossenen sind; nein, die Menschen sind von 
ihnen ausgestossen^')! 

Indessen, mochten sie sich mit solcher Ansiebt so viel 
trösten wie sie wollten, sie waren es doch, die den Platz 
räumen mnssten, die gezwungen waren, den Wanderstab 
SU ergreifen und in die Verbannung zu gehn: il aecoue la 
foudre äe aes aouUers ^ aort de oaUe terra oft Vm t^empreaaa 
cVopp'imer le faibk avant de l'entendre , avant de savoir $i 
Vacte dont on Vaccuse est pumssable, avant de savoir s'il Va 
commn^h Who woidd duell ammuj a people e^itertaining strong 
hostüity against him*). Iretired from the coimtry, perceiving 
that I was the object of general obhguy; I did not indeed 
imagma, Uke Jem Jacguea IhuaaaaUf ^uU aU numkind um 
in a cmapiracy againat me, thaugh I had parhapa aa good 
grotmda far au^ a chimera aa even he had: hut I perceived 
ÜuU I had to a great extent hecome peraonaUy obnoxioua m 
England, perhaps through my own fault hut tJie fact was 
indisputahle^). 

Sie verliessen also ihr Vaterland, leisteten Verzicht 
auf den stolzen Titel eines „Citoyen de Gen^ve"' und eines 
Angehörigen der britischen Nation und wiu*den — Welt- 
bürger, ün beaujour ü UUaae Ut Oen^ sagt Homung ^) von 
Bousseau, pour dewnir eitoffen du monde und Rousseau selbst 
lässt J&mile sagen: rompant Ua mauds qui m'ailJtaitßimrd 

1) Mar. Fal. III. 2. 

•) cf. Ap. 49-51. ^) L. a Beaumont, 

*) Pamphlet. M. II. 208. 

Pamphlet. M. II. 207. Wir selien wie Byron hier selbst zogiebt, 
dass, obgleidi 6f eelti S^cksiü nidift so auflM wie SUnuseMii doeh 
■diews aein Sehiokaal mit demjenigen BeoBBeans «ehr viele Äbniichkdt hat, 
•er bestätigt demit Alles, was wir hoffen, soeben festgestellt m haben. 

^) J.-J. Bousseau, jogd per les Genevois d'at^ontdliTii. Oendve 
1S79. p. 151. 
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ä mon pcu/Sy je l'etendais titir t(j(ite la terre, et fen devenais 
d'aufunt 2)li(s komme en rrssant d'rfre citoyen V» For myselfj 

I am a citizm of the ivorkl — alX countries are alike to me.^) 
Mij motiier was Scotdif and my name and my famüy are both 
Norman; and as for mysdf, I am cf no counby, V 

Während ihrer letzten Lebensjahre irrten sie ruhelos 
als Weltbürger durch die Lande: Xavais san$ cem hesoin 
de changer de place et je n*4tai8 hien ntdle part *) 
There are tvandertrs o'er Ekmity 

Whfm hanfk äriws <m amd on ani oncftor'cl nutzer skaU he^). 
Noch einmal blühte ihnen ein letztes Lebensglnck: 

Rousseau in seinem Verhältnis zur Uuiutcsse d'Houdetot, 
Byron in dem zur GWifin Guiccioli; diese Liebe war im 
Grunde die einzig- wahre ihres g*anzon Lebens (bei ihnen war 
also nicht die ei"ste, sondern die letzte Liebe die wahrel); 

II etait ecrit qm je ne devais aimer d'amoiir qtt'une fois cn 
ma vie. ^) — Jf any thing happem to my present Ämicaf I 
Imve dorn mth Ü\e paman for ever — ü ü my last hve, 
TIUs last, and (mth one siynal eorceptim) ofUy real hve ofhis 
tvhole life.^) 

Ihr Ende nahe fühlend, suchten sie noch ihr Leben 
mit wahrhaft heroischen Thaten zu beschh essen. Rousseau 
fasstc noch in seinem Alter, krank und schwach wie er 
war, den Entschluss, nach Korsika zu gehen und dort den 
Einwohnern behülflich zu sein, sich eine republikanische 
Verfassung zu schaffen und die Verhältnisse ihres Landes 
zu ordnen, ein Plan, den er sehr ernst und begeistert 
in's Auge fasste °), und von dessen Ausführung er nur durch 
seine zunehmende Kränklichkeit abgehalten wurde. Er 
schreibt 1765 an M. Butta-Foco, mit dem er wegen des 



£ni. et S. II. 
S) to the Contossa Qniocioli, 1819. H. II. 157. 
') to ^6 Connt . . . Apr. 22. 1833. 

*) 8. Prom. 

^) Ch. H. III. 70. 

«) Conf. Vlll. 7) to Hoppaer, July 2. 18iÖ. Moore H. 0«. 
») cf. Ap. 52. 
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Plans unterhandelte: Je croirats le reste de mes jaurs bim 
noblement, biefi vertueusenient, bien heureiisement umployc; je 
croiraü meme umir hkn raaheti' Vinutilüo des autres, si je 
pouvais rendre ce triste reute hon en (fiielquo chose ä cos braves 
eompatrioteH. Ma vie et, mon ivitr sont ä votts. — Peuph 
brave et hospitalier! Non, je n'ouhlierai jamais an moment de 
ma vie que vos cieurs, vo.^ hras, vos fayer$ m*<mt ^ ouvei-ts ä 
Vinstant qii'il ne nte restaü presqu*aucun mtre myk en Emope. 
— Ce que je vcm protnets ^ eur quoi vms pouveg compter 
ä präsent, est que paar U rede de ma vie je ne e&ws 2>li<s 
occupe que de mai ou de la Üorse, — 

Setzen wir statt La Corse: La Gre cc, so hätte Byron 
das alles schreiben können, aber er hatte nicht allein den 
guten Vorsatz, wie Rousseau, er fand nuch (Iplegenheit, 
diesen auszuführen, nach Griechenland äu geün und dort 
den Eingeborenen zur Aufrichtun;^ einer neuen^ freien 
Regierung und Verfassung behülflich zu sein. Schon 
vorher hatte er dasselbe zu thun versucht in Italien, wie 
auch Rousseau schon vorher auf Bitten der Polen seine 
Cdnsidörations sur le Gouvernement de Pologne verfasst 
hatte. 

Sic sollten aber iliro letzten Wünsche nicht ver- 
wirklicht sehen, ihre letzten Bestrebungen wurden vom 
Schicksal durchkreuzt, ihr Tod trat dazwischen; sie selbst 
hatten das geahnt, sie selbst hatten ihn herbeigewünscht, 
teils weil sie sieh aufgeheben fühlten, innerlich gebrochen, 
und sich nach Grabesruhe sehnten, teils um durch eine 
selbstlose Hingabe ihres Lebens für das Wohl anderer 
diesem ihrem Leben einen würdigen Abscbluss zu geben 

So jung Byion war im Veihaltnis zu Rousseau, als 
ihn der Tod ereilte, so ähnlich war er ihm doch in der 
Unbefriedigtheit, in der i^uhelosigkeit und Zerrissenheit 
seines Gemütes, in dem einzigen Wunsche, nach einem 
Leben voll Kampf, voll Leidenschaft und Gmm^) end- 

^/ Ma carriere evt /hik, ü nc tue reste phus qu'ä la com-onuer. 

L. ä M . . . 7 Juiu 1762. 
«) cf. Ap. 53. • . 

4 
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lieh den Frieden der Seele zu finden — im Tode. Das 

ist der Gedanke, der durch ihre letzten Schriften geht: 
Tont est fini xjout moi sur la fcrre. On ne peul m*i/ 
faire ni bien ni mal. Fl ne me resfe plus rien ä espero' ni 
ä Cfmndre en ce monde^). Mes malheurs sont sans exeinple: 
la vie crageme gue je mhm 9am rdäche, depiiis pimiettrs 
annies est terrible paur tm pauvre infirme, ipuis^ de matAX et 
^ennui qui n'aspire qu*ä maurir*), 

^TU H$ne Uns heart «AoNli be unmaved^ . . . 

Tf ffum regrds! ^ ymt^f why Uvef 

The land (jf Imwnrt^ dmih 

h here: — nj) to the fietd, and gioe 
Away thy breath f 

Seek out — km often sotight tJian fotmd — 

A solffia'^s ijmvc, for fhce tJw be.^f. 

Tlien look around, and chooae Üiy gi'owidt 
Ayul take thy rest.V 

So fanden sie denn endlich Kuhe, Rousseau 
verschied am offenen Fenster sitzend, und wie Aian- 
fred, einsam, noch in seiner Sterbestunde sich in den 
Anbliek der Natur versenkend Byron während, des 
Wütens eines Gtewittersturms. Sie verliessen in ihren 
letzten Augenblicken nicht die Natur und die Natur nicht 
sie; aber die ^Iciischen veileugneten und verdammten sie 
noch nach ihrem Tode. Die Verfolgung, welche sie wäh- 
rend ihres Lebens erduldet, sie sollte nach ihrem Tode 
nicht aufhören j man verweigerte ihnen den Ehrenplatz 
unter den grossen Toten ihrer Nation: Unter der Reaktion 
wurden Bousseaus Überreste samt dei^enigen Voltaires 
von Männern, die sich die Bekenner der Lehre von der 
Liebe und Vergebung nannten, aus dem Grabe gwissen 
und beseitfgt, und als man die Leiche Byrons nach 
England brachte, verspeirten die beiden grossen. Tempel 
der britischen ISation ihr ihre Piörten. 

1) B«v. 1. Prom. ^) L. & M. de Graffenried, 20 oct 1765. 

*) lÜBfloloiighi, Jaa. 22. 1624. 

I Ungar yet trift Natwn. Kanfreii, III. 4. 
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Teil IL 

les niaffTfanx en ntain^ d*' Oun ttaUir loi 
caracth'e, Vinet. 

Wenn das schon im allgemeinen schwierig ist, so 

wird es noch schwieriger bei zwei Männern, die, wie 
Rousseau und Byron, einen höchst eigentümlichen, einen 
ganz besonderen ('harakter hatten, die vielen von ihren 
Zeitgenossen, sogai* vielen von ihren nächsten Freunden 
und Bekannten ein psychologisches Rätsel waren. Wie 
Rousseau von sich sagt: Bersmne ne me ccwna^t que moi 
seid, so lässt Byron Altada von Sardanapalus sagen: 27re 
tnan^s inscnaaMe^ und Marina antwortet auf die Versiche- 
rung des Dogen: I am whcd you behold mit den Worten: 
And thafs a nnjahrij. Damit hing nun auch die Beurtei- 
lung zusammen, die ihrem Charakter zu teil wurde, jeder 
Beurteilende suchte das Rätsel nach seiner Weise zu lösen. 
U mtendre separemmt Ums ceux me connaissent^ rieri itc 
paraitrait moins varU que man caractöre; autant de Utes, autant 
d'avis,^) In der That^ einige sahen in Rousseau ein 
Wesen höherer Art, andere meinten, er könne sich kaum 
mit dem Hunde des Diogenes vergleichen; Byron wurde 
von den einen wie ein Halbgott angebetet (cf. Guiccioli: 
Lord Byron, juge par les temoins de sa vie, Paris 1868), 
von anderen wie ein moralisches Ungeheurer hingestellt 
(et*. Leigh Hunt, Lord Byron. Paris 1828). 

Fragen wir nun nach dem Grunde einer so verschie- 
denen Beurteilung, so zeigt sich uns, dass sie in der That 

1) Le Pernflenr. 

4* 
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zu verschiedenen Zeiten ganz verschiedene Menschen zu 
sein schienen. Sie waren ausserordentlich launisch: En 
nn mot, nn ProUe^ un Camrleon, une femmef sont des etrea 
moins [changeants.^) Those quick, camdem-ltke changes of 
wkkh his character was capable.^) I never was conmtent 
in <my tfUng M in poliücs,^) 

Ihr inkonsequentes, sieh widersprechendes Wesen war 
der durchgehende Grundzug in ihrem Charakter, der durch 
alle Zeiten und durch alle Schicksale hindurch sich gleich 
blieb: Cest cette irriffufarite mime gm fait le fand de ma 
cofieHMiony «agt RousBeau, und Byron hätte dieselbea 
Worte mit derselben Wahrheit sagen können. Über- 
raschend ist es, zu sehen, wie in der That mit denselben 
Worten ihr Charakter bezeichnet wurde: Qtvaiul Boileaa 
a dit de VJiomim en gemral qxC'd chumjeait du blanc an noir^ 
il a o'oqiie mon portrait m deiav motSy en qualite d'mdividu, 
II l*eüt rendu ^us precis sHl y M oqouU toutes les aiUree 
cmHeurs avec ks nuances intemMiaires, Bien n'eet ei diseem' 
hlable Ä moi que nun*m§me: e^est pourquai ü aeraii inuHle de 
tmter de me difinir auk'ement que par eette variH6 singuHüre* V 
Medwin sagt nun dasselbe von Byron, wenn auch in 
einer andern Sprache: ^7/. fvit unquam sk impar sibi. 
Uberzeugender als diese beiden Stellen kann doch wohl 
nichts die Übereinstujiniung Rousseaus mit Byron in 
Be2ug auf diese Charaktereigenschaft beweisen. 

Indessen, wenn auch mit der Thatsache, dass beide 
sehr schwankenden Gemütes waren, vieles, das in ihrem 
Leben und Charakter dunkel ist, sieh erklären lässt, 
so dürfen wir uns doch nicht mit der einfachen Feststel- 
lung derselben begnügen^ sondern müssen nach dem 
Grunde fragen, aus dem diese Launenhaftigkeit erwuchs. 

Er lag schon in den besonderen Verhältnissen, 

Le Persifleur. cf. Ap. 61. 62. 

M. II. 404. •) to Mnnaj, Bec 27. 1813. cf. Ap. 68—69. 
*) Le Fenifleor. 
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unter denen sie geboren wurden, in der eigentümlk-hen 

Stellung, die sie von Jugond an den Menschen gegenüber 
einnahmen. Sie kunnten mit Recht von sieh sagen, wie 
Sardan apalus, dass sie beide misplaml in life^J waren. Die 
Schuld an dieser falschen Stellung trug bei Rousseau der 
Gegensatz, der in seiner hohen Begabung und seiner 
niedrigen gesellschaftlichen Stellung lag; dieser Wider^ 
Spruch war der Grund zu all den Widersprüchen und In- 
konsequenzen in seinem Charakter. Besondei's folgte ge> 
rade hieraus die Unzufriedenheit mit den gesellschaftlichen 
Verhältnissen seiner Zeit und schliesslich diejenige mit 
allen Menschen, welche am Ende seiuor Lanfbahu so 
Verhängnis voll sein Leben verbitterte. Er selbst schreibt 
den Grund hiervon zu au chagrin de ne jms mmper 
dam U monde la place giie fy vroyai$ m6nter,^J Ähnlich 
sagt auch Demogeot Ton ihm: Rousseau partaii en Im- 
meme au plus haut äep^ ce gui, dam la socieU poliHque, 
amhie les rMluHamf le dimccord de la pottition d de la 
capaciU.^) Wir waren überrascht, als wir diese selben 
Worte in einem Briefe Byrons an Murray ^) wiederfanden; 
er schildert in ihnen Cain, ein Geschöpf seines (ioistes, in 
das er selbst so sehr viel von dem Sturm und Drang 
seiner eigenen Brust hineingelegt hat: Cain feil into ihe 
frame of mind wkkh led to the cataetn^phe frcm the rage and 
fury ayaimi Üie inadequacy of hie Me io hü conceptiom. 

Bei Byron lao- diese verhängnisvolle Mitgabe fürs 
Leben in dem Gei^ensatz zwischen seiner Schönheit und 
seiner Verkrüppelung. Er hat den Gefühlen, die aus 
diesem Gegensatz entsprangen, den grossartigsten Aus- 
druck gegeben in The Defomed Trantformed, Wie 
Elze*) ausführlich nachgewiesen hat, war dieser Gegen- 
satz der Grund zum Schicksal seines ganzen Lebens, 
ja zu seinem Tode. Wie Rousseau seine Ajiiml druckte 



») Sard. IV. 1. ^) Rousseau, cf. Ap. 70. 

Demogeot, Histoire de U litt^ratare fraD9aiBe ^ Pari» 1876, p. 607. 
^) Pisa, 1829. ^) Blae» p. die-S62. 
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und die Verachtung, in der «er wegen seiner niedrigen 
Herkunft bei denen stand, denen er sich an Geist gleich, 
ja überlegen fühlte,^) so drückte Byron zeitlebens das 
Gefühl, dass er trotz seiner Schönheit ein Krüppel sei-): 

• . . ivifJi all {Irfunuilij 6 dnll, deadJjj 
J )ti<C(mraifhuj neißht hpon me. J'tke a miynntain^ 
In fcelihg on uoj Jtettrt, an on tuij alunddetti^ — 
-4 hatefid and umightbf mofehill "V . . . 

Bei beiden hatte nun diese stiefmütterliche Behand- 
lun«>-, die sie von Seiten des Schicksais erfuhren, das 
gleiche Resultat: sie suchten für dieselbe sich dadurch zu 
rächen, dass sie doch die hohe Stellung sich errangen, 
die nach ihrer Meinung ihnen unter den Menschen zukam.^) 

Sie waren beide Emporkömmlinge und besassen auch 
jenen Stolz und jene Eitelkeit, die diesen für gewöhnlich 
zu eigen ist; J^yron will sich zwar nicht als einen solchen 
bezeichnen, wenn er von Rousseau sagt: Ho uns of flin 
people : I of the nrisfoinfcf/^}^ abo)- schon Moore fügt zu die- 
sen Worten die Bemerkung hinzu, dass beide gleich stolz 
auf ihre Geburt waren: Few phiUmpim^s, kotvem\ fmve been 
HO indidgent to tJie pride of HrÜi as Bomseau. — „l^ü est 
un orgueü paräonnable (he mys) apres cdwi qui se Ure du 
merite personnd^ (fest cdui qui se tire de la naissance»^ 
.,Conf" Und wir fügen noch hinzu, dass sie beide 
wenig Grund hatten auf ihre Abs tarn in ung, wenigstens 
auf ihre nächste, stolz zu sein. 

Besonders zeichneten sie sich aber aus durch 
ein hohes, wir können sagen, übertriebenes Selbsthe- 
wusstsein in Bezug auf ihre eigene PersönUchkeit 
und schriftstellerische Bedeutung, sie hielten sich selbst 

^) Wir eriniieni daran, dass er Bchon ala Jttiiglüig, eine Bedienten- 
steile bei einem Grafen in Tnrin bekleidend, bei einer grossen GesellBchaft 

eino treffliche Ansleguug der altfnnsdsisclien Devise des HauHes gab und 
die Toilnebmer der Oeselisehaft allgemein darttber erstaunten, dass der Be- 
diente kenntnisreicher war als sie gelbst! 

2) Aft, nttf (Wir frintd, if tlm (head) i)laca< mr ahove the rest 
of mankind, tltat (foot) p/aces me fa*\ far belotv Hiem, Byron. 

«) D. Tr. *) cl". Ap. 71. ^) Moore I. 117. 
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fSr etwas ganz Besonderes, Aussergewöhnliches, Phä- 
nomenales: La prori(lv)ia; sest troniphK pourquoi Ui'a-t-tUe 
fttif niutre /rs liomme^, tu me fLumnt (Tum autre es- 

Itice mCtax? ^) — Je sens mon ccüur, d je connais les kommen. 
Je ne suis fait comme amun de ceim qm jai vus; fose 0'oire 
n*Hre fait conme attcim de ceux gui existent Si je ne vattx 
pas mieuXf au tnoim je suis auti'e.*) — Leur Hre n'a point 
de rappori au mien, naiis ne sommes pas de la mime espke 

— Xot nuch !>ke ofher creahires. r>r 

To sharc their spmi.s nr plen.sures,*J — 

Jle knew himfielf the hiost uu/il 

Of meii to Iwrd wifh Jilun; with wJiom he hehl 

Littlc in cvhihioH, 

, . . He tum^d aaide 
Frcm men and ^etr ddight»,*) 

Sie hielten sich selbst aber nicht blos für anders 
als alle andern Menschen, sie hielten sich auch, ver- 
anlasst durch jenen Hochmut, den vir so oft bei 
begabten Männern finden, veranlasst auch durch die 

Vergötterung, welche ihnen von ihren Zeitgenossen zu 
teil wurde, für grösser und besser als dieselben. Moi 
qui me suis cm toiijours, et qui me avis eiicot (', ä tont prendroy 
le meilleur des hommes/*) Je n'ai plus rien d'un Jiomme 
ürdinaire, ^) — 

Tlic day 

That gave mc heing^ gave nie that which mmTd 
The gift, — a fate, or will, thnt walk'd astray.^) 

This man 

h of no common order . . , , 
.... his pnnrj-s and iciü 
.... harr Jhch s-itch 

As day JutfJi seldom h<>nu\ his mpitatlvits 
Have bem beyond the dweikrs of tlie mrth.^^J 

M T;. ä iloulton. Rousfeau. ») L. & Urne ... 14 aftut 1772. 
*) Def. Tr. I. 1. Ch. H. III. 12. 

") Mnnfrel III. First redaction. cf. Ap. 55. 5«. 
•1 Conf. cf. Ap. 57. 5b. N. H. VI. 7. 

Epistle to Augufita. Manfred II, 4. cf. Ap. 50. 60. 
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Daher denn auch cd indtmplahk or^ueil V< — Thatpriäe, 
fchich wiU, I tkink, bucMer me Hirotkfh every thing, ^) 

Daher bei Rousseau die Ueberzeugung, dass er besitzt ' 

nmi äme qui sc, peut montrer,^} daher die Möglichkeit, dass 
er schroihüii kann: Je ne raus dcißmerai j/oint que malgre le 
scnthncrtt de nws vitrs, jul pour moi loie haute estime ^) und 
bei Byron der Wunsch zu sein: .4/^^ Caesar aui nihil !^) 

Es hino- dieses Übermass der Selbstschätzung wieder 
eng mit ihrer Neigung zu allem Extrem zusammen, auf 
di^ wir schon hingedeutet haben: M pam d>um extremite 
u Vautre avec um incropahle rapidite, sans mime remarquer 
ve poHSOffe ni ^ Hom-^iir de ce qiCil ctait Vinstant auparavant. ^) 
In the rank of Lord' JJi/ron, in hLs in ider danding, in his 
• iharactery in his rert/ ^/e/«oH,V ^^^^^^'^ ^ stränge union of 
ojtposite ea tremes 

Chcm'd to c-jpcew, ffte ^lam eadi exirme 

Bei Menschen, welche zu Extremen neigen, und noch 
dazu von so hohem Stolze eifullt sind, wie Rousseau und 

Byron, kann man einen nicht geringen Grad von Empfind- 
lichkeit gegen alle Beurtei hingen ihrer Persönlichkeit vor- 
anssetzeii. Sie waren aussergewöhnlich leicht erregbar; sie 
waren stets auftnerksam darauf, ob mau ihnen auch die ihnen 
zukommende Ehre erwiese; es war ihnen unmöglich, wirk- 
liche oder scheinbare Kränkungen mit Gleichmut hinzu- 
nehmen ; sie nahmen Anstoss an ganz unverfönglichen Wor- 
ten und Thaten; sie waren beide misstrauisch: Ma d^nce est 

^) 1. Dial. ('''ffr nvir haute et fihc. Dial. Ce amr ä la fois si 
per et ai temhr. (Jon f. cf. Aj», 72 71. 

3) to 2ijooie, Mareli 8. 1816. Prmid tliough in desolaium. Ch. H. III. 12. 

L. ä MiloYd ltai6cluil, 20 joiilet 1766. 4. L. k Haleelierbes. 
^; Jonrnal, Noy. 23. 1813. Manfred mgl- HwmUUy I nmr had, — 
•) 2. Dial 

V The greatest 

Deformitfi shonid mUy barier wUh 

The escti'mmt beanty, if ffte prwerb^B true 

Of worialit Ihat extrewea tieet. 

Def. Tr. L l. 

* Macaulay: Lor-i Byron '\ Lara I. 8. 
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tPautant plfts diphrahle, quo. p esque tmij&im fmä^, elU est 

toujours Sans bojiics, parce que tout ce qiä est hms de la mi- 
ture n'en connait plm^), 

His wind 

sagt Byron von Rousseau, und W. Scott sagt von ihn): 
I thinlc I aho rcinarkcd in ßyron^s teinpcr starts of siispkioiij 
uhen he seemcd to pause and consider whetlierjhere Itad not heen 
a secret, and perhaps offensive, meaning in something casitaUy 
said to him^). 

Wir erinnern bei Gelegenheit dieses Ausspruchs von 
Scott an jene Scene, wo Rousseau und Diderot sich 
gegenübersitzen, und der erstere an einem einzigen Bliek 

seines Nachbars soviel Anstoss niranji, dass er aufspringt, 
Diderot um den Hai« fällt und unter strömenden 
Thränen lieht, ihn nicht zu verraten; der liiick, mit 
dem er ihn eben angesehn , liabe das beinahe gesagt! 
Wahrlich, mit einer solchen Empfindsamkeit, mit einem 
80 misstrauischen Gemüte begabt, hat er recht, wenn er 
sagt: M vaut cent fois mietuic Urc ölcig^ii des penonnes qu'on 
aime^ et desirer (T^e aupr^ d*tsüe8, qm de s^eorpofm* ä faire 
iin 9tmkm!t opposi*). 

Byron vertrug sieh ebenfalls am besten mit den 
Freunden, von denen er getrennt lebte, und iiberwart sich 
oft mit denen, die seinen engeren Verkohrskreis bildeten. 

Sie waren beide sozusagen zu fein organisierte 
Menschen für den täglichen Verkehr; sie waren ausneh- 
mend leicht zu verletzen; alles, was ihnen begegnete, 
machte auf sie ungleich mehr Eindruck, rief die Reaktion 
ihres gefühlvollen Herzens ungleich gebieterischer hervor, 
als bei den meisten andern Menschen; sie waren durch 
und durch Gefühlsmensehen, das unmittelbare Uefühl war 
stets bei ihnen der Heri'scher des Augenblicks. So sagt 



^) L ä fln Ilelloy, 12 3rar«.l770, 
'■2) Ch. H. JII. 80. 
») Moore 1. 44». 

1. L. ä Malesberbea. > 
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Rousseau von sich: Jamais ü n'exista d*iitre plus semible ä 
Vemotion^\ und Moore spricht von: Bersons ivho lika Lmd 
Byron j live cmfred in fheir oun tremidoua weh of sensitive- 
ness^); er schreibt ihm zu: A sitsceptihiliUj of new im- 
pressions and iinpulses, even heyond the usml allotment of 
gmim^). Keiner hätte indessen diese Eigenschaft Byrons 
besser schildern können, als er dies selbst im Sardanapalus 
mit den Worten gethan hat: 

And tmpttlse — bome atcay mtJi every breatli !*) 
In Freude und Schmerz waren sie beide sehr leicht zu 

versetzen; aber infolge vieler Goraütsaufregungen und 
trauriger Lebensschicksale zur Melancholie neigend, 
waren sie doch dem Schmerze leichter zugängüch, als 
der Freude. 

Den Beweis dazu liefert uns u. a. die Thatsaohe, dass 
sie sehr schnell zu Thränen geneigt waren, Thränenergüsse 
waren ihrem übervollen Herzen eine Erleichterung^ ja wenn 
wir folgende Worte Rousseaus lesen, möchten wir fast 
glauben, dass sie ihm eine Lust waren : En sHivant ce hean 
rivage (du Lac Leman) ja nie livrais ä la ^dm dow:c melancolie. 
Comhien de fois m'arrctant poar [tkurer ä mon aise, assis sur 
um yrosse pierrGf je me suis amus4 ä voir tombcr me$ larmes 
dans Vean'^). 

Ähnlich wie Rousseau, am Genfer See dem Spiel der 
Wellen lauschend, in tiefe Melancholie versinkt und 
einsam weint, sinnt Byron, in einem Garten zu Bologna 
bei einem leise plätschernden Springbrunnen sitzend, über 
sein Schicksal nach — und bricht in einen Strom von 
Thränen aus®). 

Wie ihr eigenes Geschick, so ergriff sie auch leicht 



*) 2. Dial. M aifee une äme fenNet tmdre ä totites Ics hnpre^smiaj 
faeile ä trmäAt'r. Emile et Sophie. 

2, 3j. II. 136. ») M. IL Ö03. *) Sard. IV. l. 
5) Conf. IV. 

^) Ue burst into an aymiy of ttais. M. II. 121. 
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dasjenige anderer: wir wissen, dass beide, von ihrem 
mitfühlenden Herzen veranlasst, oft mehr Opfer brachten, 
um iioiiides Elend zu lindern^), als ihre Verniögensver- 
hältnisse ihnen gestatteten; sie fühlten sich unbewusst zu 
den Unglücklichen hingezogen^). 

In allen Orten, wo sie geweilt, hinterliessen sie Spuren 
ihrer wohlthätigen Wirksamkeit Je schwerer, je 
tragischer nun aber das Unglück war, welches ihnen vor 
Augen kam, je tiefer wurden sie natürlich davon gerührt 
— mochte es wirklieh sein, oder nicht; deshalb wird uns 
auch von beiden berichtet, dass sie dazu geneigt waren, 
sich im Theater von ihrem Mitgefühl bis zu Thränen 
hinreissen zu lassen. 

Darin nun, dass sie beide so schnell und tief ergriffen 
wurden, hat ihr Charakter viel Ähnlichkeit mit dem- 
jenigen der Frauen und Kinder. 

Schon sehr früh wies man auf diesen Umstand hin, 
sie selbst waren sich desselben offenbar ebenfalls bewusst; 
Rousseau brauchte nur in den Spie<]:cl zu sehen, um sein 
Anthtz als ein last weibliches zu erkeiiaen. Damit hängt 
wahrscheinlich zusammen, dass er Valöre im Nanisse ou 
VAmant de lid-meme in Frauenkleidung malen lässt, um 
ihn dann in sich selbst verliebt zu machen. In derselben 
Verkleidung lässt Byron seinen Don Juan in den Serail ein- 
geschmuggelt werden. Lucinde sagt von Val^re: II est 
par sa dSlicatesse et par Vaffectatioii de m parure*) une esjjece 
de femme cavhee !<ou.s des Jutbits dliomme, und auch Byron 
iiihi't uns Sardanapal zunächst als einen verweiciilichten 
Öchwachiing" vor mit einem effeminate heari''). 

Wie Rousseau und Byron, so sind auch ihre Geistes- 
kinderVal^re und Sardanapal weibisch eitel, beide verlangen 
einen Spiegel, um sich darin zu beschauen, und fragen 
die Umstehenden, ob ihnen ihre Kleidung auch gut steht! 



cf. Ap. 86. 87. 2) ef. Ap. 82. ^ 83_85. 

Wir erinnern an ihre im 1. Teil erwähnte Vorliebe fllr auffallend« 
JüeiduDg. ^) Said. I. 1. 
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Val^re wird von seinem Kaiiimoidiener Frontin für 
im wai pctit mmtre erklärt, Byron von Hazlitt für einen 
mhlime cojiovib. Aber seltsam: Vaiöre sowohl wie Sarda- 
napal werden am Sc-hluss von ihren Schwächen geheilt, 
beide befreien sich von ihrer unmännlichen Eitelkeit 
und gelangen schlieeslich zu einem charaktervollen 
Auftreten — durch die Liebe mit Hülfe ihrer 
Geliebten finden sie allmählich ihr besseres Selbst wieder 
und gehn uneigennützig in einer grossen Idee auf^: bei 
Vaieie ist dies nur die Liebe, bei Saidanapal die Liebe 
und der Heldenmut; Rousseaus Stück ist eben eine Ko- 
mödie, dasjenige BjTons ein Trauerspiel, und doch — 
welche Ähnlichkeit zwischen den Heiden der 8tücke und 
den Verfassern in Bezug auf hervorragend weibliche 
Charakterzüge l 

Wir sagten, dass sich in ihrem Wesen auch viel 

Kindliches befand, und dass dies vor allem durch ihr 
leicht enegbares Gemüt veranlasst war. Deutlich genug 
sagt Rousseau in dieser Beziehung von sich: II y a tou- 
jours eu de l'enfant en moi et je scns qtie je moiirrai enfant, 
und an einer andern Stelle: Je resterai enfant jusgu^ä la 
mort,*) 

Für Byron war es one of the dendliest and heavied 

feelings of bis life, to feel that he was no longer a hoy;^) er 
wünscht daher: 

. . . maff T mit, mihifor'd, irUd, 

Avd even in a<^ at heart a child.^) 

Er ist es in der That geblieben^). Denn wie beide in 



1) Valire: Belk AngUiqitet vomm*avez guSri itun ridieule {ut faiiait 

') Vnlöre : Je tmis dh/onuaiB iprmtoer que fuand on atme Hm, on 9W 

totige plus ä soi-mime, 
3) cf. Ap. 90. 

*) I.. a M. du Beiloy, 12 mars 1770, 
*) Seine eignen Wortp: M. I. 5:^. 
^) Hours: To Edward Noel Loiig, Enq. 
^) cf. Ap. »1. 92. 
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der Jugend früh aufhörten Kinder zu sein, so mangelte es 
ihnen in spaterem Alter an wahrer Männlichkeit, so 

blieben sie seltsamerweise doch in vielen Beziehungen 
zeiiiebens Kinder. Ebenso war es mit den Geschöpfen 
ihrer Phantasie, auch sie sind impuisive Wesen, bome 
away tcith every hreath, ruhige Ueberlegung und Voraus- 
sicht fehlt ihnen, sie gehen ganz wie die Kinder in dem 
Augenblick auf, in dem sie leben. 

Rousseau sagt selbst von den Personen seiner Nou- 
Teile H^oise: Deux ou trais jmnes gern s^enltreUefment mtre 
eux, Iis 9ont enfants; penseront-tls en hommes? Zu diesen 
enfants gehört besonders der Held des Romans, St. Preux, 
ihn behandeln alle wie einen unreifen Knaben, an ihm 
erziehen alle herum. So ruft Edouard ihm zu: So^s de 
Vmfance, ami, reveille-toi . . . sois komme une fois avatU la 
mort!^) So schreibt Julie an ihn: Votre lettre est comm 
votre vie^ jpleine de force et de pueriUtes, Man eher jjMoscpke, 
ne cessereg-vous jamats d'itre enfant?^) 

Ebenso sind auch die Heyden Byrons die Opfer jedes 
Impulses, sie handeln nicht nach Grundsätzen, sondern 
wie Frauen -^) und Kinder *j nach den plötzlichen, unwider- 
stehlichen Eingebungen ihres Herzens '^). 

Auch Rousseau und Byron selbst waren, wie ihre Hel- 
den, ganz die Sklaven desselben. So sagt Rousseau von 
sich: tP^is brülant d*amour sam c^t;^) er schreibt sich zu: 
Un caraetöre botiiUant dont rien n'a pu cahner Veffervescence'')^ 

1) N. H, V. 1. 

^ N. H. VI. 8. Ähnlich sagt der Braicher sn dem immer klugen 
und doch iininer unverständigen limile: H$ quoif apria avoir phüoBOpM 
towte votre vie, n^apprenärohvoM jamais d raisonnerf fim. Y. 

3j cf. Ap. 133. *) cf. A[i. 134. 

^) Wenn bei Rousseau die Folie der leidenschaftlichen Ausbrüche 
seiner Heldf^n die kalte, gefühllose, mir die Herrschaft des Verptandes an- 
erkennende „pliilrt.snphic" j^t, winl (iiese bei Byron gebildet durch die 
gleich kalte Verüt^inenrng dm Herzeus, die Unbeweglichkeit der Sinne, die 
herbe, riicksichtsloBe Menschenverfti htun)^, 

•) Cf. V. Je depetul beawoup de mcs sena. 2. Dial. 

^) L. i M. dn Beiloy, 12 Mars 1770. 
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des sens st foinbusUhh'^^ tin ivur foiif pctri d'aniour^). Byion 
nennt ihn: Om uhosc dn$f tias once all fire;^} mit wolciieni 
Recht dieser Ausspruch aber auf ihn selbst angewendet 
werden kann, haben wir in der vergleichenden Betrach- 
tung ihres Lebens gesehen. «Er war/ wie Qoethe sagte, 
„zu dunkel über sieh selbst. Er lebte immer leidenschaft- 
lieh in den Tag hinein und wusste und bedachte nicht, 
was er that.***) Auch er hatte des sms si cümbttstiblesj 
was anderes küiinea die Worte bedeuten: 

My OJood 
In aU metidian^ aa if never fami'd 
By 1^ NaiSt wind ^at chüfn the iM)lar fl>H>d V. 
Wenn sie nun beide bei ihicm erregbaren Tempera- 
ment eine männliche Willenskraft besessen hätten, so 
wären sie nicht mit sieh und der Welt in Konflikt ge- 
raten, und ihr Leben hätte nicht einen so tragischen Aus- 
gang genommen; aber so gross ihre Leidenschaftlichkeit 
war, so klein war das Mass der Kraft, das ihnen zu Ge- 
hote stand, dieselbe zu zügeln, so gering die Neigung, 
dies Mass zu vergrdssem. Wenn wir die folgenden Worte 
lesen, mit denen Rousseau diese seine Schwäche einge- 
steht, so macht es auf uns einen schmerzlichen Eindruck, 
ihn selbst sieh des IJmstandes klar bewusst zu sehen, der 
den Knoten seines unseligen Geschickes knüpfte, aber auch 
zugleich der Unfähigkeit, dies Geschick von sich abzu- 
wenden; es macht auf uns den Eindruck, als wenn jemand 
mit eigenen Worten sein Todesurteil spricht: Ihmm^ pwr 
mes sens, quoi qm je jju/sse faire, je n*ai jamais su resiskr ä 
leura impressiom.^) Je mis tout entier d ehaqm sentiment 
qui m'agite,^) Je n^ai gmres suivi d'autres reales en touU 

1) Conl IX. Ch. H. m. 70. cf. Ap. 93. 

^) To the Po. cf. Ap. 127—129. Deshalb ftthlte sich Byron Auch 
auf demKoDtinente und besondefs in Italien heimisch: Indeed^ I have Kved 
upm the H-hok 90 Utile in Enffhnd (aboüi five ifears 8ince I was one-cmtl- 
Ueenty), that my habits are too conHinental, and yonr vlhnote irouU pleafte 
me as little as the society. To Murray, March 15. 1822. Die Zeit, die 
Roussean in Italien verlebte, steht auch bei ihm stets in angenehmer Er- 
innening; an Ende seines Lebens wollte er nach Venedig gehen. 
8. Prem. ») 2. DiaL 
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clwse gue les impulsiom de mm naturd,^) Agir contre mofi 
penckant me fut toujmrs impomUe.^) *Pai des passions trh 
ardentes,et tandis qii*dlei< m'agifent rien n'f'cfale mou ImpUm' 
aiU; je ne ionnais j^la^ ni mhuif/ciiKnf, ni rcyHcf. ni rramfr, 
ni hienseanco: je suis cynique, effrmiti; vio'eni, infr>''j)idv: // 
n'y a ni honte, qtii 7n*ar)rfe, ni darif/er qui m'effraya, Bors 
le seul objet qui m^ocmpe Vxinirers n'est jiiiw rieii ponr moi.^J 
Jamais hamme ee eonduüä moins sur des principes et des 
regles est ne suwit plus aveuglement ses penchanis, I^nidene$f 
raison, precatdion, pr^oi/ani'ej totä cda ne scnt pmr ItU que 
des mots sans eff'eU Qnand il est tenl^, il stwcombe*), 

Byron gesteht nun allerdings diese seinf^ (Imrakter- 
schwäche nicht so offen und nicht so häutig ein, aber 
wenn die Geschichte seines Lebens sie uns nicht ge- 
nügend zeigte, 80 haben wir über sie noch andere ent- 
scheidende Zeugnisse. Er besass z. B. nach Moore, a 
susce^tSfüUy af neu- impressions and imindsas, and an unecn- 
trdlled inijyetiiosity, as U'eU from hahit as tentjwramenty in 
yielding to them^). Moores Sprache ist indessen, wenn er 
über wenig lobenswerte Eigenschaften seines Freundes 
urteilt, sehr vorsichtig und zurückhaltend! 

Aber bei ihren Fehlern und Charakterschwächen be- 
wahrten sie sich doch ein gutes Herz, das stets darauf be- 
dacht war, andern keinen Kummer zu bereiten: J*ai de 
grands viceSf sans dottte^ mais qui n'ont jamais faÜ de med gu'ä 
moi,*) Jean-Jacques qui jamais n*a faitj ni votdu, ni rendu de 
mal ä per8onne.y Les vices Wont jamais fait de wal qu'ä Ini.^) 

For my own pari, I am imUnt^ bat not malignant.^ 

. , . I hutc (tJI pain, 

Given w received^^J . . . 

4. Piom. 2) 0 prom. 

■) Conf. I. ♦) 2. Dial. 

») cf. Ap. 130. 131. 

ß) L. k Mme B. lö mais 1770 cf. Ap. 04. 95. 
') Bist, des Dial. cf. Ap. 96. 97. 
«) 2. Dial. 

To Ladj Byron. Nov. 17. 1821. 
») Sard. I. 2. 
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Ferner hing dieses ihr leidenschaftliches Tempera- 
ment zn eng mit den hervorragendsten Eigenschaften 

ihres Genius zusammen: An impetuons temperament and 
jtassions imtmned, were mdispemabk to Üie conforniation of a 
poet like Byron.^J 

Endlich trugen an ihrer Leideiischaftlichiceit auch die 
Umstände sehr viele Schuld, sie erbten ein gutes Teil 
derselben von ihren Eltern. Ihre Nichterziehung und 
dann ihr unglücklicher Umgang mit wenig achtungs- 
werten Frauen that das weitere. Der Zufall fügte es, dass 
ihnen auf ihren Lebenswegen nur wenig edle Frauou begeg- 
neten. Rousseau sucht zwar durchaus Mme de Warens 
zu einer solchen zu machen, wir könuea ihm hierin aber 
nicht beipflichten; unleugbar hat sie manches Gute für 
ihn gewirkt, aber das Schlechte, was er von ihr gelernt, 
überwiegt doch. So lernte Byron meist auch nur Schlechtes 
von den Frauen, sie zeigten sich ihm von der ungünstig- 
sten Seite. Sie waren beide die Opfer derselben, sie 
waica büide die Verführten-^; und wiederum, so wie sie, 
so ihre Helden: Saint Preux ist der V^erführte, und Julie 
sehreibt sich in beiden Fällen nicht mit Unrecht die 
Schuld zu; Don Juan wird ebentalls von Frauen verführt, 
und zwar zuerst ehe er zur Besinnung über sich selbst 
gekommen ist, und später ohne sein Zuthun und fast 
gegen seinen Willen. Die Folge davon war, dass die 
Frauen ihnen lebenslänglich wenig Achtung einflössten, 
und dass beide ihnen, gegenüber den Männern, eine sehr 
untergeordnete Rolle zuwiesen. Byron stellte einmal alle 
Eigenschaften zusamm* n, die nacli seiner Meinung dea 
weiblichen Charakter bildeten; (Shakespeare's) Cleopatra, 
s^rikes me as the e^tome of her sex — fondy lively, aad, 
tender, ieanng, himble, hattghty, beauHful^ the devü! — 



M. I. 469. cf. Ai», 98. 99. 

In Bezug auf Rou.«;seau verweisen wir auf die Confession«; Byron 
sagt You sich: T ha er, Icen vwre ravi^ifu-d myself titan anybody suwe ti*c 
Ttvjan icar. To Hoppner, October 29, 1810. 
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coquettish to the last, as well with Hie „asp"' as müi 
AfUony^) 

Die Eigenschaften f<md und tender befinden sich in 

der douceu?\ die Rousseau für eine so hervorragende Eigen- 
schaft des Weibes hält^). Die Zusammenstellung von 
liveli/ und sad, von humhle und hamjhtij deutet an, dass 
Byron sowohl wie Rousseau die ij'rauen für toujoiirs eatH- 
mas^) hielt. Die Eigenschaft beaut^tU verlangten sie alle 
beide von ihnen ohne Frage, und coquMsJi waren sie 
auch nach Rousseau: La femme est coguette par etixt^); 
Sophie (sein Ideal) atme la parure H 8*f/ cannatt^. Ihre 
Meinung war daher, dass es die Hauptaufgabe der Frau 
sei, dem Manne äusserlich zu gefallen, was Rousseau gerade- 
zu mit den Worten ausdrückt: La fernnv ed faitc specialeynmt 
paur pUtire ä VJiomme^). Deswegen waren sie auch mit 
der unabhängigen, ja herrschenden Stellung der Frau in 
der Gesellschaft sehr wenig zufrieden, sie hatten mehr 
eine orientalische Ansicht von ihr und ihrem Berufe. So 
sagt Rousseau: Bour moi, je voudrais qu*%me jmme Anglaise 
cultivät avec autant de soin les talents agrvaUcs pour ^)/a/re au 
mari ([iCelle aiira, qu'/fne jeuiie Alhanaise les cultive pour le 
hartm dLspahan^), und Byron stinnnt ihm mit den Worten 
bei: ThougJU of the state of women mider tiie ancient Qreelcs — 
fonveyiient enough» I^-esent state a remnant of Üie Inirbarüm 
of the chivalry and feudal ages — artifiM and unnatural. 
TJiey ought to mind home — and he wdl fed and eloüied — 
hut not mticed in society^). WeU edueated, too, in rdiffion — but 
to read neither poeiry nor politics — nothmy hat hooks of 



•) Journal, Nov. 16. 1813. 

') La premüre et la plw impor taute niialitc d'um femme e.st la 
dovceur. Em. V. 

3) En,, V. 

*) tm. V. cf. Ap. 100-102. 

Auch Rousseau gefällt es selir, dass Us Grecques, une fois marieea, 
ne paroMHaimt ftw m jntfiljc. 

5 
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pi/cty and cooker tj. Mnsic — drainnfi — dancing — also a Utile 
gardming and plouqhing nmv und thm ^). 

Niedriger konnte die Stellung der Frau in der GesoU- 
sehaft, äusserlicher ihr Verhältnis zum Manne wohl nicht 
au^fasst werden. Die Liebe beruht denigemäss bei 
beiden Dichtern auch vor allem auf dem äusseren Ein- 
druck und bleibt rein äusserlicher, sinnlicher Natur; sie, 
wie ihre Helden, sind schnell und leidenschaftlieh ver- 
liebt. Von ihnen selbst haben wir das zur Genüge ge- 
sehn. Von seinem Musterschüler Kniile sagt Kousseau, als 
derselbe zum ersten Mal Sophie sieht: 11 ne parle plus, il ne 
r^ondplus, ü m vait que Sophie j il n'enfend que Sophie, — Ikt-il 
fou, de se passiowner ainsi pour um inconnue ä laqueUe ü n*a 
JamaisparU*) 9 Auch bei Byrons Helden besteht die Liebe im 
Gefallenfinden am reinen Äussern, sie entsteht bei ihnen 
niclit, Byron lässt dieselbe sich nicht alhnählich entwickeln, 
sie ist urplötzlich da mit ihrer ganzen packendun (iewalt 
Ihre Liebe ist wesentUch Leideuschal't, ist ein schnell aui- 
fiackerndes, alles verzehrendes Feuer*), ist den ganzen 
Menschen so ergreifend und so in Aufregung versetzend, 
wie es der Wahnsinn sonst nur thut°). Auf Momente 
höchster Aufregung folgt aber naturgemäss ein Rückschlag, 
folgt Abgespanntheit und Niedergeschlagenheit. So zeigt 
sich auch hier wieder ihre Neigung zum Extrem. Sie 
kennen no tarne, trite medium^). S^animet' modercmenty sagt 
Rousseau von sich, n'est pa,^ luw chose en sa puissatice, II 
faut qu*ü seit de flamme ou de glace; qiiand il est tiMe, il 
est ntd'^). Von der Höhe der Leidenschaft ver&llen sie in 

^) Diary, Jan. 6. 1821. Auch Rotissoaus unrl Byrons wahrhaft 
orientalisch ausschweifende Phantasie war an dieser Auffassung von dou 
Frauen wohl nicht ohne Mitwirkiini:-. so hisst Rousseau einmal Saint Prciix 
schreiben: übjet adore, filk enduinteressr. snurce de delicc ei de volupte. 
comtnent en te voyant »e pas voir ks Hmtris faites jHiur ks l/knJmtt'euir i' 

N. H. II. 16. 

*) Jene mos plus ä mm; mm ante oHinie est Umte en toi, N. H. I. 31. 
I lost my bexng dl tohe abwiVd m Gwne. Lameiit VI. 

*) cf: Ap. 103-105. ») cf, Ap. lOG—lOe. «y Byron. ') 2. DIal. 
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die Tiefe eiiiets kaum dämmernden Bewusstseins: TJankur 
de SOS ^m\^/o7i^' h-s consumait, les devoiait elles-memes; aprrs 
de fortcs et rapides eorplosiom eHes s'aneanimaient missitöt et 
le laismeni retomber dans Vengaitrdissement'^). Quand ü n'est 
pas tente, üreste dans sa ktngueur^), lam in that state of 
languor whkk vM derwe hmeß from gMng into a pamon^). 
The more violent the fatigxie, tke hetter my sjnrits for the i'est 
of the day; and Ihen inj/ ('vmings haue tJuit tabu notliitigneas 
of lß7iyuor ivhich I most ddiglit in*). 

Die Ausbrüche der Leidenschaft sind aber gewöhnlieh 
nur kurz im Vergleich mit der sonstigen geistigen Ab- 
spannung, sie sind gleichsam nur BUtze^), schnell durch die 
trübe Atmosphäre der Alltagsstimmung fahrend, die eben 
in der gewohnlichen Niedergeschlagenheit besteht: Ven- 
gcmrdissement paratf itre mn Stat permanent d nattird^); soti 
etat habitiiel fiit et sera toujours rincrtia d'espity. I think 
that I may call this dejwtiun, constäutiomd ''). What I cannot 
rid of is the grcnving depression of my sjnrit^^). 
Mit einer solchen Schlaffheit und Ermüdung 
des Geistes geht aber eine allgemeine Gleichgültigkeit 
Hand in Hand, eine allgemeine Teilnahmlosigkeit und 

1) 2. Dial. ^ % Dia]. 

*) to Unnay, Apr. 12. 1814. 

Jonmihl: Apr. 10. 1814. cf. Ap. 117—119. 

^) Dans de etmrfs mommis ä^effenefiecnce capaik dt vigttenr et 
d^HhoHm, % Dial. 

«) 2. Dial. ') to Mnrray, Sept. 20. 1821. 

^) toMoorei Oct. 6. 1821. Mantj of thetn (the poein»: Btmr» of lälenm) 
9vere written wuUr grcat dein-ession of spiritSt and durmgtaxre mdMpoaxHon: 
— Aence Üic gloomy tum c/ the ideae, 

to M. Bankes, ^lAwh, 6. 1807. 
I am not stire that long lifc is demrable for one of my tenqyer and 
coyistitutional depreasioti of spirits, which of cwu'se I mppress in sodety, 
Imt which breaks mU trheit almie, and m my UTitiftgs, in sjnte of myself 
. . , I call it constitutiotuil, as I have nmon to think it. 

to Murray, Sept. 20. 1821. 
Ycu aeem ft> fMiife ^Mi I eould not kante wriitm &ie Vision wnder Uns 
mfluenee of kw spirits; but I &mk ^ere you err, 

to Moore» Not. 16. 1821. cf. Ap. 120—126. 

5* 
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Jilasiertlieit. Kousseau und Bvron waren sohon sehr inno* 
mit allem bekannt g-eworden, was dieses Leben teils im 
Genüssen, teils au Leiden und Schmelzen bieten kann, 
enthielt bald für sie nichts Neues und Sehönos mehiv 
was es lebenswert machen konnte; so bildet denn die 
Langeweile und die Blasiertheit eine hervorragende Cha- 
raktereigenschaft bei ihnen und ihren Helden. (Jet ennvi 
de tont m'a de bonne heure jete dam la lednre^). Snars^ 
revers, dm:oiii's jmUirs, tont m'est de La plus (jninde iiid'/ff<'- 
rence"). I feel quite enetvaled and indiffh'eiit^J. I hare ba-n 
aü my lifetime vtore or less „mmujc ' V- ^ ^^^^^^ ^^^wi drowsi/ 
08 ttsual% Auch Kousseaus JiJmile und St. Preux sind 
blasiert, ihr Schöpfer hat ihnen dieselbe Verachtung der 
menschlichen Verhältnisse und der Menschen selbst ein- 
geflüsst, die er für dieselben besass. Von der Blasiertheit 
der Byionscheii Helden noch ausiLihrlicli zu spreeiieu, 
hiesse Eulen nach Athen tragen. 

Schon jung dem Fluche der Übersättigung veriailen, 
haben Rousseau und Byron wohl kaum in ihrem Lebeu 
erfahren, was wahres Glück heisst. Mit schmerzlicher 
Besignation lässt der erstere Julie an den Geliebten ihrer 
Jugend schreiben: Mon clier wm, il n'y a point de wai 
honhetir sur la terre^), und an den folgenden zwei Stellen 
giebt er demselben Gedanken Ausdruck: Le honheur'^ 
(Jhacnn le cherche et nul ne le frouve. On use la vie ä le 
pourrnivrey et Von meurt saiis Vavoir atteinf^). Vüs jouets 
d'une avmgU fortune^ tristes victimes d*un mogueur espoir, 
iomherom-^Mm mns cesse au plaisir qui fuity sans jamai» 
l*(Uidndre?^) So kennt auch Byron nur joy tJmt ends in 
wjony or faintness^)^ so endet gewöhnlich ein fröhliches 

^) 2. L. ä Malesheibes, jaiiv, I7ti.'. 
^) L. & M. M . . . 9 maro 1769. 
3) to Moore, Aug. S 1814. cf. Ap. IIG. 
*) Diat7. Jan. 6. 1821. 

^) to Dallas. Sept 28. 1811. cf. Ap. 112—115. 
« N. H. IV. 15. 

±m. V, «) N. H. I. 53. •) Manfir. II. 2. 
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Lachen bei ibm mit einem mußdiei- et tonchant soiijm-^). 
Traurig ruft er aus: ÄlasI it is ddusim all! und ist über- 
zeugt, dass: 

Wlten aU ia ««m, ßat tdl denire fo um, 
The imlti f/ prize in hai dly imrlh /he cmt-). 

Was bleibt da als einziges Glück übrig? Die Hoff- 
nung, die ewige Hoffnung'); aber auch sie bietet keine 
wirkliche Befriedigung, denn sie nur dwaU ii$ from afar% 

So finden wir denn Rousseau und Byron mit sich^) 
und dor Welt") tief zerfallen, ganz unzufrieden mit sich 
selbst und mit callom, was sie umgab''). 

In ihrer Jugend waren sie Idealisten^) gewesen, dann 
kam die EnttäuschunGT®) und dann die Verbitterung ^°). 
Aber die Erbitterung fehlte auch nicht. Wären sie ruhige 
und stille Menschen gewesen, so hätte ihre Unzufrieden- 
heit weiter keinen Ausdruck gefunden, aber sie waren 
gewaltige, umstürzende Charaktere. Und welche seltsame 
Inkonsequenz ! So ohumiiehtig sie waren in Bezug auf 
den Kampf mit sieh selbst, so kraftvoll, so unermüdlich 
waren sie im Kampf gegen alles, was sie in der Welt 

«) Worte (kr Gräfin Gniccinli. Cli. H. II 85. 

^) Julie: Malheur ä qui na plus rim ä desirer! II pcrd^ pour aiusi 
düc, tont ce fju'il possdde. Ott jouit moim de cc qn'mi obtioit qiie de er 
^umi CHpae, et Von €H Imtmtx qu'avant d^ctre iKureua:. 

N. H. VL 8. 

What senrnHon i» so delightfid a» Hope? and if it xswe not fot Bope, 
whfi'e teould ffie Futwe he? — in heU, It is uteke to aay tohere the 
Present m, for moat cf V8 know; ami ob for ffte Pastf what preäominaiee 
m memoty? — Hope haffied, Ergoin aü human affaka^ U k Mope — Mope — 
Hope! Diary. Jan. 28. 182 U 

Stanzas for Masic. 

Je trouoe en moi «» vide mcxplkahle. 3. L. ii Malesherbos. 
My exisfence ie a dreary void, to Dallas. Sept, 7. 1811. 
cf. Ap. 136. 

*) Jamais je v.'cfaii par/'aitenu'ni c(mtc)it d'aiitrul ni de moirinenie. 8 Prom. 
^) His ear/i/ d>rrn>is of yoml (mtstripp'd the truth. Lara. 
^) Warpd by the world in disapixymtment's scfux^, Lara. 
The hcart once dimged from mfi to stern. 

Siege of Corinth. XIL 

ci. Ap UO. 



üiyiiizeQ by GoOgle 



_ 70 

für schlecht hielten. Lebenslänglich gegen das Joch an- 
kämpfend, das ihnen die Gesellschaft auferlegte, und den 
Menschen Hie Wege weisend, auf welchen sie zur persön- 
lichen und staatlichen Freiheit gelangen konnten, seufzten 
sie selbst doch lebenslänglich unter diesem Joch und ge- 
langten nie zur eigenen Freiheit Quand je m'ilevais avec 
iant d^ardeur contre Vopinim je poriaU emore Bon joug mns 
qae je m*en apercmse^), Far ever warring wUk the world'» 
fjet Iwing in Ute world's hreafh-). 

Es scheint, als wenn die Unzufriedenheit mit sich 
selbst bei ihnen einen Answeg fand in dem beredten Tadel 
alles dessen, was sie umgab, als wenn es für sie, die mit 
sich selbst zerfallen waren, ein Trost war^ ihren Mit- 
menschen zuzurufen, dass sie nicht besser wären als sie 
selbst Von der Natur waren sie beide mit einem sehr 
scharfen Auge begabt worden für die Lächerlichkeiten, 
die Schwächen und Fehler der Menschen. Ihr Lebens- 
lauf, der sie schon jung reich an Erfahrungen gemacht 
hatte, trug nui- daz.u bei, diese ihre Eigenschaft noch mehr 
auszubilden, und das von den Menschen erlittene Unrecht 
gab ihr noch den Stempel der Feindseligkeit und der 
Verachtung. Sie waren beide gebome Kritiker^), die 
mit nichts zufrieden waren^) und alles angriffen; sie 
waren gebome Männer des Kam])fes^). Keine Schöpfung 
der Mensehen, mochte sie socialer, politischer oder religiöser 
Natur sein, blieb von ihnen unangegriffen. Nichts und 
niemand scheuten sie; mit dem hinrei^sonden Feuer einer 
von tief innerster Ueberzeugung glühenden Beredsamkeit 
schleuderten sie ihre Geistesblitze gegen alles, was ihnen 
falsch und schlecht erschien, ihrem hohen Ideal nicht 
entsprach. Ohne Rücksieht auf sich oder andere, selbst- 
los ihrer Aufgabe hingegeben'), sogar ihre nächsten 
Freunde mit Tadel überschüttend, wenn sie glaubten^ 



8. Prom. 3) Hoore II. 403. ef. Ap. 141. 142. 

3) cf. Ap. 144. *) cf. Ap. 14Ö. 

et Ap. 140-151. •) ef. Ap. 143. 
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dass ihnen solcher gebührte, hatten sie sich schnell mit 

allen überworfeo, und nur sehr wenig Menschen blieben 
übrig, die ihnen am Ende ihres Lebens iiahe staiid<:3ü. 
Aber gerade ihr AUeinstehri, gerade ihre gänzliche Isoliert- 
heit von der Welt liess sie, unabhängig wie sie von der 
Welt waren, dieser immer rücksichtsloser die Wahrheit sagen. 
Das ßewusstsein, allein gegen alle zu stehn, hob sie und 
kräftigte ihren Mut, ewig ungebeugt standen sie der Welt 
gegenüber: Toutes les p^lis8anees de runivers ne feraient pas 
lifrlär un imtant hs dirertioiw de m volonte^)! Stellen wir 
uns nicht beim Lesen dieser Worte unwillkürlich Manfred 
vor, wie er unbesiegt und unbesiegbar allen Gewalten der 
Hölle Trotz bietet, und Cain und Aholibamah, wie sie 
dies gegenüber denen des Himmels thun^)? 

Bevor wir aber dazu schreiten, ihre angreitende 
Stellung zur Uesellschaft, zur Politik und zur Religion^) 
näher ins Auge zu faspen, wollen wir zunfichst sehen, 
mit welcher Art von Waffen sie diesen Angriff in ihren 
Sehrifien ausführten. 

So sehr, wie sich ihre Dichternatur in allen ihren 
Werken (selbst in denjenigen Bousseaus> die durchaus 
nichts mit der Poesie gemein haben) deutUch zeigt, so sehr 
zeigt "^ich auch in allen, selbst in denen, die am meisten 

den Stempel dichterischer Vollendung tragen, die Ten- 
denz beider, ihrer satirischen Naturanlage zu folgen und 
ihrer UnziifruHlcnheit und Kami)teslust eine Sprache zu 
leihen. Sie lieben beide, und in ihren Hauptwerken am 
allermeisten, die Abschweifung^), und sie benutzen diese, 
um den Leser für Ueberzeugungen zu gewinnen, die der 
Poesie eigentlich fem liegen, und die sich deshalb selten 
mit ihr zusammen verwebt finden. 

^) 2. Dkl. 

Byron behandelte auch Thema von Plromethena. 
') cf. Ap. 170. 
ef. Ap. 162. 153. 
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In dem Hauptwerk Kousseaus in rein litterarischer 
Beziehung, der Nouvelle Heloise, finden wir die Tendenz 
zu Exkursen vollauf bestätiget, ja, dieselben nehmen in 

seiner zweiten Hälfte derart überhand, dass dadurch der 
Gang des eigentUchen Romans in hohem Grade beein- 
trächtigt wird. Lassen wir darüber Rousseau selbst sich 
aussprechen: L'objet du Uwe (der Nouv. Uei.) etait de 
rapprocher les parti$ oppos^ par une esHme nkiproqw, Wap" 
preendre aux pliüosophes, gu^m peut croire en Dieu sans $it*e 
hypocriie, et aux croyants, qu'on peiä Stre inei'idule sans 
im coquin» Julie, dSvcte, est une le^on ponr les philoeophes, et 
}\'olniar^ athce, en est une pour les intoltranis, VoiUi le vrai 
but du livre^). 

Wenn man diese Worte liest, sollte man kaum glau- 
ben, dass der Roman die hinreissendsten Stellen wahrer 
Leidenschaft' enthält, die vielleicht je geschrieben. Aber 

Rousseau bietet in seinem Buch eine dichterische und eine 
tendenziöse Seite dar. Die letztere erstreckt sich nicht 
bloss auf die Religion, wie es nach der angeführten Stelle 
scheinen kann, sondern auf alle möglichen Gebiete dieses 
Lebens 

Kbenso zeigte Byron schon in seinem ersten Werke 
die Neigung, fernliegende Themata einzuführen. Bevor er 
die ersten zwei Gesänge des Childe Harold veröffent- 
lichte, i»trich er aus denselben eine Menge Stellen, die 
sich zu wenig in den Zusammenhang des Ganzen fägten 
und durch ihren Inhalt Anstoss erregt hätten. Im zwei- 
ten Gesang des Childe Harold hielt Byron allerdings 
noch an der Persönlichkeit fest, die das Bindeglied der 
im Gedichte gegebenen Betrachtungen ist, aber wie 
Rousseau in den letzten Teilen der Nouvelie Heloise 

V) L. ä Vernes, 24 juin 1761. 

^) So wenig Zweifel herrschen kauu über die Xicbtbarechtiguiig solcher 
Abschweifungen in einem ILuDstwerk, wie ein Roman es sein 8oU, und 
wie die Nouvelie Helüise es ist, so können Avir doch nicht sajjpn, dass 
di^lbe dadurch geradezu unleserlich und ungeuiessbar gemacht wird. 
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•den B^aden der Begebenheiten allmählich immer mehr 
von Reflexionen über die verschiedensten Gcijenstiinile 
zerrissen werden lässt, so auch Byron im dntien und 
vierten Gesang des Childe Harold. Im dritten tritt die 
Persönlichkeit des Childe immer mehr zurück, im vierten 
lässt der Dichter sie vollständig fallen. Ähnlich im Don 
Juan. Exkurse finden wir im ganzen Gedicht vor, aber 
in den letzten Gesangen nehmen sie überhand. Wenn 
auch der Held des Gedichtes nicht wie Childe Harold, 
nach und nach in den Hinteigiund tretend, schliesslich 
ganz verschwindet, so giebt Byron doch alhnählich 
statt der Begebenheiten und Erlebnisse immer mehr 
Schilderungen und ßetiK litimgen. Der Inhalt dieser Be- 
trachtungen ist nun bei beiden der mannigfaltigsten Art 
und doch in einer Hinsicht immer derselbe: er ist eine, 
sich immer wiederholende Kritik der Gegenwart. 

Aber nicht nur in ihren Hauptwerken finden wir 
•diese Neigung zur Kritik^ sondern, wie wir sagten, mehr 
■oder weniger in allem, was sie geschrieben. Bei Rousseau 
besonders noch im Discours snr les Sciences et les Arts, 

im Discours sur rinegalite, im Contrat, im Emile, in den 
Lettres de la Montagne, und in den Briefen an Mgr. de 
Beaumont und an d'Alembert. Von Byrons Schriften 
•enthalten ausser Childe Harold und Don Juan die fol- 
genden die meiste Kritik: English Bards and Scotch 
Reviewers, Hints from Horace, The Ourse of Minerva, 
The Waltz, Cain, The Vision of Judgment, The Age 
of Bronze. 

Bezeichnend ist auch, dass beide Schriftsteller dai'an 
dachten, in einer Zeitschrift die Schäden der Zeit bloss- 
znlegen, und bezeichnend sind die Namen, die sie diesen 

Veröffentlichungen geben wollten. Kousseau i eabsichtigte 
zusammen mit Diderot Jj" BBrsifieur herauszugeben, Byron 
mit Leigh Hunt The Libei-al; beide hatten für diese Zeit- 
schriften auch schon Artikel geschrieben, aber Le Persifieur 
sah nie das Licht der Welt, und The Liberal erlebte nur vier 
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Nummern. Eis Hauptgrund des Scheiterns dieser Unter- 
nehmungen lag in den Zerwürfnissen, in die beide mit 

ihren Partnern gerieten, und die zur Folge liatten, dass 
letztere naeli ihrem Tode nichts scheuten, um ihr An- 
denken zu untei'graben, das Andenken derer, die sie einst 
stolz waren, ihre Freunde zu nennen. — 

Rousseau und Byron giiffen zunächst die Gesellschaft 

an und suchten alle Schäden derselben aufzudecken. 
Schon vor ihnen gab es Männer, die dies gethan hatten, 
aber keine, die mit dem Schwünge einer solchen bin- 
reissenden Beredsamkeit ihre Meinung vorgetragen: es 
waren oben wahre Dichternaturen, die hier sprachen. Mit 
welchen Farben schildert Rousseau in seinen Discours die 
Verkommenheit der menschlichen Gesellschaft! Hier nur 
ein Beispiel: Hm tPamitiis smches; d^esHtne rieUe; jdm 
da confidiice fondee. Les soitprofiSj les omhrages, las craint(h\ 
Ja froulciir, la reserve, la haitiVf la tyakisoii, cachent sam 
cesse öotis cdte urhanite si vaniee qm nom devom aux lumiere» 
de notre siedc^). 

Ebenso schlecht hat Byron die Gesellschait gefunden: 

Few men darc show their Uum^ia cf warst w best; 
DianmtUation eUtmt/s scts apart 
A Corner for hemlf^J, 

Therc's . . . 
Ä mrf of vamish over every fault; 
Fiirtilious pnsmmis , . . 
.1 ininf of tluit true natiin' tihicJi suldimcs 
Whate'er if shoii-ft ivith triith'^), 
I (In bdieue, 

Tliqugh I hava found them mt, Üiat Hiere niuy be 
Wordg «o&tßA are ihiti^, — Jwpes wkidi usül not deceivef 
And virtttes mhieh are wemful, nor «wave 
Snarw for ike fiulmg: I wotdd aüo deem 
(yer ifßiera* grirfe Aai some dneerUy grieve; 
I%at tm, er one^ are abmslt i«Aa^ lAey seemy 
That goodnm i» no name^ and bt^pkieas no dream*)* 

1) Sc et A. D. J. XV. 3. «) D. J. XIV. 16. ♦) Ch. H, III. Il4. 
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Der Discours sur les Sciences et les Arts wurde schon 

gleich bei seinem Erscheinen von Voltaire bezeichnet als 
Ii.' in miier ecrit de Romseau contre le (/eure humain. Es sind 
in der That auch weniger die Wissenschaften nnd Künste^ 
mit denen der Verfasser sich beschäftigt, als die verderblichen 
Folgen, die aus einer falschen Betreibung derselben hervor- 
gehen, wie er ähnlich den ganzen Discours sur l'In^galite nur 
dazu benutzt, um zu zeigen, dass die menschliche Gresell- 
Schaft vom ersten Schritt, den sie vorwärts that, zu nichts 
anderem als zur höchsten Yerwoifenheit gelangen konnte. 
Diese den Menschen vorzuhalten war sein Hauptzweck: 
.Tai Vit les moeurs de inoti Leinps d jal paöiie ce livre^), und 
derjenige Byrons ebenfalls: Don Juan is a satire on the 
abuses in the präsent state of society and not a euloyij of vice. 

Der Heuchelei und Lüge galt vor allem ihr Angrift^ 
sie waren die erbittertsten Feinde derselben, denn sie selbst 
waren in jeder Beziehung von einer seltenen Offenheit 
und Wahrheitsliebe. Rousseau nennt sich: ün komme sam 
fard tt 6am fieP). Ouvert et franc ßisqii*ä Vim}yrudmve, 
df'tt^tiuit le mi/sterc et Ja fau^-seteV- Moore rühmt the opoDif'ss 
and ovef}'frank'iiesi> of his (Bjrrons) mtiire^). Kousseau sagt: 
Mon comTf tramparent comme le m'ütal, n^a jamais m cacher 
durant wie minute entiere, un sentimeni tm peu vif qui 
t^y füt rifugie^), und ebenso gesteht Byron: 1 have necer 
concealed a single HwugM ikat tempted me^), Sie waren über- 
trieben offen: 8on aeur, fait pmir ^atiaeher, se donnait sam 
reserve 'J. Even u-ith. tlte casiial acquaintances of the Jtoiir Jus 
hecirt was upon Iiis lips% Beide hasstcn alle Ungewiss- 
heiten, alle Heimlichkeiten") und liebten es, ihre Meinung 
unverschleiert auszusprechen, unbelcümmert, ob sie ver- 
letzte ^°). Die Wahrheit ging ihnen über alles. Der 
Wahlspruch Rousseaus war: Vitam impendere m*o. Wie 

n Lft N. H. 9) HiBt dM Dialogaea. 2. Dial. 

M. IL 606. Beftcbten wir, daw sie beide fiut dieselben Wotte- 

gebratichteo : ouvert - oponness, franc — overfrankn^s. 

5^) Conf. IX. «) to Moore, Apr. 9. 1814. ') l. Dial. 
«>3I. II. 510. ») c£. Ap. 1Ö4-1ÖÖ, «>) cf, Ap. 1Ö6-1Ö8. 
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ihm die Wahrheit das höchste, das kostbarste aller Güter 
war^), so hielt Byron sie für die erste, die vornehmste, 
die hervorragendste Eii>enschaft der (iuiiheit^). Sic selbst 
fühlten sich als Wahrheitsverkünder: Anno7icrr la vh-lie, 
sagt Kousseau, /(Mre me croire appei6 ä cette vocation xiUtUme^J, 
Mm talent 4taü de dii-e aux hommes des vSritds tifiles mais 
dureSf avec asseg d'inergie et de courage*), Byron nennt sich 
too sincere a poet^) und seine Muse die olSS&nherzigste 
von allen: 

Bnt tlm I must my in my oivn applamscy 
Of alB, ^ Mwm tftat I recolleet 
WkaieW may bc Iwr /bffie« er Iwr flaica 
In 9ome ^inga^ imw*8 heuend aä coiitmdictwu 
The most mnoen ^at ever ämtt «n ^Hm% 

Beide waren deshalb dazu geschaflen, die schwüle 
Jitmosphäre der Gesellschaft von jenen faulen Dünsten zu 

reinigen, die durch eine verderbliehe Uberkultur in ihr 
angehäuft waren, der gesellschaftliehen Lüge die gleissne- * 
riselie Maske vom Gesicht zu reissen, alle Scheinheiligkeit 
und allen cant schonungslos aufzudecken. Sie strebten 
redlich danaeh, die Menschen von der Amme zu ent- 
wöhnen, die sie in tragen Schlaf eingelullt hielt: der Ge- 
wohnheit; sie zu befreien von dem jeden geistigen Fort- 
.schritt hemmenden Glauben an die Göttlichkeit und 
Unantastbarkeit der Tradition, von der jede individuelle 
Meinung unterdrückenden, mit Vorurteilen gespickten 
öffentlichen Meinung. Mit aller Macht kämpften 
sie an gegen Vopinion, ce momtre qtU devore le genre hu- 
mainy, gegen: 

Opinio)i, an oinnipotence, — tefto» veil 
Manfles the earfft witJt darkness, imUl right 

And urong are accidents^ and men givir pah 
Lest their ovni jnd(]mmtx should ffocmuc too hright. 
And tlteir free tltoughts be a*w«c», aud earth haix /in» wnch 
liyht»), 

1) ei Ap. 158. 161. ^) cf. Ap. 100. 

*) L. & M . . . 28. Not. 1764. *) Conf. XI. cf. Ap. 162—165. 
*) D. J. XI. 87. «) D. J. XVI. 2. cf. Ap. IGÖ. 

L. & K. TA. M. 0 üvr, 1770. et Ap. 167. ^) Ch. H. IV. 93. 
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Gegen die öffentliche Meinun;^? kämpften sie und des- 
halb auch gegen diejenigen, welche vor allem dieselbe 
machten, die hauptstädtischen Gesellschaftskreise. Ihnen 
schreibt Rousseau die grösste Schuld an der Verderbtheit 
der Sitten seiner Zeit zu, er tadelt alle ihre Laster 
in den härtesten Ausdrücken, er findet in ihnen keine 
Menschen, sondern nur Larven'). Wie er, so Terabscheut 
auch Byj'on jene Kreise: I haue no pmioii for circles, and 
Jiava long rcf/retted fhat 1 ever gcwe rcay tu trltat is called a 
t'jivn life: ivJücli. of all the livcs Jever saw (and Üiey are iimrhj 
many as Flutarch'sjf seems to me to leave tlte käst for the 
past and fature''^). 

Besonders verspotteten sie die Art der Unterhaltung,, 
die in jenen Kreisen herrschte: Rousseau spricht über sie 
in zwei Briefen der Nouvelle Heloise^), Bjron nennt sie^ 
tJiat ahominable tittle-tattle*), — talking witkout ideas^), 

Sie gehen sogar so weit zu erklären, dass die mensch- 
liche Gesellschaft nur für Schlechte geschaffen ist*^), dass 
nur Egoisten in ihr erfolgreich und glücklich sind'), dass 
sie den Menschen verdirbt, anstatt ihn zu bessern und 
zu heben ^). 

Wie sie so die Schäden der Gesellschaft in socialer 
Beziehung aufdeckten, so auch in politischer, und auch 

hierzu schienen sie persönlich wie geschaffen. Es herrschte 
der Geist der Unterdrückung zu ihrer Zeit in ihren 
Heimatländern und in den meisten andern Staaten 
Europas; sie aber waren geradezu Apostel der Frei- 
heit. Beide hassten aus ganzer Seele jede Art von 
Zwang, ihren Willen demjenigen anderer zu unter- 
werfen war ihnen unmöglich^, sie waren echte Künstler- 

^) cf. Nouv. H61. IV. 9: De hl imliksse wumlibrh de Farie, 
3) to Moore. Maicli. 8. 1814. cf. Ap. 168. 
«) K. H. II. 14. 15. 

D. J. XU. 48. ^} Joninal, Hureh 22. 1814. cf. Ap. 168. 
») cf. Ap. 171-173. ') cf. Ap. 174-17Ö. «) cf. Ap. 176-179. 

lABsen wir RoTusean die Entstehung^ seines so lebhaften Unab- 
liäi^'l^ettsgeftlhls selbst erklSren; er scfaieibt es besonders dem Einflösse 
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naturen: persönliche Freiheit und Ungebundeiiheit ging" 
ihnen über alles. En toute chose la ghw et l aasujettissr' 
ment me sont insui)portable8^) sagt Kousseau und zieht es 
vor, lieber Notenkopist zu sein, aber unabhängig, als eine 
hohe Stellung einzunehmen und dann Rücksicht nehmen 
zu müssen auf die Wünsche oder Befehle von Vorgesetzten^. 
Er spricht von cettc vie tnä^endante imir laqiielle je me 
se7itais iw^) , von seiner tete qui ne imd s'assujettir atix 
choses^) und seiner morfcUe avet'sion potir tont assnjcttiftne' 
■ment''}. Wie für Rousseau die geringsten Pflichten, weieiie dies 
Leben auferlegt, fast uneifüllbar sind, ihm jedenfalls die 
allerschwerste Überwindung kosten^) wegen cet ii/idomp- 
taMe esprit de UbertS, gue rien n'a pu minffre, et devoM hqud 
les honneiirsj la fortune la r^täaUon meme ne me sont 
rienV, so gesteht Byron ganz offen: 1 hate tasks und 
tJie fad is, I caivt do any thiny 1 tun aslced to do. lioicecer 
</ladly Iironld^). Dem ersten ist ein freies Leben, wenn auch 
in Zurückgezogenlieit verbracht» mehr wert, als eine 



zu, deD die Lektüre Plnturchs auf ihn als Knaben hatte: De ccs inUre»- 
santBB keturea, des entreHena qu'dka oo(xt8iotmaieni min man pire et tnai 
ee forma cet eeprit Ubn et r^fuMieaint ee earaetere indompiable et fier, «»t- 
paUent de joug et de servitude (Genf. 1). Auch in splteroi Jahren bleibt 
ihm Platareh stets eine Lieblingdektüre, er nennt ihn man nmUre et coh' 
aotateur Flutarch. Zu bemerken ist, dass auch Bynm eine Vorliebe für 
diesen S liriftsteller hatte, er gehörte ebenfalls zu seiner Jugendlektürc- 
(cf. Ap. 182), er lässt sich eine englische Übersetzung desselben noch nach 
Ravenna nachschicken, obg"Ieich er das Ori^nal nnd eine italienische Uber- 
setzung schon in seiner Bibliothek hat (cf. Ap. 188), und er erwähnt ihn 
verschiedene Male in seineu Werken (cf. Ap. 184. 185). 

1) Conf. 6. 

^) Ceet par avereion de la d^^endance et de h gSne gm Jean-Jacgnen 
cßpie de kt mueique. 2. Dial. 

«) Conf. V. ^) Cent IV. Confc HI. 

Lee momdiree devoin de ia tfie emk M aont i$mgpportid)k8, w» 
mot ä dire, me lettre ä ecnre, uns vimte ä fairt, düe qu^Ü te ftmt, aont pow 
aim dea auppUeea, l. L. ä Maleslierbesi janv. 1762. 

^) 1. L. ä Maledierhes, janY. 1762. 

to Hniraj. Apr. 26. 1814. 
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glänzende KneehtsclifiiV), der zweite niöehte die Freiheit 
seines Denkens nicht gegen einen Thron eintauschen, 
selbst Avenn jene Freiheit ein Geschiedensein von allen 
zur Folge hätte^. 

So unabhängig wie sie selbst stehn auch ihre Geistes- 
kinder da. St Preux schwärmt für die persönliche 
Freiheit des Menschen und ist selbst in der That ganz 
unabiiangig, gehört keinem bürgerlichen Berufe an. Im 
Emile malt Kousseau sozusagen das Ideal der individuellen 
Freiheit. Mit Recht hat man dies Buch genannt: la 
declaration des droits de Tenfant et r^vangile de la nature 
et de la libert6* In einer grössem, innem wie äussern 
Unabhängigkeit, wie £müe, kann niemand leben: inner- 
lich ist er der freie Herrscher seines Selbst, äusserlich von 
keinerlei Schranken eingeengt. Auch die Helden Byrons 
sind losgelöst von der menschlichen Gesellsehaft, und was 
bat sie hierzu veranlasst'-* Ihr unbändiger, unbesiegbarer 
Freiheitsdrang; die conveationellen Schranken sind ihnen 
zu eng, sie Hieben hinaus aus der Gesellschaft, um, keiner 
Kaste und keinem Berufe angehörend, nach ihrem eigenen 
Belieben und Willen zu leben. In Manfred tritt diese 
Nei^ng Byrons, seinem Helden den eigenen Unabhängig- 
keitsgeist einzuflössen, am deutlichsten und schönsten 
hervor. Der ganze Manfred ist eine Hymne auf die Selb- 
ständigkeit, die ewige Freiheit des Menscbeu^eiäteü; allen 
Mächten gegenüber macht Manfred diese geltend, und 
siegreich geht er aus dem Kampfe mit ihnen hervor, die 
Geister fliehen, als sie sehen, dass sie über ihn keine Ge- 
walt haben. 

Es ist leicht erklärlich, dass Rousseau und Byron, 
selbst unabhängig dastehend, bei ihrem ausgeprägten Sinn 
für alles Rechte, auch danach strebten, ihren Mitmenschen 
eine gleiche Unabhängigkeit erringen zu helfen. Freedom 

C'ftff que festkne mieux une oiucure liberte qii'un esclauage br^iUant. 
V I may Bland ohne Ronaaean. 

But fvwld not diange my fm ^m^t fw a Umrom, 

D. J. X. 90. 
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war zu ihrer Zeit a forhi^hhufruit^), sie trugen besonders da- 
zu bei, dass die Menschen dieselbe dennoch pflückten; ihre- 
feste Überzeugung war, dass nur unter dem Schutze der Frei- 
heit eine wahre und reine MenschUchkeit gedeihen konnte 
Deshalb liehen sie dem Unwillen ihrer Zeitgenossen über 
die allgemein herrsehende Unterdrückung ihre beredte 
Sprache. Sie waren die rechten Männer zur rechten Zeit ; 
ihre persönlichen Interessen verschmolzen sie mit den 
öfientlichen, mit denjenigen der ganzen Menschheit. Das 
Unrecht, was andere erlitten, fühlten sie selbst, dank 
ihrem mitfühlenden, so leicht erregbaren Herzen. Quand 
je Iis les eruatites iVun tyran feroce, sagt Rousseau, les mh- 
tihs noirceurs d*un fourhe de pretre^ je partirais volonUers 
powr (iMer pcignarder cee miwrabUs, dusse-je eent fms y perir^). 
So kochte Byrons Blut, wenn er an die grausame Behand- 
lung der framebreakers in Nottingham, an die Sklaverei in. 
Amerika oder an die Niederwerfunor der Freiheit des ita- 
lienischen Vollvt's dachte. Tief wie wenige fühlten sie 
beide den Schmerz alier Unterdrückten mit, und deshalb 
konnten sie diesem den wahrsten, ergreifendsten Ausdruck, 
verleihen*). 

Den ganzen Zorn und Hass, die ganze Verachtung^ 
dessen ihr für Gerechtigkeit glühendes Herz föhig war^ 

gössen sie über die Tyrannen aus^). Wir finden dies, 
sobald wir nur eine einzige der politischen Schriften 
Rousseaus in die Hand nehmen, und auch Byron ergreift 
überall gern die Gelegenheit dazu. Besonders in seinea 
beiden venetianischen Dramen. Marina (in The two Fob-^ 
cari) ist unerschöpflich in ihren Deklamationen gegen 
die Unterdrucker, und Marino Faliero ist nur ein einziger 
Fluch gegen die Tyrannenherrsehafty hier gegen die 
übermütige Adelsherrschaft Venedigs. 

Rousseau nennt sich Vmnemi des rois^) und sagt von 
sich und seinem Schüler Emile: JSi mm eüons rois et sages,. 

1) Muified. II. 3. <) cf. Ap. 180. 181. 

*) Oonf. L ^) of. Ap. 186. 187. ^) cf. Ap. 186. 

^) Lettre au roi de Prnsse. 
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hpremier bien qiie noiis voudrions faire ä nous-memes et aux 
autres, serait, d*ahdiquer la royatiU et de redevenir ce que nous 
sommes^), Byron sind keine Ausdrücke scharf genug, um 
die Könige zu geisseln, er nennt sie ihese amndrd sovereigns, 
these taremtulasj an(hropophagi, hächerB, hdTs polluUm, cox- 
comhs^)^ und bei alledem — verehrt er Napoleon und sieht 
nicht ohne Bewunderung zu dem tyrannischen Ali Pascha 
empor. Er hatte ohne Zweifel in seinem eigenwilligen, 
launischen Charakter manches, was an einen Despoten er- 
innerte, deshalb wirft ihm Stanhope despotische Principien 
yor>^), und nennt ihn Walter Scott nicht mit Unrecht: 
A patrimn <m principiß*'), Byron hatte in der That 
trotz seiner ausgesprochenen Stellung als Whig einmal die 
ernste Absicht zu Hofe zu gehen. Mit dem Volke hat er 
überhaupt niemals wahrhall sympathisiert, so oft er sich 
auch an den Freiheitsbestrebungen desselben beteiligte; 
und ebensowenig hat dies Rousseau gethan, wo er auch 
immer war, überwarf er sich bald mit der ganzen 
Nachbarschaft und Bevölkerung; er schreibt und schwärmt 
nur für die Freiheit des j^eupte souverain und des con»^ 
gMraiy er fasst das Volk immer zu sehr als Ganzes auf, 
als eine Masse, er denkt und fühlt zu venig mit den ein* 
zelnen und lässt dieselben sich zu sehr in der Masse ver- 
lieren; er sagt selbst einmal, dass die allgemeine Liebe 
zur Menschheit seinem Herzen genüge, und dasselbe der 
Liebe zu einzelneu nicht bedürfe. 

Er hasst alle Kriege*), schreibt über den ewigen 
Frieden und hält ihn für möglich, erklärt, das Blut eines 
einzigen Menschen sei ihm mehr wert als die Freiheit des 
ganzen Menschengeschlechts®), möchte auf keinen Fall an 



1) Ism. y. ^) cf. Ap. 180—193. 

»I cf. Ap. 185. cf. Ap. 196. ■) cf. Ap. 198. 

«) Lt Bang d'un seul hotnme est <i'wn plus grand pnx qw la Uberti 
de tout k genre humain, 

L. 4 Urne . . . 27 aept. 1766. 

6 
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einer Verschwörung? tt ilgenoranien haben ^j, — und dabei 
fordert er die unterdrückten Völker zum Aufstande auf^ zur 
VeijagaDg und Tötung ihrer Tyrannen 2). 

Er sieht in jedem König einen Deepoten, ~ und ist 
dabei nicht ohne Hinneigung zur monarchischen Staats- 
ibrm, erklart sie jedenfalls als die beste für die grossen 
Staaten und bittet den König von Prenssen um ein 
AsyP). Er liasst die Despoten, — und hat da bei viel Des- 
potisches in seinem Charakter, wie könnte er sonst sagen: 
(ht fie refid heureiix les liommes qu'en les contraignant ä 
VUre^). Er bekennt sich zur Lehre Calvins, verlangt, 
dass der Burger gänzlich im Staat aufgehe, befiehlt im 
Contrat eine Staatsreligion, ja, setzt auf ihre Verletzung 
Todesstrafe, — nachdem er in seinen beiden Discours für die 
absolute Freiheit des Individuums geschwärmt hat. Im 
Discours sur i'lncigalite verdammt er jedes Eigentum als 
das Grundübel, — im Emile dagegen verteidigt er es gerade 
als die erste Bcdinguncf zu jeder Kultur. 

Lebenslänglich verkehrt er mit Vorliebe mit den 
Grossen (so dass Gambetta sagen konnte Mmsseau etait 
au fand un arigtoarate^), lässt sich von ihnen protegieren 
tmd sagt dabei: II y a vinfft eonire un ä parier que iouf 
gentüfumme descend ^un fripon^). Je hais les Orands, 
je hais leur iiat, leur duretCj leiirs prejtigesj leur petitesse et 
tou8 leiira vices, et je les hairais bien davantage si je les mepri- 
serais moins'^). 

Sie hatten nach allem beide no real convktim of the 

Pom- inoi je rou.s- drclare que je ne vmid/mis pou/t rien au monde 
etrc trempe dam la cmispiratüm la plus legitime. 

L. ä Mme ... 27 sep. 1766. 
>) Ebenso oft schilt Byron auf die Kriege (D. J. VII. VIII. cf. Ap. 
199—203), tragt dabei selbst immer Waffen bei sich, uud fordert ebesfalls 
4tte Y51ker sur gewftltmm6ii Abtebtttteliraic d«r Khechtachaft aaf. ef. 
Ap. 197. 

») cf. Ap. 194. *) La Vertu des H6ro8. 

In der Bepublique franga'm, Jnfi 1878. 
•) N. H. I. 62. 
^) 4. L. i Haleah. janv. 1762. 
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political priuclplcs'^), denn die Politik war ihnen mehr eme 
Gefühlssache als eine Sache des Verstandes^), und Uhr 
Oefühl gerade war ausserordeutlieh schwankend« 

Aber so unl)eständig sie auch in ihren politischen 
Ansichten waren, ihrem politischen Einfluss that dies 
doch keinen Abbruch, man sah duuber hinweg, 
wenn man es überhaupt bemerk le, und sie galten ohne 
Frage bei der iiberwiegend grössten Anzahl ihrer Zeit- 
genossen für die von der Vorsehung bestimmten Sprecher 
für Wahrheit, Freiheit und Recht. Was sie sagten, 
nahmen ihre Zeitgenossen als Evangelinni hin, weil es 
ihnen selbst aus dem Herzen gesprochen war; so wurden 
beide wahre „Parteisymbole""). In ihnen war sozu- 
sagen die ganze politische Bewegung ihrer Zeit personi- 
fiziert*) 

Rousseau sprach zuerst die revolutionären Ideen der 
Neuzeit in einer hinrnssenden Sprache aus, er streute den 
Samen, der durch die Revolution zu sehr ins Kraut schoss 
und von der Reaktion fast zerstört wurde. Dann kam Byron, 

der pflegte ihn wieder, nahm diu Tradition von Rousseau 
auf und wurde sein Nachfolger auf dem Gebiet des um- 
fassendsten politischen Einflusses. Auch er wurde wie 
Rousseau der Vater einer Revolution, die er freilich 
nicht mehr erlebte, aber doch wie Rousseau weissagte, 
und zwar mit einer Bestimmtheit, die sie beide fast als 
Propheten erscheinen lässt Allbekannt ist das Wort 
Rousseaus: Nous approchom de l'üat des trises d du sikle 
des revolutions ; er spricht ferner von nn prodiam delahrerucnt 
qut mmagait la Fi'cmce, von dem mecontentement general du 
peupU et de tous les ordres de Vetaty er will ausser Landes gehen, 
damit; s'il arrivait qiie la grande maMne vint ä crovXer^ er, 
alt und schwach und sich nach Ruhe sehnend, nicht Yon 



1) W. Scott, cf. Ap. 187. 

^) Fciliiu» wiiäi me are a feeling, to Morray. Jan. 22, 1814. 
^ Ksiae Fttrtalfttlifar oder Puteigänger. Kniamg. 
*) ef. Ap. 201 

6* 
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dem Ausbruch der Volksunruhen zu leiden hätte Auch 
Byron war ein Seh er, schon bei seinem ersten Aufent- 
halt in Griechenland meinte er, dass schon alles reif dort 
wäre zur Empörung gegen die türkische Herrschaft, ebenso 
sagte er den Aufistand in Italien Toraus^). Der Freiheit 
im allgemeinen verspricht er oft den endlichen Sieg: 



J» a great canae; üie Uodt may 8oak Üim gore; 

Their heads may sodden in the mn; thdr Hmba 

Jße atrudc io ei^ gatea emd aufßs waUs — 

But sHR ffieir- ipirit tooft» abroad, Jliough years 

Elapte, and cihers skare as daric a doom, 

Theij but augment ike deep and meeeping ffunigMf 

Whkh overpöxver all others, and conduct 

The ivorld at last to freedom^). — 

Yet^ Frcpärmi! yd. thi/ hanner, torn, h\(t ftpnq, 

Streams fikf the fltmukr-storm nga'mst the w'nid : 

Thy tf uinpct voice, thmyh broken ncnc and dying, 

The loudest still tJie tempest leave.s hvh 'nid; 

Thy tree hath lost its bkmotns, and the riiid, 

ChoppUl hy the axty looks rough and Uttle icorth, 

But Üie sap lasts, and still the seed we find 

8own d«p, eom tn ^ hown of the Nwih; 

80 thaU a fte^ spring Um Utter frmt hrimg forih *), 



In besonders schwungvollen Worten verspricht er der Frei- 
heit aber die Herrschaft und den Tyrannen den Untergangs 
in der Ode on Waterloo: 



And the voice <f tnankindf 

ShaU arise in communim — 

Ätid wlio sImü resist that prottd mmmw»? 

The time h past rvhen swords subdued — 
Man may die — • the soid's retiew'd: 
Even in this Uno workl of rare 
Freedom ne'&r sluUl want an heir; 



^) Cont. XI. 

2) / can't pretetuL to foresee wJiat tviU happen among yoti Englishers 
at ^ dwtenoe, hut I vaHokuUe a row m Italy, 



Tkey never faü who die 



But tJxe Jiearty and the min^ 



to Hmiay. Apr. 24. 1820. 



») Pal. IL 2. 
*) Ch. H. IV. 96. 
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Mi^<m8 bmUhe M io inherit 
Her for ever homding apint — 
Wkm onee motv Acr Äosfe (usoriM;, 

Mit welch heissem Wunscfae, es erfüllt und verwirk- 
licht zu sehen, mit welcher Kraft des Ausdrucks, mit 
welcher Wärme der Empfindung streitet er hier lür das, 
was er einmal für Keciit erkannt. Unbekümmert um die 
Folgen predigten sie beide die Abwerfung des Joches der 
Knechtschaft, den Aufruhr und Tyrannenmord; in ihrem 
Unwillen üher die traurigen politischen Verhältnisse 
ihrer Zeit kannten sie keine Grenzen; weil sie an die Be- 
urteilung derselhen als leidenschaftliehe Dichter heran- 
gingen, waren sie in dieser Bcui'teilung viel zu einseitig. 
Es mangelte ihnen an wahrer Erkenntnis der Weltlage, 
es mangelte ihnen vor allem an Geschichtssinn, deshalb 
war ihre politische Thätigkeit mehr auflösend und nieder- 
reissend^) als aufbauend und neu schaffend, sie kritisierten 
und negierten die bestehenden Verhältnisse, aber es war 
ihnen nicht gegeben in gleicher Weise positiv wirksam 
zu sein. 

Eine ähnliche Stellung wie zur Politik ihrer Zeit 
nahmen sie zu den relitriösen Ansichten derselben ein, 
auch hier einwiesen sie sich meist als „Geister, die ver- 
neinen.*" 

^) Mit dtMi cnmsmi tmrfi glaubte er die Enuordung de» Duc de 
JJeni vorher j^esiuit zu haben, cf. Ap. 205. 

*i Maji war! ihnen vor, dass sie dvu'ch ihre So.liriften die bestehend? 
"WeltordnuBg utnzustossen suchten. Iis l'accnserent de vouimr renvei'ser en 
iout l'ordre de hi socUte parce quil .Hiudignaity qu'osant cotimcrer 80U8 ce 
«om Us phu funeaUs desordres, on inmltat aux muirea du ffenre humam 
m domumt Üb ph» enmwiab abm pour ka hU diuU üb nmi ia ruim, 

2. Did. 

Medde a $aHn on mytelf, eoBed „AnUrByrm", and idid JlNm^ ft> 
pMth Uifhe Uked, The dijeet ef aviAor t» to prove tue an a^eist 
and a tyiimaHe eontpMot aganut kuo and gooemmmt 

Jontnal, Mwch. 16. 1814. 
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Kousseau hat sein OlaubensbekenDtnis niedergele^ 

in der Profession de foi du Vicaire Savoyard, Von seinen 
übrigen Schriften sind es besonders La Lpffre ä Mgi\ de 
Beaumont und La Nouvdle Heloise, in denen er von 
Religion spricht. Als Byrons Glaubensbekenntnis kann 
man sein Drama Cain bezeichnen; religiöse Gegenstände 
behandelt er dann noch in dem Mysterium Heaven and 
Ikirih^ und den Biebrew Melodiesy während man sonst noch 
seine und Ronsseaus die Religion betreffenden Ansichten 
in allen ihren Werken verstreut findet. 

Gerade diese ihre Glaubensausichten kennen wir 
nun sehr genau, und weil dieselben den Menschen am 
besten charakterisieren, so wird es von Interesse sein^ 
zu sehn, wie sie gerade in diesem Punkte mit einander 
übereinstimmen. 

Schon in Bezug auf ihre Lebensschicksale spielte die 
Keligion eine überaus wichtige Rolle; man braucht nur 
Le Vicaire Savoyard und Cain zu nennen, um hieran 
sofort erinnert zu werden. Sie wurden wegen der- 
selben für geschwome Feinde des Christentums gehalten^ 
von allen Kanzeln herab verflucht, ja, geächtet und 
verfolgt. Aus den genannten Schriften erkennen wir aller- 
dings sofort, dass beide gegenüber den zu ihrer Zeit 
herrschenden religiösen Richtungen vor allem Skeptiker 
waren, aber wir erfahren auch, dass es in der Keiigion sowohl 
wie in der Politik doch eine Anzahl von Punkten gab, 
die sie aus voller Üherzeugung für wahr und unantast- 
bar hielten. Betrachten wir sie zunächst als Skeptiker. 

Bis zum Erscheinen des Vicaire SavovardV hatte das 
positive Christentum kaum einen gleich scharfen Angriff 
erduldet; es lag das an der glänzenden Sprache, in 
welcher derselbe geführt wurde. Auch Voltaire und die 
Encyklopadisten thaten ihr Möglichstes, um das Christen- 
tum, wie es damals gelehrt wurde, in Misskredit zu 



^) Die FMfeflaioii befindet lieh im IV. Buche des ^niile. 
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bringen y aber keinem stand die Waffe einer solchen 
Sprache zu Gebot. Hierin wiederum sind beide sich ähn- 
lich: die Form, in der sie ihre Zweifel äusserten und 

durch die sie so sehr auf Mit- und Nachwelt wirkten, ist 
cia Kunstwerk im eigentlichen Sinne des Worts. 

Worin bestand nun ihr Skepticismus? Darin, dass 

sie eine Reihe von Dogmen leugneten, die Offenbarung 
verwarfen, und den Verstand als einzig massgebende 
Autorität hinstellten. So sagt Rousseau: Ne donnom 
rien au droit de la namance et ä VatUorüä des p^res et 
des pasteurs; mais rappdam ä l'examen de la conscknce 
et de la raison toiti ce gu'U notis ont appris dh notre 
enfawse, Ih ont beau me crier: saumäs ia raison; aiUani 
m'en peiU dire cdui qui me trampe; il me faixt des raisons 
pour soumettre ma raison^). Quand im komme ne peut n-oire 
*e qu'il trouve absurde, ce ritst jjas sa faute^ c'est relle de sa 
raison^). Byron stimmt ihm mit den Worten bei: It is 
useless to teU fne not to rea^on^ hut to believe, You migtU as 
well teil a man not to walce, hut to sleep^), A man's treed 
does not depend npon himseif: who can say, I will bdieve 
tkts, Üiat, or ifie other? and lea^ of aU, that which he least 
can comprehend^K 

Zu diesen Dingen, die sie nicht verstehen konnten, 
gehörte, wie gesagt, die Offenbarung. Mit den Zweifeln 
an derselben beschäftigt sich Rousseau gaus ausführlich: 
La seconde partie de la Brofession du Vkaire Savoffard propose 
des douies et des difiiadt4s sttr les rMlations. Er sagt: Au- 
cune prophetie ne saurait faire autorite poiir moi^), er ruft 
aus: Toujours des Uwes! Qiie dlmnmes entre Dieu et moi! 
und verwirft damit die Vermittlerrolle irgend eines 
Menschen. Auch Byron thut dies, wenn er im Chüde 
Harold äussert: 



^) ±m. IV. 3) L. 4 d'Alembeit *) Memoin. H. II. 616. 
*) to Mr. SheppAid. Dec. 8. 1S2L 
») ha. IV. 
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/ 8j)eak not of nien's creed» — they regt beiween 

Man and his Maker^), 

und wenn er auf die Aufforderung des Abtes: 

BeconcUe thee 

Manfred antworten lässt: 

I hear thee. Ihm is my reply: Whate'er 
I may hare hecn, or am, dotJi rest bettoeeti 
Heaven and myself. — I shaü not clume a niortal 
To he my mediator'^). 

Damit gaben sie zugleich zu erkennen , dass der 
Eirchenglaube nicht der ihrige wäre, sagten sich so von ihrer 
Kirche los und konnten sich deshalb nicht wundem, dass 
dieselbe sich auch von ihnen lossagte und sie als aus- 

gestossene Kinder, als Geächtete behandelte. Dafür deckten 

sie nun wieder rücksichtslos die Schäden der Kirche und 
die Fehler ihrer Diener auf; so legt Byron Childe Harold 
die scharfen Worte in den Mund: 

Foul Suj)ei'stitmn ! homoe'er disgui^^ 

J^tolt tttitUf vttym, prophet, crescent, eross, 

Foi' wJtatsoever symbol thou art praisedf 

Thou mcndotal gain, hf(f genernl 1ms! 

Who frotti true tcorship'a gold can separate thy dtV88^)? 

so sagt Rousseau von !^mile: 

II avait vti qKc la rdigion nr sert que de mmr/fie ä Pinteret, et le 
ciilte scwre de sauve-garde ä l'hypocrUie : il avait vu dam la aubtilite den 
vaines disputes, le Bearadis et VEnfer mis pour prix ä des jettx de mois: ü 
avaii vu la 'subHuM et primitive iäie de la Dknmtt, defiyuroe par ks fanr 
tdsques imaginaHmf des hcmmee*). 

Die Frage nach dem Paradies und der Hölle, die 
Frage nach dem Leben im Jenseits schien ihnen besonders 
von den Menschen verwirrt und verdreht worden zu sein. 
Vor allem war es die Idee der Hölle, die in ganz 
auffallender Weise beiden viel Kopfzerbrechen ver- 



1) Ch. H. IV. 95. 
3) Mailfred III, 1. 
8) Ch. H. U. 44. *) ha. IV. 
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iirsachte. Rousseau berichtet im sechsten Buch der Oon- 

fessions, wie sehr ihn schon jung der Gedanke quälte, 
vielleicht ewig zu Ilöllenstrafea verdammt zu sein. Malgre 
totd ce qu'on m'avait im dire, la peur de Venfer m^agitait 
encore souvent, Si Maman ne m'eüt trmquillise Väme^ cette 
^ra^nte doärine m*eüi enfin tatU ä emp baUleversS^)» 

Um zu sehn, ob er 7Air Hölle verdammt wäre oder 
nicht, wirft er mit einem Stein nach einem Baum, träfe 
er ihn, so sollte das letztere, träfe er ihn nicht» so sollte 
das erstere der Fall sein, er traf ihn — aber er hatte sich 
auch vorsichtigerweise nahe genug gestellt So unwichtig 
diese Anekdote auch an sich ist, so charakteristisch ist sie 
doch für ihn und seine Angst vor der ewigen Verciammnis. 
Bei Byron war diese ebenso gross, er zieht dem Aufenthalt 
in der Hölle ohne Frage das buddhistische Nirwana 
vor, für das er eine Vorliebe hegte Wenn Rousseau 
auch nicht, wie bisweilen Byron, das Leben eines jeden 
nach dem Tode von einem etemal and dreaniless sle^ ge- 
folgt sein Hess, so war er doch wie Byron der Ansicht, 
dass das Leben der Schlechten mit diesem Leben ab- 
Schlüsse: La mort est la de la vie du nmhant^), If t/iere 
he no Iwreaftcr, tlic// (tJie firm helievers) can he hut xcith the 
hifidel in Iiis eternal slee^^), Of the two I should think iJie 

long sleq^ better tkan ihe agonm&A vigü i, e. n^dl'a tarments.'* 
1) Conf. VL 

^) I aee no midi horror m ^hreamk» sleep", ontf I hai/e no eon- 
cepHon of any exwknce «Ateft dwuHm unnUd not rmder Itresome. Time 
WM8t decide; and etamUy won'tbe Üie lesa agmiMe or more horrible, beeame 
4m didnot oxptßt Jonni«L Not. 27. 1818. 

/ UMeoo deoA an ämmal dsep kost uf tte hoäig, 

to Dallas, Jan. 26. IW. 
A sleep uiffiout dreanu, afhr a rough day 
Of toil, is what we covet moat; and |^ 
Motß da^ ahrinka back from more gmetemt clay. 

D. J. XIV. 4L 

*) "km, V. to Mr. Shoppard, Dec. 8. 1821. 
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Btä men, miserable as they are, ding so to any 0mg like 
UfSf ihat they prcbaUy wcM prefer daimnaÜan io guiet^). 
Er ist empört darüber, dass man die Furcht vor der 

Hölle als Mittel gebraucht, um die Menschen zum Glauben 
iiu zwinf^on. Änd then to hully nith tornients, and all that! 
I van not help ihmking that the m enace of hell makes 
as many devils as thc seigre penal codes of inhuman hmianity 
make villains^). Er stellt es also so dar, als wenn die 
Menschen die Hölle mit ihren Strafen sich zu ihren Zwecken 
einzig und allein erdacht hätten; mit einem ähn- 
lichen Ausweg, um sich die Hölle wegzudemonstrieren, 
tröstet sich Rousseau: En gmeral, les croyants font Dieu 
conime ils sont eua-nicmcs: le^ bu7ii> le font bmi, Iva mechants 
le font mechant; les devota Jiahmix et bilieiix ne voient gm 
Venfer, jparce qii'ih vaudraietU damner tout le monde^)» Les 
ämes amantes et douces ne crcient guhre ä Venfer^). 

Binen weitern Grund für die Unmöglichkeit der 
Hölle finden sie noch in der Gerechtigkeit Gottes. 
Der Herrscher des Weltalls kann nicht wollen, kann 
keine Freude diii aii iiiiduii , dass eine Zahl süiuer gc- 
scimflFenen Wesen endlos und zwecklos leidet, denn all 
punishmmt wJäch it; to revenge rather than corred miist be 
moraUy urong; and wiien the world is at an end, what mural 
^ er uarniny piirpose can etemal tortiire answerf^) 

In demselben Sinne äussert sieh Rousseau: V< Vigard 
de V&ernit& de peines, eUe ne ^accorde m avec la faiMesse 
de Vhomme, ni avec la jtißtice de Dieu^h Tai peine ä 
croire que ha rmklianta soient condaimu'n ä des tourments 
sa7is fin, JSi la mprenw jicatica se venge^ eile se venge d^s 
cette vie^), 

1) to Moore, March. 6. 1822. Vemoin, M. II. 515. 

3) Conf, VL 

*) Byrou meint also etemal torture könne absolut keinen Zweck halmk 
und tröstet sich über diesen Punkt wieder, wie oben, mit der ÜberzaQgvngr 
dass Auma» paaskms haue probatdy dufigwtd the divine doctrines ftere, 

Memoirs. M. II. 615. 
L. a Verne«, 18 ftvr. i758. *j Jim. lY. 
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Sie sind fast uneroeböpflich in ihren Gründen gegen 
die Höllenstrafen. Noch einen andern Beweis gegen die- 
selben liefert ihnen die ewige Liebe und Güte Gottes: The 
chief attribute of God is Love^ sagt Byron in den Unterhal- 
tungen mit Dr. Kennedy, tJierefore can 1 not yield to your 
doctrine of the eternal durafion of punishmenV), Rousseau 
hielt die Güte Gottes (die offenbar mit der Liebe Gottes 
zusammenföUt), für die Haupteigenschaft desselben und 
veist von YOiDherein alles zurück, was mit ihr nicht in 
Einklang steht, was ihr zu widersprechen seheint, alsV 
ohne Fraao auch die Höllenstrafcn: Le Diea qiie je ( Julie) 
sers est im Dieu dement ^ un jjere; er? qni me toucJie est sa 
bonte; eile e/f'ace ä mes yeux toiis ses autres attributs; eile 
est le qm je congois .... Dien, a fait l'homme faible-y. 
puisqu'il est j^ute, ü est aUment^), 

Es giebt nun noch eine ganze Reihe anderer Dogmen, 
die sie nicht anerkannten, wir gehen hier aber nicht 
weiter auf dieselben ein, sondern begnügen uns damit, 
ihre angreifende Steihing zu zwei der wichtigsten, der 
Offenbarung und der strafenden Gerechtigkeit, von denen 
die erstere für ihr äusseres, die letztere für ihr inneres Leben 
von hervorragender Bedeutung war, im Vorhergehenden 
gezeigt zu haben. 

Was setzten sie nun an die Stelle aller Glaubenslehren, 
die sie verworfen hatten? Sie waren zu innerliche, zu tief 
fühlende Naturen, um nicht das Bedürfnis der Verehrung 
und AubcLuiig zu haben. Aii die Stelle des Dogmatis- 
mus setzten sie die Religion der Natur ^) und des Gefühls. 
Im grossen Buch der Natur lasen sie von der Güte und 
Allmacht des Schöpfers, aus ihm entnahmen sie ihren 
Beweis für das Dasein desselben^). Überall in der Natur 
war er ihnen gegenwärtig^), und deshalb war ihnen die- 

1) U. IL 43L N. H. VI. 8. 

•) So gagt Moore von Byron : JUs early feelings piety, when afUr- 
words diverted out <f Iheir kgiänuUe thannd, found a vmt m ihe poetical 
worship of mture, M. I. 1X1. 

cL Ap. 206. *) et Ap. 207. 
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selbe nur ein grosser Tempel, in dem sie ihre Andacht 

verrichteten: II est un seul livre ouvert ä tous les yeticc: e'est 

{•elui de la Natnrc. C'e^f davs cc (/rand et sublime livre que 

fappretids ä servir et adorei- son divin Auteitr, 
Some kimler cnsuhfH are jikoficd to say, 
In 7iame!ess imnt — ihat I havc no d/'rotioii ,' 
Bnt sef thnnc prrsom clüwn tvith vie to pray^ 
And yon skall sce who has thc jv-apcrrst iiotion 
Of getting into heaven the fihorlest way; 
My cdtars are thc nwuntaim and tlie occan, 
Earik, atr, stan — alt 0iat springe from üte gretU Whßkt 
Wo haffi produeed and wtU 

Wir sehen hier ziijG^leich, wie sie ihre Andacht ver- 
ricliteten, sie beteten nicht nicht in Worten ver- 
kehrten sie mit dem höchsten Wesen, ihre Andacht 
und ihre Religion war ein reines Gefühl. Das Herz 
des Menschen allein sollte den Kultus verrichten^), sie 
stellten die innere Vertiefung^) an Stelle des äuBseren 
Gottesdienstes; sie machten das Herz und das Gewissen 
des einzelnen zum alleinigen Richter alles dessen, was gut 
oder schlecht ist '): La consdence 7ie trompe jamais, eile est 
le vrai yuide de l'homim% deshalb ruft Rousseau begeistert 

1) D. J. m. 104. 

3) Von Byron kdnnen wir als flicher anneluiieii, dass er das eigentKcfae 
Oebet nur in seiner frühsten Jngend gekannt hat von Ronssean liaben wir 

direkte Zeugnisse über diesen Punkt; so sagt er: Je converse avec Dieu, 
je penetre toutea mes faculHa de m divine esseneCt je m'aitendris ä m bien- 
faits. je le benis de ses dons, mais je ve le prie pos, que lui demanderais- 
je? qu'il changeät pour vwi le conrs des choses, qn'i! fU des miracles ä ma 
favei(r? ^m. IV, Dasselbe fülirt St. Preux gegen das Gebet an: Qui 
sommes-noua pour vmdoir forcer Dieu de faire un mirack? 

N. H. VI. 7. 

') Le culte essentiel est celui du coeur. ^lm. JV. cf. Ap. 208. 
^) 0 kommet qui que iu sois^ retitre en toi-menie^ apprends ä con- 
etdier eonBoefiee. L. & Vernes, 26 man 1758. 

Tout ee que je aens Hre bien est Uen^ Umt ce qtie je sem Ure mal 
est mal, &n. IV. > 

Oe West pomt sw gudgues femBes Spanes q^ü faut cfttreAer la 
ioi de Die», mau dans U eesnar de Vhomne^ oft sa main dcagßsa Pferire, 

L. & Vernes, 25 pars 17i58. 

«) Em. IV. 



Digitized by Google 



93 



aus: Comdeme! Conscience! Imthict divifif immortelU et Celeste 
voixl deshalb sagt Byron: 

Tliei'e whbi])^rs fhe 8m(dl tmce icithm, 
WJiaterer creed hr faitgJit, or Uiml be trod, 
Man's cmiscietice in tJte oracle of God.^) 

So machen sie das Herz und Gewissen des einselnen 
Menschen zur Stimme Gottes selbst. Aber das Hers der 
Menschen ist ein wankelmütig Ding und das Gewissen der 
Menschen nicht immer dasselbe, wer sie zu Fundamenten 

der Sittlichkeit und Wahrheit-) macht, der baut auf 
sdiwanken Giuiid. Umsoiuohr, wer wie beide auch alle 
Tugend einzig und allein auf das Gefühl gründet. So sagt 
Rousseau von St. Preux, aber eigentlich von sich selbst: 
ü faü de la conscience imrale un sentiment et non pas un 
ßtgement, ce qui contre Us deßnüiom des phüosophes% und 
Byron bekennt in einem Brief an Dallas: I HM virtue, in 
genmdf or ihe virtues saverally, to he onltf in fhe di^Kmtion, 
eaeh a feding, not a princiiüe*). Dazu kommt noch, dass, 
wie Byron eben mit den Worten to he only in the dispositmn, 
auch Rousseau die Tuprend als reine Naturanlasre auf- 
fasst, die dem einen vom »Schicksal gegeben^ dem andern 
nicht gegeben sei: Conwwnt Jean- Jacques pou/rraU-ü e^e 
veriueuXf n'ayant Un^ours pour guiäe que sm propre cmr^ 
jmais son äevoir ni sa raison? Comment la vertu rignerait- 
eUe au sein de la moUesse et des doux loisirs? U seraü hon^ 
parce que la nature Paurait fait td^). 

Deutlicher, wie mit diesen Worten, kann man nicht 
wohl das strenge Gebot der Päicht verneinen. Flüchtige, 
unbestimmte Gefühle setzten sie an die Stelle desselben, 
beider Moral ist gleich gefährlich^). 



laland. I. 6. 

Un cmir droit est le premier Organe de la veriU, RoQSseaa. 
•) In einer Aimierkung zu jS. H. VI. 7. 
*) Jan. 21. 1806. 2. Dial. 

*) BoQSseaii ist flieh desaen bewoMt, wenn er spridit Ten h rmtf 
wmodk qi^ü ifUait frayie, sm OMdaekiim morak gu'ü mMaiilt prdciher par 
•0» eaMMpfe eneore fhtt que par mt Itraw. 1. Dfad. 
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Es macht übrigens last den Eindiuck, als wenn sie 
sich dieselbe nur gebildet hätten, um ihre eigenen 
Schwächen zu entschuldigen und zu bemänteln. Bousseau 
schreibt sich bei allen seinen Ausschreitungen nur selten 
und ungern eine Schuld zu. Seine Fehler nennt er nicht 
Fehler, sondern, wie diejenigen der Helden der Nouvelle 
H61oise: Irrtümer des Herzens und sucht sie damit zu 
entschuldig'en, den Tadel, der ihnen zukommt, zu ent- 
kräften: Jamals un Beul instant de sa vie Jean-Jacques n'a 
p» &re im komme aans ievUm/enJt, $am entrailleSy un phre 
äenaJtwri, J*ai pu me tromper^ tna» nm m'endiMrdr . . . 
Mn fmäe est grandet maü ifeat um erreur^). 

Bei B3nx)n finden wir ebenfalls die Neigung, sieh von 
der Schuld seiner Ausschreitungen zu befreien-); wie er 
die edlen Regungen seines Herzens seiner Naturanlage 
und somit dem Schicksal zuschreibt, so schreibt er auch 
die Verantwortung für seine unedlen ihm zu; wir erkennen 
deshalb mit Recht in der Schilderung Laras die Schilde- 
rung seines Selbst: • 

SEaugßity . . . and loaA kmudf to Utme, 
& eoBed on Naiure's täf ft» sham Ünt ithamtf 
And ehofged all faults upon the fleshly form 
She gave to clog the soul, and feast tlie worm; 
TUl he at last confounded good and ill, 
And ha^ mistook for fate the acta of tüiU^). 

Mochten sie sich aber noch so sehr bemühen^ sich in 
ihren eigenen Augen und in denen anderer von ihren 
Fehlem rein zu waschen, es gelang ihnen weder das eine 
noch das andere, vor allem war es ihnen unmöglich, sich 

selbst zu betrügen, sie trugen doch lebenslänglich das 
Gefühl der Schuld mit sich herum, und das Mangelhafte, 
ja das gänzlich ünzulänglir»be ihres Moralprincips kam 
ihnen selbst oft genug Idar zum Bewusstsein. Dann 

^) OobL YIXI. Noa fautes ne viennent que de ms errevr>t. 

La Vertu des H6ro8. 

*) I feel . . . a disposition 

To be indolgent to my own (fullies) Sard. I. 2. 

Lara. L 18. *) et Ap. 209. 
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suchten sie wieder nach einem festeren Grunde, nach einer 
hellem Leuchte für dieses Leben, als sie selbst sich geben 
konnten, dann suehten sie wieder den Frieden ihrer Seele 
— im Glauben. Wir können fast sagen: sie wären 
inkonsequent gewesen, wenn sie ausnahmsweise in 
ihren religiösen Ansichten konsequent geblieben wären. 
Auch in diesem Punkte sind sie schwankenden Charak- 
ters, ein roliieiiciitii^es Denken war nicht ihre Sache. 
Wir werden im Folgenden sehen, wie viele positive An- 
rsichten sie in betreff der Beligion hatten, welche reUgiösen 
Wahrheiten sie anerkannten und für unumstösslich hielten. 

Gerade, dass sie Skeptiker waren und nur Skeptiker 

beweist uns schon, dass sie niemals Atheisten gewesen 
ßind. Wenn Thomas Moore dies von Byron sagt^), so 
finden wir dasselbe für Rousseau bestätigt, wenn wir 
«ehen', wie er im Vicaire Savoyard auf der einen Seite 
wesentliche Glaubenslehren der christlichen Kirche be- 
zweifelt, um auf der andern Seite zu, ebenso wesent- 
lichen seine Zustimmung zu erklären^); in diesem Sinne * 
isagt er von sich: Lain d^oMaquer les vrais primipe& de la 
reli{/ion, Vauteur {de VEmile) les pose, les affermit de tout so7i 
2)ouvoir; ce qu'il attaque^ ce qu'il combat^ ce qiiHl doit com- 
hattre, c'est le fanati&m aveugle, la superstition crußUe^ le 

Mit diesen Worten ist die Profession scharf gekenn- 
zeichnetf sie war so va sagen ein zweischneidiges Schwert, 
•das Rousseau sowohl gegen die Freidenker, wie gegen die 

Orthodoxen schwang; er, wie Byron, gehörte in religiöser 
Beziehung keiner Sekte oder Partei an*), (m suivant 
aucune secte^), heing of no party^)^ und glaubte doch 
an Gott und an die Unsterblichkeit^). Wir müssen 



Lord Byron wan^ to ^ last, a mepUc^ whidi, in itself, implies that 
hc IVOS, at 710 tiine, a confirmed unbdiever. M. II. 514. 

^) cf. Ap. 210. •) 1. L. de la Moutague. 

cf. Ap. 211. 212. ») 1. DiaL 

Byron. ef. Ap. »8. 814. 
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ihnen dio Eigenschaft ..gläubig" zusprechend) und können 
ihnen den Anspruch auf den Namea „Christen kaum 
verweigern. Monseignmr^ schreibt Rousseau an den Erz- 
bischof von Paris, je suis chr^Hen et sincärement chr^Uefnu 
edon la doctrine de VEmngile. Je suis <^riHen, nan comme 
un diseip'.e des pritres, mais comme im disciple de Jhus-Christ, 
— Ido assure ym that lam a very c/ood Christian j schreibt 
Byron an Moore"), und an ebendenselben noch: T suspect 
that I am a more orthodox CJiristian than yoii are; andy 
wliemver I see a real Christian, 1 am his disciple V. 

Beide hegten deshalb für die Person des Stifters der 

christhchen Religion die höchste Verehrung; wenn sie 
ihm auch keine Gottesnatur zusprachen, so sprachen sie 
ihm doch rino göttliche Natur zu; Rousseau nennt ihn^ 
wenn auch nicht Vhomme-Dim^ so doch Vhomme divin und 
Byron sagt von ihm: 

WasUmtiof,,, Thou Dwwer stUl, 
Whoaeikt it is by man ft> he nustaken, . 
And % pure ereed made sancUon nf iJE^ 

Bm UKU iSksff ioU nwarded?*) 

Sie hatten beide sogar eine gewisse Neigung zum 
Katholicismus. Wenn Rousseaus Übertritt zu dem- 
selben auch nur aus jugendlichem Leichtsinn geschah, so 
war doch wohl die Zeit^ während welcher er dieser Kirche 
angehörte (wenn auch noch aus. andern Gründen) die glück- 



^) J'Hais croyant, je Vai totyours ete, quoigue non pas conwie le» 
yens ä .ft/niholes et ä fominles. 1. Dial. 

I am reaüy a great adnurer of kingible rcligion. 

to Moore, March 8. 1822. 
Ineverewtdtmderstond Utey mem ly aeeusing me ofirrdlg 'm. 

to HiuxBy Hareh. 1. 1830. 

1) Uandi. a 1822. 

*) to Xoore, Apr. 3. 182S, Shelley bedaveit, dass er sieht genügend 
Eioiliin auf B^rnm hat» ft> eraäkati from his great nünd lA« dehmoM ef 
(MstSamty, Hoore II, 359. 

*) D, J. XV, la 
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liehste seines Lebens. Aus voller Überzeugung schreibt er 
daher: Jt vom dMare gue si f^tais ni caiholique, je de- 
meurerais catJwiique, sachant hkn qm vatre tsglise md un 

frein trh-sahdaire am- karts de la raison humaine^ qni ne 
trouve ni fond ni rive qitand eile vent sonder Vahhm des 
choses. V So auch Byron : I am no eneiny to reli/jion, hut iJie 
contrary, As a jjroof, I am edmating my natural daiujhter 
a sMd Caiholic in a eonvent of Eomagna; fot*'Ithink peoph 
ean neuer have enough cf rdigion, if (hey are to have any, 
I ificline^ mysdff very muck to tke CäihcUe docbims^), R 
is my tvüh that ehe shctdd he a Roman Catholie, which 
I look upon as the best religiorif as it is assuredly the oldest 
.of the varwns hranches of Christianity^). 

Einer der Gründe dafür, dass sie so sehr mit einer tangihh 
rdigion sympathisierten, bestand darin, dass nach ihrer 
Meinung die Gläubigen hier auf Erden die Glücklichsten 
wären. Der Atheist Wolmar wird als ein Mann geschil- 
dert, der kein wahres Glück kennt, dessen Herz sozusagen 
durch den Umstand, dass er Atheist, zu Eis gefroren, so 
dass er weder Glück um sich verbreiten kann, noch 
für solches empfänglich ist. Julie stellt die Frage: 
Lequel est le plus heureux des ce monde, du sar/e avec sa raison, 
ou (iu devot dam son delire?*), und über die An wort ist sie 
gewiss nicht im Zweifel. Hoiisseau selbst findet eine 
hohe Befriedigung darin, an die Unsterblichkeit zu 
glauben,'^) und Byron gesteht: Indis^putahly, the firm 
hdievere in the Gospel Jiave a great admräage over aU othei s, 
fo7' Ulis simjAe reason, thaty if true^ tJicy uill have their 
reward Jiereafter; and if there he no liereafter, tJiey can he 

1) L. & K. ... 2 jniUet 1764. *) to tfoore. Mansh. 4, 1823. 
"} to Hoppner. Apr. 3. 1831. N. H. IV. 8. 

^) VimmorkMIi de PSme^ que fai k homheur de ermre. Boiuoean. 
Auch in negatiTem Sinne sagt Byron, dass die GlSabigen (nnd 
nielvt die Wiasenden) die Olficklichaten aind: 

. . . Aia atpiratinns 
, . . have Ofily tmight him . . . 
That knowkdge ia not ha^mess. 

Manfred IL 4. 
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hiit tvith the hiffk'l in Jus eierntd slccp^ Jmritiq find fite ((ssis- 
tatice of an ejultcd hope througJi lifo uithout suhbcquent 
disujipointmmt 

So suchten sie sich denn dieses Glückes teilhaftig 
2U machen und 'glaubten an Gott. Rousseau sagt aus- 
drücklich: La premüre partie de la B-ofessim du Vicah^e 
Savoyard est desHneö ä comhattre le moderne matMalime, ä 
etahlir Vexisteiue de Dieu, und Byron versichert wiederholt, 
dass er den Vorwurf der Gottlosigkeit nicht vordienö, 
dass er an Gott glaube: / reverencr and love my God; 1 
am no atkeistf I am no MankJteati or Any-cfiean, Me is 
tvrong in one thmg — 1 am no aiheist. 

Mit dem Glauben an Gott hängt aber der Glaube an 
die Unsterblichkeit eng zusammen. Was nun diese an- 
langt^ so haben wir ebenfalls von ihnen genug Zeugnisse, um 
mit Recht sehliessen zu können, dass sie beide an die- 
selbe glaubten; mit welcher Wärme der Überzeugung, ja, 
mit welchem Glaubenseifer sagt Rousseau: Tontes Ics stib- 
tihfh de la metaphydqm ne me feront x^<^s douter U7i mome7it 
de VimmortaliU de Väme et d*tMe Bromdence bienfadaante. Je 
la sem, je la crois, je la veuor, je Vesphe, je la defendrai 
jiisqn'ä mm demier soiqnr'^). 

Byron lässt auf den Grabstein seiner Tochter Allegra 
die Worte setzen: I shall go tu lier, hut sJw sJiall not 
return to er verteidigt sich und seinen Cain mit 

den Worten: Thcre is riothing against the immortality of 
80ul in X'ain"' that I recollett. Ihold no such qphiions*), 
Dass der Mensch eine Seele hat, ist ihm unbezweifelbar, 
nur wie dieselbe mit dem Körper verbunden ist, das 
bleibt ihm unerklärlich; aber gerade in dieser Unerklär- 
liebkeit, wie Stoffliches und Geistiges zusammen bestehen 
kann, und in dem ewigen Zwiespalt zwischen ihnen, liegt 

>) to Mr. Shqipnrd, Dec. 8. 1821 L. k Voltaire, 18 aoüt 1756. 
•) Saimielis XU. 2A. *) to Moore, Febr, 20. 1822. 

^) On$ certainiy has a aoul, but how it cante to aUmv itsdf to he 
«nuioieA in a body k ntore &em I am maghe. 

to Hoore, Apr. 17. 1817. 
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beiden Männern ein Beweis für die ewige Dauer des Geistigen. 
Sie waren Dualisteo, wie es nur je welche gegeben hat. 
Bouseeau fragt sich: Oü est Vho»ime quand totU ce qu*il 
amü de sensäde est däruit? und antwortet darauf: Geäe 
qiiesHon West plus iine diffkuUe pour nwi, sitöt que fai reconnu 
demr suhstances. Quand Vunion du corps et de Väme est rom- 
2)i(c, ja cori^ois que Vtm pvid sc dissoudre et Vantre sc constrvcr. 
Fourquoi la da^ina tioii de Vun entrahm aii' eile la destruc- 
ihn de Vaiäre'i Au conUaire, etatU de natures d differentes, 
üs etaient, par leur unim, dans un etat violent; et quand cetie 
unim cesse, üs rentrent tmis dem dans leur etat natureil^). 

Dieser Ansicht des völligen Dualismus von Seele und 
Körper schloss sioli Byron durchaus an, er lässt Manfred 
von <mr mixed essence sprechen; seine ewige Ruhelosigkeit, 
die unablässige, schmerzenreiche Thätigkeit seiner Seele 
ist ihm ein Beweis für die Geistigkeit derselben und so- 
mit für die Möglichkeit, dass Gk)tt ihr einst die Unsterb- 
lichkeit verleiht: My restlesmess teils nie I have souietJmig 
lüiiliin tliat „panseth shoiu''. It is for Hirn, n Jio made it, to 
prolong that spark of celcstial fire uhich iliuminateSf yet bumsy 
Ulis frail tenenient'% Am deutlichsten spricht er sich 
über diesen Gegenstand in seinen Memoirs aus'): Of 
tlie immortalUy of Qie soul it appea/rs to me that ihere cm 
he litÜe dmhtj if we attend for a moment to the action of 
mind: it is in perpetual adivity. I iised to doubt of it, hut 
re/icction has taayld ine hettm\ It ads aho so very indepen- 
dent of hody*) . . . TJiat tJie mind is etejnal seems as probable 
€18 tluit Üie body is not so* 

Der Materialismus war ihnen widerwärtig, sie sahen 
in seiner Bekämpfung ihre Aufgabe und traten auf das Leb- 
hafteste iik das geistige Prinzip ein. Rousseau sagt; La 
Premixe partie de la Profession du Vicaire Savoyard est des- 



1) tm. IV. 

2) Journal. 27. Nov. 1813. Memoirs. Moore II. 515. 
*) Etatit (k natures si differcnles! Koussoau. 
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tinee a combaUre Je moderne maUrialisme, und Byron: lown 
my partiaiity for spirit^). 

So war ihnen denn die Lösung des grossen Rätsels 
der Welt, und die daraus folgende innere Befriedigung 
des Menschen, allein möglich durch den Glauben an die 
Grundwahrheiten des Christentums; den andern Weg zu 
pinor Lösung desselben, den der Philosophie, verachteten 
beide, 0 mes pauvres Ikilosophes! ruft Bousseau voll mitlei- 
digen Bedauerns aus, und auch Byron spricht nur verächt- 
lich von der Wissenschaft derselben: I once ^wught myself 
a philosopher, and talked nonsetise with great decorum^J. 

Tf that I did not Jcnow phUosophtf 
To he of all <mr rrr?»??^« the inotiiest, 
Tlie mcrest icord ihat arr fool'd the ear 
Front out tlte ncimlnuin'a jargmi^). 

Sie waren auch in der That für Philosophie sehr 
wenig beanlagt; mit Recht konnte Goethe von Byron 
sagen: „Lord Byron ist nur gross, wenn er dichtet; sobald 
er reflektiert, ist er ein Kind"*); mit Recht könnte Byron 

die Worte von sich sagen, die er Arnold im Deformed 
Transformed in den Mund gelegt: / tvas not born for 
phüosophy^). Wenn er in seinem Vergleich mit Rousseau 
glaubt, dass dieser ein Philosoph sei/) so ist seine An- 
sicht falsch, sie beruht nur darauf, dass im vorigen Jahr- 
hundert in Frankreich jeder freigeistige Schriftsteller »un 
philosophe" genannt wurde. Rousseau war durchaus nicht 
mehr Philosoph als Byron, auch er war vor allem ein 
Mann des Gefühls und der l-lumtasie und erst in zweiter 
Linie ein Verstandesmensch; wie Goethe von Byron, so 
sagte deshalb Bluntschli von ihm, dass er in Bezug 
auf das logische Denken sein ganzes Leben lang nur ein 
Kind geblieben sei. Überdies bestätigt er uns selbst 



1) Mcmoirs. Moore II. 515. 9) to Dallas. Jan. 21. 1808. 

8) Manfred III, 1. Moore II. 30. 
*) Eckcrraaim I. ^) Def. Tr. I. 1. 

iU um a philosopJier ; X am nane, ^oore h 117. 
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seine ganzliche Ungeeignetheit für den Beruf eines Philo- 
sophen: La reverie me dalasse et m'amm^ la r^lexion me 
fiUigue et m'attriaie; penser fut toujottrs pottr moi um oceu* 
paUon penible et sans charme. — Vom aveg Jnen raktm^ nion 
eher Mamieurf de dire que je ne sitie pas pküoeophe. Je fCai 
jamais aspiri ä devenir phüosophe; je tie me suis jamais dmnc 
pour tel: je ne h fns, ni ne le sim, ni ne vetix l'etre^). 
Das genüg't do li wfihrlich, um den Irrtum Byrons klar 
darzuthun, um zu zeigen, dass sie beide auch in diesem 
Punkte mit einander übereinstiininten. 

Aber wenn sie so für die Philosophie als die Wissen- 
schaft des reinen Denkens nicht geschaffen waren, so liebten 

sie es doch über die höchsten Fragen des mensch- 
lichen Lebens nachzudenken. Wenn sie zum Lesen 
eigentlich philosophischer Werke keine Geduld und 
Begabung hatten, so waren sie doch beide unermüdlich 
darin, in dem Buche zu studieren, das alle praktische 
Lebensweisheit zusammenfasst und seinen Lesern darbietet: 
in der BibeL Dies geht schon aus ihren Schriften hervor. 
Kousseau zeigt eine nicht gewöhnliche Kenntnis der heiligen 
Schrift in der Lettre ä TArchevöque de Paris und den 
Lettres de la Montagne; wie später Byron, behandelt er, 
wenn auch nicht in poetischer Form, Themata aus der Bibel. 
In seinem Leinte (V Kphraim^) herrscht ein hoher Bardenton, 
besonders ist die Belagerung und Einnahme von Gibea 
mit schönen Farben geschildert, man könnte ihr Byrons 
Song of Saül hefore hie Last BatÜe und DeetnuUon of 
Seiinaclierih an die Seite stellen, in denen ebenfalls Kriegs- 
scenen des alten Testamentes behandelt sind. Byrons 
Hebrew Melodks werden von vielen seiner Landsleute zu 
dem Hervorragendsten gezählt, was er gedichtet, und 
Cam wird von vielen Fremden für sein erstes Werk 



1) L. & H ... 1. man 1768. 

^] Byron kannte die Ges liichte des Leviten ebenfalls nnd erwkhnt 
8ie eiumai in einem Brief an Hurra^ vum 12. Aug. 1319. cf. Ap. 215. 
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gehalten Schon aus diesen Urtüilcii geht hervor, 
wie tief er in den Geist der heiligen Schrift eingedrungen 
sein muBB, um diesen Geist in so schönen und gewaltigen 
Dichtungen zum Ausdruck zu bringen, in Dichtungen, 
die man als seine besten Werke hinstellt. Wir haben 
auch schon im Laufe dieser Arbeit erwähnt, dass man 
Rousseaus Lettre ä l'Ärchm'qac de Paris und Lettre de la 

Montiu/m eine hohe bteilung unter seinen Schriften ein- 
räumt. 

Das alles setzt voraus, dass sie ungewöhnlich fleissige 
Leser der Bibel waren^ und hierüber fähren wir am 
besten wieder ihre eigenen Worte als Zeugnisse an: 

Ntd n'est plus pMtri gm moi d^amour ^ de respect ptmr le 

plus sublime de tous les liin'es; il me ccniaole et in'imtnät tous 
les jours, qiiand les autres ne m'mspirent plus que du degoid^). 
Jaimüs la vertu n'a parle un si doux langcuje, jamais la plus 
profonde sagesse ne s'est exprime avec tant d'hwrgie et de 
simpHdcite, On n^en quitte point la lecture sans se smtir meillewr 
gu*avi^ramnt. — Mn lecture crdinaire du aoir itait la Bible, 
et je Vai Ute entiärement au moins dnq ou six fm de müe 
de cette fagm, — Je n'kris plus, je ne Iis plus. H n*y a plus 
qiCun Uwe que je puisse lire, c'est la Bible. Elle ne me 
qaltte pluSf et je la tieris sous le chevet de mon lit,^) 

Byron fordert von Italien aus seinen Verleger Murray 
mit folgenden Worten auf, ihm eine Bibel zu senden: 
Send a common Bible of a legihle pri^it. I have one; but as 
U was the last gift cf my sister (wkotn I sftaü probably neuer 
see again), I can only use it carefvMy, and hss frequenüy. 
becauee I Iths to keep it in goad order, DmH forget tJiis, for 
I am a great reader and admirer of those books, and liad 
read them througli and throiujh hvfore I was eight i/ears old*). 

Es war die in der Bibel sprudelnde klare Zueile der 

^) Bitten religiösen Stoff finden wir dann noch in Beemm and Earffi, 
Goethe bedauerte, dass Byron nicht lange genug gdebt, um go das ganze 
alte Testament poetisch zn bearbeiten. 

^) Lettre k d'Alembert. 

■) Rousseau. 

*) to Kaixay. Oct 9. 1821. cL Ap. 2X6. 217. 
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höchsten Weisheit, an der sie ihren Geist Iahten und er- 
frischten; OS war der die ganze Bibel durchziehende 
poetische Hauch, an dem sie sich ei wärmten; es war der, 
in der Bibel hprrs(;hende Mystieismus, in den sie sieh 
versenkten und verloren. Das Geheimnisvolle, das ewig 
Unergründliche zog sie an, sie nahten sich ihm jedoch 
nicht, um seinen Schleier mi hohen, es zu erforschen, — 
sie wollten ihr menschliches Sein nur in dasselhe ein- 
tauchen, wollten nur ihr Hera von der Macht desselhen er- 
fassen, nur die Saite ihres Innern durch dasselbe erkhngen 
lassen, die dann in so herrlichen Accorden austönte — 
die poetische. 

Aher ausser der Religion giebt es noch ein anderes 
grosses Gebiet, in dem Mystieismus und Gefühl nicht 
bloss eine grosse Rolle spielen, sondern in dem sie 

allein herrschen und alles sind, das Gebiet der Musik. 
Wir können von vornherein voraussetzen, dass auch 
auf ihm Rousseau sowohl wie Byron sich mit Vorliebe 
bewegten. Wie die Bibel sie anzog durch die gro^sartige 
Einfachheit ihres Inhalts, so waren es in der Musik die 
einfochen Melodien,, die einfachsten Lieder, welche sie 
am meisten ergrififon. Rousseau tadelte in seinen Schriften 
über die französische Musik besonders die Manieriertheit, 
die Unnatur derselben. In seinen eigenen Kompositionen 
bringt er deshalb in einfachen, volkstümlichen Melodien • 
die natürliche Musik des Herzens zum Ausdruck^). 

In seinem £mile empfiehlt er ebenfalls le dessin d*apr^ 
nature et le cHotU de w&oäm simples als die einzigen 
Talente, die bis zum Altar von 15 Jahren von den Kindern 
auszuüben waren. 



') Bei seinem Vergleich mit Ronsseau sagt Byron: He ioi-ole m2U9ic; 
I limit my hwwkdyc of it to what I catch hy ear. I. 117. Das ist 
allerdings wahi-, wir können aber doch dagegen anführen, dass er selbst 
genng von IfiisSk kannte, un richtig nach Noten uqgen ra kOnnen; nnd 
selbst, wenn sie anch noeh so Terachieden In Bezug anf musikalische Be- 
anlagong gewesen wlren, so wttide das doeh keinen wesentlichen Unter- 
schied ihres Charakters nnd Geistes ansmaehen. 
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Was Byron anlangt, so enrähnt Thomas Moore an 
2wei Stellen seines Buches diese seine ausgesprochene 
Vorliebe: A charaderistk which he preserved unaltered durmg 

the remainder of Jus life was Jiis love of the simplest hallad 

musk^). — 1 have, huleed, knoun few persons more alive to 

the cJiarms of simple music; and not unfreqtiently have seeti 

the tears vi his eyes^)^ white listening to the Irish Mdodies^). 

Er selbst feiert im Island in begeisterten Versen die 

Schönheit und ergreifende Macht des einfachen Volksliedes: 

Far one long^^oMd haSad^i iimpk ^aoe, 
Bung pnm Ike rwiSf or mngled imI& Ute wtve, 
Or frtm tt« (uUün^ BtnmMt grauy »de, 
Or goAering moimkm ecftoe» at tt€y (ßUe, 
Sah gmiier pouer o*er eocA tme heart and ear, 
Than aU the columns Conquet^t mimons rear: 
Invites, tühen Man^ßyjpkiea aire a fheme 
For aages' labours, or the shideni^B dreatn; 
Attraets, u'hen Jliston/s volumes are a toü, — 
The firatt the fresJiest bud of Feding'a toU^J, 

Wenn vir nun auch zugeben müssen, dass bei ihrer 
gleichen Liebe zu ein&chen Melodien ihre Beanlagung 
für die Ausübung der Musik immerhin verschieden 

war, so gab es doch eine Musik, in deren Ausübung sie 

gleich gross dastanden, die Musik der Poesie, ein Instru- 
ment, das sie gleich meisterhaft beherrschten, das iastru- 
nient der Sprache! 

1) Moore I. 57. 

*) So lässt Hons^u auch St. Preux von einem einfachen liede tief 

ergriffen werden. 

8) Moore I. 426. *) lalaud II. 5. 
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Theil in. 

To conie info dose and licivg relaüon 
witJi the individuality of a poet tniwt he 
Uta ciikf end of our study, Dowdetu 

Je mehr wir uns beim Studium unserer beiden Au- 
toren bestreben, dies Hauptziel, von dem Dow den 

spricht, zu erreichen, desto klarer wird es uns, wie sehr 
der eine den andern mit seinen Ideen durchdrang, desto 
mehr werden wir überrascht von dem End-Kesultat: ihrer 
selten gleichen Individualität. 

¥reüicb, auf den ersten ßlick scheint es ein müssi^res 
Beginnen, die Aehnlichkeit beider in litterarischer Bezie- 
hung festzustellen: schrieb der Eine nicht Prosa und der 
Andere Verse? Warum gab nun der Eine den Vorzug der 
gebundenen, der Andere der ungebundenen Rede'? und 
worin liegt trotzdem die AehnHehkeit ihrer Schriften? 

Der Hauptgrund, weshalb ßousseau sich nicht der 
poetischen Form bediente, lag nach unserer Meinung im 
Charakter seiner Muttersprache selbst. Die französische 
Verslehre hatte für ihn zu strenge Gesetze, zu enge 
Grenzen, die poetische Sprache im allgemeinen zu viel 
Traditionelles, Abgebrauchtes und Formelhaftes, als dass 
sein ungestümer Geist sich ihr anschmiegen, sich in sie 
ergiessen konnte. Ihm erschien die französische Dichtung 
geziert, gekünstelt und unuatürlich, und deshalb fühlte 
er sich wenig zu ihr hingezogen. tPai fait de temps en 
temps de midiocres vers; i^est tm exercice assez bon pöur se 
rompre aux ifwasiom eUffantes ei aj[^endre ä mieux krire m 
2Ji ose\ maü je n^ai Jamais tr<mv§ dam la poisie frangaise 
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asse^ (I'üürait pour m'y Ihrer toiä'ä'fait^). Ein Beweiss 
für seine Abneigung-en gegen sie ist auch, dass, wo er 
auch immer (und besonders in der Nouv, Hei.) in seinem 
Text lyrische Stellen anführt, er diese der italienischen 
Dichtkunst, und nicht der französischen entnimmt. In 
dieser seiner Missachtung derselben stimmte er seltsamer- 
weise mit Byron überein, der sie, wie die französische 
Sprache überhaupt, geradezu hasste: 
BoüeaUf whose rash envy coxdd aUow 
No strain whiek thxmed hia ctmntry's areaking lyre, 
That wheMone teeih — monotony in «nre 

Wir können uns mit Recht fragen, ob je ein Genius 
wie Byron in einer anderen Sprache möglich gewesen 
sei, als in der enghschen, deren Verskünst eine so unein- 
geschränkte und freie ist, also wie geschaffen war als 
Vehikel zu dienen to that hold unshackled Ikence, tohich ü 
had been tlie great misaim of Byron^$ ffemKs to amrt 
throtighoiU iJie whoU realms cf Mind,^) 

Und selbst in dieser freien engUschen Dichtkunst gab 
es Formen, die noch Byron zu eng waren, so zum Bei- 
spiel die Form der Sonette, er nennt sie deshalb the most 
Piding, pefrift/inf/, stiqndly platonic conipositions^). 

"Wenn Rousseau nun vorzugsweise in Prosa schrieb 
und Byron in Versen, so können wir doch hier die poeti- 
schen Werke des ersteren und die prosaischen des letzteren 
nicht ganz unbeachtet lassen. Rousseau schrieb in 
Versen: VEngagmeni Um6raire, les Muses galantes, U Devin 
du ViUage, lauter komödienhafte Theaterstücke^), in denen 
er wie Byron in seinen Trauerspielen®), nur zeigte, wie 
wenig Beaiilagung er für solche Art der Dichtung besass, 
und scliliesslich einige Gedichte. Byron begann viermal 
in seinem Leben einen Kornau zu schreiben, zuerst 1ÖÜ7; 

») Oonf. IV. ») Ch. H. IV. 88. 

h Moore II. 303. *) cf. Ap. 219. 

*) Audi Byron begann ernst dne Komddie m schreiben, Terbrumte 
sie aber bald, et Ap. S20, 221. 

*) Auch Ronsse an Tersuchte sidi an zwta. tragischen Stoffen: Iphis et 
Anaxaröte nnd Lncr^. cf. Ap. 222. 
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er schreibt an Miss Pigot hierüber: / have vmtten 214 
pages of a noveV), von der wir allerdings nichts weiter 
hören, und daher annehmen können, dass er sie wahr- 
scheinlich später vernichtet hat. Von dem 1813 begonne- 
nen Homan sagt er uns dies selbst und auch aus welchem 
Grande er es gethan^): I have burnt my ^yBoman^^, — 
I rm into realUies more ever; and som wouM have 
heen recognised and cthers guessed at^). 

Von seinem dritten Roman ist uns ein Stück erhalten 
geblieben, es trägt die Ueberschrift: Ä Fragment^) und 
enthält, so kurz es ist, doch viele Anspielungen auf die 
persönlichen Verhältnisse Byrons. 

Schliesslich begann er noch eine History of an An- 
daliman Nobleman^ die seiner Verteidigung in Bezug 
auf seine Eheangelegenheit dienen sollte und ebenfalls 
unvollendet blieb. 

Seine vier begonnenen Romane enthielten also (auch 
bei dem 1807 geschriebenen können wir dies voraussetzen, 
warum hat er ihn sonst vernichtet?), wie derjenige Rous- 
seaus, nichts anderes, als seine persönlichen Erlebnisse 
und Empfindungen. Auch er fühlte, wie Rousseau, 
einen lebhaften Drang diese in romanhafter Form zum 
Ausdruck zu bringen. 

Weitere Prosa-Werke von ihm sind seine Parlaments- 
reden; wir finden in ihnen dasselbe oratorisohe Pathos, 
das in den politischen Schriften Rousseaus, besonders 
in seinen beiden Discours herrscht. Beide sprechen in 
blendender und deklamatorischer Ausdrucksweise für die 
niederen unterdrückten Schichten der Gesellschaft, für die 
hungernde verzweifelnde Masse, beide zeigen in ihnen die 
Schäden der grellen Standesunterschiede und der Regie- 

h Oct. 26. 1807. 

^) Er erw&iint denselben dreimal in seinem Journal ans dem Jahre 
1818. cf. Ap. 228, 224, 225. *; Jimmal Not. 23. 1813. 

^) Der Tollstftndige Boman wnrde nach Byrons mündlicher Erzählung 
Ton seinem Arzte Polidori spttter unter dem Titel: The Tampire herans- 
gegeben. 
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runden; wir erinnern hierbei daran, dass man von 
Rousseau sowohl als von Byron in ihrer Jugend glaubte, 
sie würden einst berühmte Kedner werden; Goethe 
bezeichnet sogar einen grossen Teil der Byronschen 
Scbriftett als „verhaltene Parlamentsreden"^), und Byron 
selbst sagt Ton sieh: 

Tve half a numd io hunble doum to prose»*} 
So wie Byron, der eigentliche Dichter in Versen, 
aucii Prosa schrieb, und in seinen poetischen Werken oft 
prosaisch ist, so schrieb Rousseau, der Prosaist, auch 
Verse, und ist — vor Allem — poetisch in seinen Prosa- 
werken; mögen diese einen noch so wissenschaftlichen 
Titel führen, scheinbar noch so gelehrten Inhalts sein, die 
träumerische Natur ihres Schreibers verräth sich doch in 
ihnen, immer spricht aus ihnen eine Poetenseele. 

Ein Werk, das, wie sein Erziehungsbuch Kmile doch 
eigentlich garniehts mit der Poesie gemein haben sollte, 
das in ein ganz anderes Gebiet des Geistes gehört^ 
Rousseau macht aus ihm einen Roman, und als man 
ihm diese Abweichung von der Hegel vorwirft, giebt er 
zwar die Thatsache, doch nicht sein Unrecht zu, er sucht 
sieh nodi zu vertheidigen: H nHmporte fwt peu ä^avoir 
icrit un Roman. Cest un assez beau Roman qm celui de la 
fiature Jmmaine.^) Am romanhaftesten ist im Emile die 
Liebe zwischen Emile und Sophie geschildert, und selbst 
hierin gesteht er nicht zu, von seiner eigentlichen Auf- 
gabe abgewichen zu sein : Si fentre id dam Vhistoire trap 
na^ et trop simple peut^e*) äe leurs innocentes amours^ on 
regardera eea ditaila comme tm jeu frivole; et l'on aura tort»^) 

Die Fortsetzung von Emile: „Emile et Sophie ou les 
Solitaircs'* fällt ohne Frage in das Gebiet der Dichtung^ 
wenn Rousseau auch, wie in der zweiten Hälfte der 
Nouv. Hei. in ihr einen lehrhaften Zweck zu verfolgen 
suchte. Selbst in der Beschreibung seines eigenen Lebens, 

cf. Ap. 226. 2) Beppo LH. ^) tmih V. 

^) peut-6tre! Abo doch wohl em wonig romanhaft. ^) ^im. Y. 
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in seineu „Confessions," erkennen wir den Dichter wieder; 
sie sind, wie Goethes „Wahrheit und Dichtun<?", mehr 
als eine Selbstbiographie, sie sind ein Kunstwerk; 
dieser Umstand gerade hat besonders ihren litterahschen 
Buhm begründet und veranlasst selbst diejenigen sie 
durchzulesen und wieder zu ihnen zurückzukehren, die 
sieb stellenweise von ihrem Inhalte nicht anders als ab- 
gestossen fühlen können. Rousseau sagt übrigens selbst, 
dass er sich bemühte, in ihnen mehr zu geben als eine 
trockene Biographie. tPaimais ä m'etendre s-ur le$ r>ioments 
hmrmx de nia vie, et je les embellissais quelquefois des arne- 
wents gue de t&ndres regrets vemienJt me f&umir, ') 

Er war eben ein ..homme crimagination'" und konnte 
das nie verleugnen; seine Phantasie, die, wie wir gesehen, 
durch seine bewegte Jugend so reichlich genährt wurde, 
sie verliess ihn nie, sie verschönerte bald, bald verdüsterte 
sie Alles, was er sah, dachte und schrieb. Nur zwei 
Beispiele hierfür brauchen wir anzuführen: Die fast häss- 
liehe, pockennarbige Madame d'Houdetot machte seine 
Phantasie zu einem Engel in Menschengestalt, und am 
Ende seines Lebens Hess ihn dieselbe Phantasie sich ver- 
folgt glauben vom ganzen Menschengeschlecht.^) 

Die Phantasie ist es aber, der Geist ist es, der den 
Poeten ausmacht,^) nicht die Form, in der er schrieb, 
lassen wir deshalb Byron mit folgenden Wollen auch 
Rousseau als Dichter, als Barden beseicbnet haben: 



^) 4. Prom. 

^) In Bezog auf das erste Beispiel Terwdsen wir auf die Briefe des 
Amant, St. Frenz, an Julie in den ersten (Tdlen der Nonyelle H^lolse, 
▼on denen Rousseau einst viele an HSme d'Houdetot gerichtet hatten 
in "Bexog auf das zweite Beispiel auf die Bßveries d'nn Fromeneur 
solitaire. 

^) Byron hatte also Unrecht, wenn er mit den Worten he wrote 
proaey I vme (H. L 17.) mehr als einen Sasserlichen Unteischied zwischen 
sieh imd Bonssean bezeichnen wollte. 
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Many are pocts but witJiout tlie name^ 
For wJuit w jmem/ but to create 
Fram overfeeling ijood or iü; and aim 
At an extcnial üfc Itei/ond mir fate, 
And IfT the iiew rnnnefJtnis of netc mcn 

BcsUncliHj fire from Jicavcn All tJiey 

Wltose intclkct is an o'emaateriny power 
Whkh stiS reeaUa from its eneuntbmng day 
Or lAg^tem it to spirit^ whatso^er 
The form lohkh 0ieir creatUms moy eeaag^ 
Are hards,^} 

Sie waren also beide Dichter, was für Dichter waren 
sie nun? Worin bestand ihr hervorrag:end8tes, ihr beaeich- 

nendstos Alej'kmaly Eben darin, dass der Eine wie der 
Andre war, wie Byron sagt: 

„The new Prometheue of new mm" 

Es war die Neuheit ihrer Dichtung, es war die That- 

sache, dass dieselbe die allerjungsten ideen zum Ausdruck 
brachte, die dieselbe so überwältiiiemi, auf Mit- und 
Nachwelt wirken liess. Sie waren beide die Apostel aller 
jener Ideen, die besonders die Neuzeit bewegen,-) das 
haben wir schon im X^aufe dieser Arbeit auf vielen Ge- 
bieten ihres Wirkens zu beobachten gehabt, das tritt 
auch in Bezug auf ihre Poesie ausserordentlich scharf hervor. 

Wir sahen, wie in der Politik Byron die Rousseau- 
sche Idee der Freiheit wieder aufnahm und glühend ver- 
theidigte; wir sahen, wie in der Religion Byron die 
Rousseausehe Idee des Zweifels weiter verfolgte, ja fast 
bis zu einer Verzweiflung an Allem steigerte; wir sehen 
jetzt, wie Byron, indem er vor Allem der Dichter 

der Subjektivität, 

der Leidenschaft, 

des Weltschmerzes und 

der Natur 



1) Proph. IV. cf. App, 227. 

^ So sagt Ro Hase au: Jt n*ax jmmti eU tenÜ de prendre la plume 
tpte powr dire des (koeea grandes, neutw» et n&essatres. 

2* Dialogae. 
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ist, eben gerade in allen diesen Eigenfichaften, die wir in 
solchem Grade bei keinem älteren Dichter finden, sich als 
direkter Nachfolger Rousseaus zu erkennen <^iebt. Er 
ist ohne Frage derjenige, welcher Rousseau am schön- 
sten besungen und gefeiert hat, ^) er war sein begeistertster 
Schüler, aber er war auch sein trcuestcr Schüler, dem die 
Traditionen des Meisters am meisten am Herzen lagen, 
der am wenigsten von dem Wege abgewichen ist, den 
sein Lehrer eingeschlagen. Viele, sehr viele Dichter 
können als Schüler Rousseaus bezeichnet werden, ihre 
Namen könnten eine ganze Seite füllen, indes Byron 
ist von ihnen der Erste. Er ist der Erste, weil er nicht 
wie die Andern eine bestimmte Seite oder Eigenschaft 
Rousseaus weiter ausgebildet und ausgedrückt hat, 
sondern weil in ihm der ganze Geist Kousseaus einen 
Nachfolger gefunden: 

Rousseau — Mme de Stael — Byron. 
So schliessen sich die Glieder der Kette an einander 
an, so bilden sie einen ununterbrochenen Zusammenhang. 
Frau von Stael war die nächste und die grösste Schülerin 
Rousseaus in Frankreich, eine ihrer ersten Schriften sind 
ihre Ldfrcs suj- Jcan-Jiuqms Bonssecni, und alle ihre si)ä- 
teren Werke atmen den Geist des Genfer Philosophen. 
Es ist nun gerade sehr bezeichnend für Byron, dass er 
ein grosser Bewunderer dieser ihrer Werke war. So 
sehreibt er in seinem Tagebuch von 1818: I read Iwr 
(Mme de Stael) mjain and again,^) und in einem Briefe 
an Rogers vom 4. April 1817: / am indehted for many 
and kind courtesm io onr Lady of Coppd, and I now love 
her as inuch as I ülivaijH did her icorl-s of n fiich 1 was tnid 
am a yreat admirer. Die uneingeschränkteste Bewunderung 
aber zollte er ihr nach ihrem Tode, ihr, der er gewiss für 

^) Wir eriiinsin an die in der Einleitangr angeiührte Stelle aus Childe 
Harold Iir. 

~) Journal Dec. 5. 1818; und an einei amleni Stelle: Her (Mme de 
Stael) vßorlm are tny deliyht, and ho is she herseif for — half an liour, 

Journal :N'ov. 30. 1813. 
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so viele schöne und erhabene Gedanken, die sie selbst 
erst aus den Werken ihres gcliebton Meistors Rousseau 
geschöpft, sich verpflichtet fühlte. In dea „Historical Notes 
to Canto IV/ von Ghilde Harold' widmet er ihrem Anden- 
ken einen ganzen Abschnitt (XV: Madame de Stael), in 
dem er sie in die Reihe der grössten Schrifteteller aller 
Zeiten stellt, und den Wci kcn der Jncomparahle Corinna'^ 
wie er sie nennt, Unsterblichkeit vorspricht Wir können 
uns nicht pnthaltcn eine längere Stelle aus diesem Ab- 
schnitt anzuführen, weil, wenn Byron Mme de Stael 
bewundert, diese Bewunderung ja auch der grossen Schü- 
lerin Kousseaus gilt: 

The lated pasterity, for to ihe lotest posterity tJtey will 
assuredly dßscenä, wiU have to pronounce upon her various 
proäuctions and tlie longer ihe vista throngh u hich they are 
Seen, the more accurately oninute will he fJie ohject, ihe more 
certain tlic jmfke, of the decision, iSlic will enter info fhat 
existence in tvhich the great wriiers of all ages and nations 
are, as ü were OMOciated in a world of tlieir oum, and, from 
{hat mperior spliere, shed iheir dtemal influetice for the control 
and consoiation of mankind. 

Wenn wir uns nun nach diesen einleitenden Bemer- 
kungen allgemeiner Natur fragen, welche von Rousseaus 
und Byrons Autoren -Eigenschaften es besonders veran- 
lasst hat, dass sie eingetreten sind Jnfo that existerwe in 
n hirh the great vriUrs of all ages and natiom are", so ündeu 
wir, dass dies ihre Subjektivität ist. Wir glauben sie mit 
Recht an erster Stelle nennen zu können, denn sie ist es, 
die alle ihre Werke durchdringt, die aus allen mit glei- 
cher Stärke in die Augen springt, während wir Schilde- 
rungen der Leidensehaft, des Schmerzes, der Natur nur 
in einzelnen ihrer Werke oder an bestimmten Stellen der- 
selben finden. Die Subjektivität ist es iiber auch, welche 
sie besonders von allen vorhergehenden Schriftstellern unter- 
scheidet, sie ist das hervorragendste Kennzeichen der Neu- 
zeit, und somit sind unsere beiden Autoren die eigentlichen 
Spi'echer und Vertreter dieser Zeit geworden. 
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Aber bevor wir diese ihre Eigenschaft näher betrach- 
ten, fragen wir wiederum zunächst nach dem Grunde, aus 
dem sie erwachsen, und linden diesen, wie natürlich, in 
ihren Leb iis Verhältnissen und in ihrer Charakterbildung. 

Wir sahen, wie sie, jung sich selbst überlassen, schon 
früh begannen, in Einsamkeit ihren eigenen Gedanken 
nachzuhängen.^) Dieser Hang wurde allmählich immer 
stärker, wurde unterstützt durch ihr menschen$cheues 
Wesen und durch die Enttäuschung, der sie, beide Idea- 
listen von Natur, bei ihrem Eintritt in die Welt ausgesetzt 
waren. Es wurde ihnen immer mohi' eine theure Ge- 
wohnheit, statt den Verkehr mit Menschen aufzusuchen: 
,.to hanquet tlieir oun thoughts." -) Die Aussenwelt war 
nicht nach ihrem Sinne, so flüchteten sie sich in die Welt 
des Innern. — Sentant^ qtte je ne trouverais point au müim 
de mes cofäemjporaim une Situation qui put contenter mon 
cceuTf sagt Rousseau, je Vai peu ä imt detacM de la socUtS 
des hommes, et je m'en sitis fait um autre dam mon iniagi- 
nation. Dasselbe thut auch Byron: 

Thitik aiul cndiu'C — and form an inner icorld 
In yoiir omi hosotH — where fhe mUnard fails^^J 

und: 

Jii6 mind ahhorrmg thbt. hnd fix'd her throne 

Far from fhe ivorld, in regmis of her own.*) 
So oft sie iLwi der Aussenwelt in Pierühruns" kamen, 
landen sie sich unglücklich, daher suchten sie das Glück 
bald in sich selbst und in den Schöpfungen ihrer Ein- 
bildungskraft. Madame de Woimar preist in einem 
Briefe der Nouvelle Heloise die charmes de Viüiisionf Julie 
meint, le pays des chimeres est en ce monde le seul digne d*itre 
habit^,^) St Preux ruft traurig aus: ffelas, fetais heu- 
retujc dam mes ckimh*es: mon honhetir fuit avec dtes,^) und 
Rousseau fügt den Aeusserungen seiner Personen seine 
eigene Meinung mit den Worten hinzu: Je troiiv' mi^^ux 
mon comptc avec hs etres chimii tqaeti que je rammhle autour de 

1; Ap. 229. ^) 3Ioore I, 419. cf. Ap. 237. 238. 

8J Caiu. ♦) Lara I, 18. *) N. H. VI» 8 «) N, H. I, 28. 
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moi qu'avec ceuiio que je vois dans le monde,^) Wie sein 
Vorgänger^ 80 auch Byron: 

r/i€ beiiigs of tlui nwnd ante mt dUiy; 
Esiential/y immwUü^ tfiey c träfe 
And mxdtiply in ns a bntjhter roy 
And niore bdoved cxistence: that which £^atc 
Prohibits to didl Hfc, in ihis onr state 
Of mortal bondfujp , Inf f hefte »pirits .sf^^^yy/fci, 
First exili's. tJu-n replacrs irJtaf tre Jmtr.-) 

Aber nicht allein i^uniesson sie in einsames Brüten 
versunken ein hohes Glück, nein, sie geniessea ein höhe- 
res als die Wirklichkeit ihnen bieten kann, sie gemessen 
das höchste Glück, dessen ein Mensch ßlhig ist. Hiervon 
sind sie beide übei einstimmend überzeugt: MaU de quoi 
jouissais'je enfin. quand fitais setd? fragt sich Rousseau^ 
und antwortet: Uf tont ce qiCa de heau le monde sensible et 
d^triiüjji Hülle le rnuniJc hifrUcduel: je rasseiHldais autonr ile 
moi tont ce qni pouvait flatler mon tcBur; nies desirs ekiient 
la mesure de nies plai&irs, Non^ jamais les jplus voluptueux 
n'ont connu de pareilles delices, j'ai cent fois plm joui de mes 
Mmeres quHh ne fönt des rialites Wenn wir nun die 
folgenden Worte Byrons lesen, so scheint es fast, als 
wenn er das, was er sagt, aus den soeben angefühilen 
Worten Kousscaus geschöpft hat, so sehr ist der Ge- 
danke derselbe: Ii seems stränge; a true voluptuary will 
nevtr ahandon Iiis mind to yrossrnss of rmlity. It is hy 
exaUiiig the earthly^ the material, the „pJiysiqua'' of onr plea- 
mreSf by veiling these ideas, hy forgetthtg tJtem altoyether, or, 
at least, never naming them hardly to one*$ seif, tJiat we dlone 
can prevent tJiem from disgttsting. *) 

Daher denn auch ihre Genügsamkeit mit sich selbst, 
die Menschen brauchten sie ja luchi, um uUicklich zu 
sein; daher ihr geringer Sinn für alle Bande, welche 
Menschen mit Menschen verknüpfen; sie waren, wie wir 
im ersten Theil der Arbeit gesehen, untauglich für die 
Ehe, wir hören, dass sie es, seitdem sie in die Welt 

1) L. ä ^Jfalesherbes jaiiv. 1762. cf. Ap. 283. 284. 235. 
2) C. H. VI. 5. 3) L. ä 3Ialeshexbes. Juumal i>ec. 13. 1813. 
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eintraten, d. h. mit Ausnahme ihrer kui'zen Jugendzeit, 
für die Freundschaft ebenfalls waren. 

In den Briefen an Malesherbes, die wir wegen der 
Tielen Erklärangen, welche Bousseau in ihnen über sein 
Wesen giebt, als eine Ergänzung der Confessions betrachten 
können, gesteht er, dass seinem Herzen die allgemeine 
Liebe zur Menschheit genügt, dass er sich nicht nach 
persönlichen Freunden sehne: 

Je les atme tous (die Menschen); et t'est, imrce que je 
les aime, que je hais l'injustke; c'est, parce que je les aime, qm 
je les fuis; cet intirit pour l'espäce sußt pour nourrir mon 
cceuT] je n'ai pas hesoin d'amis particulierB^), J*ai un cceur 
trds aimant, maü qxd peiit se mffire ä lui-m^me^^ und in 
einem Briefe an Mirabeau: Mes attachements m'oni souvent 
coüte si eher qua jai appris ä )vo siif'/ire ä tnoi-imme^ et je 
me mis comerve Väme asscz sahia pour le puuvoir '^). 

E^yron spricht sieh seinerseits über diesen Funkt in 
ähnlicher Weise aus, auch or fühlt kein Bedürfnis nach 
Freunden: I don't kiiow wlmt to say about ^/riendskip^^ I 
never was in frimdship btä once% As to friendship, it is a 
propemity in which my genius is very limited, I do not Jenaw 
iJie male human heing except Lord Cläre, the friend of my 
infam y, fm' tvhom I fcel any thing that desei-ves the name, 
AU iny otlicrH are i)ien-of-the uurUi friendships% 

Im (iiaour heisst es daher: 

Souh al/sorb'd like mine allow 

Jh-'ii f Ihouyht to distant friendship' s vhiivi. 

Ihre Doviise war also das Wort, welches der Lehrer 
im Emile seinem Zögling so dringend ants Herz legte: 
Eentrons en nous-nnh)es^% oder das noch stärkere von 
Rousseaus SchüleriD, Frau von Stael: Trouvez totä en 
vim-meme! Sie waren sich ihr ganzes Leben lang ein 
ewiges Selbststudium; es erregte Bousseaus Erstaunen, 

0 4, L. ä ilaleslierbes. i. L. ä JUalesherbes. 

•) L. Ä Kirabeau 31. janv. 1767. 
*} to Ho<»e. Jime 22. 1813. 

to Mrs Hoore IL 300. ilmile IV. 
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dass die Menschen alles Mögliche kennen zu lernen such- 
ten, nur nicht sich selbst^), und für Byron war der Aus- 
spruch seines von ihm viel verehrten und viel verth ei- 
digten Pope massgebend, nach welchem: The proper study 
of mankind /s uian. Nur, dass er unter dem study of man- 
k'mä vor Aiiem das Studium seines Selbst verstand, das 
Eindringen in alle Tiefen seines eigenen Gefühlslebens. 

Bei einem so unablässi i?en Versenken in sich selbst, und 

bei einer so hervortretenden und so offen ausgesprochenen 
Genü^^sanikeit und Zufriedenheit mit sich selbst, lieget es 
nahe, dieses Selbst stets als Hauptsache und Mittelpunkt 
ZU betrachten, für das alles Andere geschaÜen ist, liegt 
es nahe, die Interessen Anderer den eigenen rücksichtslos 
unterzuordnen. Wir wundern uns deshalb nicht, dass 
Bousseau und Byron, die, wie wir gesehen, wenig Liebe 
mit ihren Mitmenschen verknüpfte, die Selbstliebe als das 
grosse Rad hinstellten, welches das Universum beweg't, 
dass sie dieselbe auch ganz olfen als Hauptbeweggrund 
ihres Handelns anerkennen. In den „Dialogues" stellt 
Bousseau lange Keflexionen an über Vamowr de soi und 
Vamour ijropre^ und seine Meinung finden wir an einer 
andern Stelle folgendermassen kurz ausgediückt: Vomom 
de 8m^m%me est U plm puissant ei sdon moi, le seid motif qui 
fasse agir les hommes^). Er preist und empfiehlt sogar die 
Eigenliebe: Cette sensihiUic qiü vons rend mi'coriterite de toid, 
7ie (levait-elle pas se replkr put ellc-meme? ne äevaii-elle 2?as 
nourrir votre cmir d'un sent 'nnvnt snhUmc et delicieiix d^amour- 
prop-e?^) Er lässt seine Helden von sich trunken sein: 
Jem^enwred^amour^prcpre,*) Die gleiche Meinung Byrons 
über diesen Gegenstand ersehen wir aus folgenden Stellen: 

Tie are all .<ellishy 1 helim'e in Bochefoucuuld ahout menJ') 
Selfishness beiny always the mbstratum of ottr damnahle day.^) 

^) cf. Ap. 232. 

3) L. ä M. VA\M de ... 4 Mars 1764. 

8) L. a D. M. 7 Mai 1764. Pygmalion. 

^) Journal» Nov. 17. 1813. ^) to Moore, Febr. 2. 1818. 
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What a snhlnite di^coirrji 'turut to make tlie 
Universe uitin-rsal cgofism .'^} 

Egotisni! Das ist der Giuiid zu der Siibjectivität in 
ihren Werken. Aus ihrem persönlichen Egoismus er- 
wuchs ihr schriftstelleiischer Egoismus, ihre Subjektivität '^), 
Diese ihre Subjektivität^ diese ihre Tendenz sich in ihren 
Werken s<^lbst zu zeichnen, nur von sich selbst zu sprechen, 
sie ist es, we«?en derer Gtoethe Byron einen „so eigensten 
Gesang'*^) nachrühmte und wegen derer auch Rousseau 
eine so eigenartige Schreibart besitzt. 

Schon MacauLiy wies in spinem Essay darauf hin, 
dass Byron in Bezug auf seinen ,,(jlo<my egotism'' grosse 
Aehnhchkeit mit Rousseau babe,'^) man sucht in der 
That vergeblich in der Geschichte aller Litteraturen nach 
Schriftstellern, die in der Darstellung ihrer eigenen Leiden 
und Freuden, die in dem Preisgeben ihrer eigenen Per- 
sönlichkeit weiter gegangen sind, als diese beiden. In 
dieser Hmsiciit waren sie im wahren Sinne des Wortes 
epochemachend. Tn allen ihren Werken finden wir nur 
sie und immer wieder sie vor, aus allen ihren Personen 
sprechen sie selbst, und nur sie allein; deshalb ist es bei 
ihnen unmöglich, ihre Werke zu verstehen oder zu ge- 
messen, ohne eine Bekanntschaft mit ihrer irdischen Er- 
scheinung, ohne eine Kenntnis ihrer Lebensschicksale und 
ihres Cliariikteic> zu iiaben. llire Werke niijssen durch sie 
erklärt werden, und sie durch ihre Werke, es war und 
blieb ihnen unmöglich sich über dieselben zu erheben, sie 
standen stets in ihnen, und so zeichneten sie in ihnen 
nur sich selbst. J*m ai beaucoup vu, sagt Itousseau, gm 

1) D. J. XI. 2. 2) cf. Ap. 239. 240. Faust II. 3. 

*) Essays, Tanchn. I. 338. Wenn der berühmte Kritiker an der be- 
treffenden Stelle die Leiden Byrons als bisweilen affektirt hinstellt, so hat 

er yewisä Keclit, wenn er aber die Leiden Roiisseaus, weil sie meist er- 
dichtet, oder durcli seine eigene Schuld vcrur'-'ivht -Ovaren, für lelachens- 
werth erklärt, so können wir ihm nicht beistiiuni» ]!; Leiden, wenn sie auch 
erdichtet, sind nicht weniger tief gefühlt, und weuu durch eigene Schuld 
verursacht, so sollten sie (nach Byrons Meinung) vielleicht deshalb gerade 
noeh mehr Alitleid beanspruchen können. 



Digrtizeo Ly <jOOgIe 



118 



philosophaient plus dodenmä que ntoi, inuis leur philosopJiie 
leiir ^'iaä, pour ain^i (live etrangere^). Sein Denken und 
Dichten war mit süin(?m Sein allerdings eins, das sagt er 
auch noch an andern Stellen; Mes ecnts oü le cceur qui 
les dicta est einpreint ä ciMqw page^^) und: lyou U peintre 
et Vapoloffiste de la nature, peut-ü avair Urd son modUe, si ce 
n'est de son propre amr? 8i Vauteur n'eüt tout aussi 
singulier qm sea Uvres, jamais ü ne les eüt 4crit$. 

In Bezug auf Byrons y^j^roj^nsity to self-delineafimi''^) 
führen wir die Thatsache an, dass er eine Reihe seiner 
Schriften vorbrannte, wril sie zu sehr ..rmi info reality,'' 
Er selbst war sich übrigens wie Housseau dieser seiner 
Eigenschaft vollkommen bewusst^ wie aus folgender Stelle 
hervorgeht: 

If in ihe cmtrse of such a life as was 
At mce adventurous and confmrpiafire, 
Mm irhn pnrfake all j^assfiom as Hiey pms 
Ac'/iiiir ti'ir decp and bitter jHnrer to give 
Their itmujts again, as in a glum, 
And in auch colourn Üiat tJiey seem to live: 
You may do right forhidding tliem to schoic 'em 
But sjmil (I ^otA) a very pretty pocm^) 
Diese ,.poiver to give Ms image again as in a glass"^^ sie ist 
so selir bei ihm vorherrschend, dass Elze meint: ..die 
Sendung Byrons bo.^tand in der BelVeinno- der Subjekti- 
vität und Individualität in der Poesie und durch dieselbe.'* 
Wir haben uns vergeblich die Frage vorgelegt, wer von 
beiden Autoren der subjektivste ist, und ob nach den 
Worten Elzes dies nicht Byron sein müsste; die Frage 
beantwortet sich dahin, dass es beide in gleich hohem, 
unübertrofienem Grade waren, oder besser: Eousseau ist 
der subjektivste Autor in Prosa und Byron in Versen. 
Mit ihrer Subjektivität d. h. mit d(im Umstände, dass sie 
immer von ihrem eigenen Ich sprachen,^) hing es nun 
unmittelbar zusammen, dass sie sieb auch zum Sprecher 
und Vcrtheidiger des Ichs im allgemeinen, der Personali- 
tät, der Individualität erhoben. 

^) 3. Prom. 2j j., 8^ Moore I. 44. 

*) D. J. rV. 107. «) Elze, Lord Byron» p. 412. «) cf. Ap, 242. 
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„Der Individualismus, sagrt Gervinus^), ist die be- 
herrschende Idee oder Thatsache, die der neuesten Zeit, 
im Gegensatz zu Altertum und Mittelalter zur Unterlage 
dient/' Wir sehen, dass sie auch in diesem Punkte zu 
den Bahnbrechern der Neuzeit gezahlt werden müssen. 
Eousseau legt tiberall ein grosses Gewicht auf das per- 
sönliche Selbsthewusstsein, auf die Befreiung, auf die Eman- 
zipation dos Individuums, auf den Willen; Emil ist mit 
der ganzen Kraft desselben ausgestattet, und in den Per- 
sonen der NouYcllc H61oisc finden wir ihn ebenfalls deutlieh 
ausgeprägt. Das iSelbstbewusstsein und der Wille, sie 
sind es aber auch gerade, die bei den Haupthelden 
Byrons hervorragend stark ausgebildet sind, wir haben 
z, B, gesehen, wie Manfred, auf seinen Willen bestehend, 
allen Gewalten der Hölle Trotz bietet. 

Es ist unnötig, hier zu wiederholen, dass bei Rous- 
seau und Byron der Wille ebenfalls stark ausgebildet 
war, wir haben besonders im Abschnitt über ihre politi- 
schen Ansichten schon die Wirkungen desselben zu beob- 
achten gehabt. Führen wir hier, von ihrem Individualis- 
mus auf ihre Subjektivität zurückkommend, noch einige 
andere Cliaiaktoizüge an, welche die Dichter mit ihren 
Helden, und diese unter sich gemein haben. 

Rousseau nennt zu wiederholten Malen die Personen 
der Nouvelle H^loise in den Vorreden zu derselben: des 

enfanis, des 4irangers. des solitaires. Das Wort enfants kann 
er nun nicht im Sinne A'on kindlich-unschuldig aufTassen, 
das verbietet der Inhalt des Romans, sondern nur im 
8inne von gedankenlos und ohne Vorbedacht handelnd, 
nur in der Gegenwart lebend, ungestüm den Trieben des 
Augenblicks hingegeben, rein nach Impulsen handelnd. 
Wenn man enfanJts in diesem Sinne nimmt, so sind diese 
drei Eigenschaften der Helden der Nouvelle H^loise auch 
diejenigen fast aller Personen Byrons gewesen. Auch 



1) Gesch. des XIX. Jahrb. VIII. 160. 
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sie waren enfaiits in Bezug auf ihr Handeln nach Impulsen 

sie waren ctramjers^ denn mit Ausnahme von Childe 
Harold waren sie alle Nicht-Engländer, sie wartii soll- 
faires, denn sie lebten lern von den Menschen, dieselben 
meidend und verachtend. 

Bei der Betrachtung des Lebens und Charakters un- 
serer Autoren haben wir nun gesehen, wie sie selbst zeit- 
lebens Kinder blieben, wie sie &st Ausländer zu nennen 
waren, wecken ihres langen Aufenthalts im Auslände^ wie 
sie gern allein und mit sich selbst lebten; durch unsere 
ganze Arbeit aber, durch eine Menge Worte, die wir aus 
ihren Werken aniieführt, und die sie ihren Personen in 
den Aluud gelegt haben, geht es hervor, in welchem 
Masse sie als subjektiv bezeichnet werden können, deshalb 
glauben wir hier von einem in's Einzelne gehenden Stu- 
dium, in wie weit sie dich in ihren einzelnen Personen 
selbst gezeichnet haben, absehen zu können, wir führen 
hier nur ihre eigenen \A'orte darüber an, dass sie es 
gethan haben. Im 9. Buch der Confessions giebt Rous- 
seau die Entstehunii-sgeschiehte der Nouvelle Heloise und 
sagt dort von sich und St. Preux: je m'identifiaui avec 
Vamant autant quHl m'etait possihle, lui domiant les vertus et 
le$ defatxts gm je nie sentais. Wir haben also in St. Preux 
unzweideutig Rousseau zu sehen ^) und können deshalb 
sicher sein, dass Alles was St. Preux schreibt, seine 
walire Meinung' ist. ■ 

Byron nannte zuerst Childe Harold: Childe Burun, 
und Moore fügt hierzu mit Recht folgende Bemer- 
kung: If there coiild he any doM a$ to his intention of 
delineaUng himsdf in Im hero, this adoptim of the M Nor- 
man name of hü family tvoi^d he mffident to remove it,^) 
Im Childe Harold IV. 164. deutet Byron offenbar darauf 
hin, dass er Childe Harold ist: 

If he (tJie pUgrm) was 

Avght btit a plumtasy^ and cotdd bd dasa^d 

With forma ivhieh Hve €md wffer ~ let pass. 

1) d. h. wie- er sich selbst sah. ^) Uoore I. 244. 
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Wen konnte er mit forms whkh live and suffer anders gfe- 
meiot haben, als sich selbst? Ein anderer Beweis für die 
Identificierung^) Byrons mit Childe Harold lag darin, 
dass er allmählich seinen fingirten Helden in den Hinter- 
grund treten, im vierten Gesang ihn fast ganz verschwinden 
liess und selbst seine Stelle einnahm: 

Buf ichere is lic, the Pilgrim of my song, 
The heilig who ttpheld it through tf^e past?^) 

fragt er sich, nachdem von dem Pilgrim schon lange 
nicht mehr die Hede gewesen; und in der Jkdkaiion af 
the IV. Ganto of Childe Harold to John JSobhouse giebt 
er eine Erklärung hiervon: Wi&i regard to iJie condtiä of 
the last canto, there fvill he found 1^ cf the pilgrim than in 
any of the prcmling, and that liftle sUgJäl//, if at all, sepa- 
rated from the author speaking in his oicn pcrson. It fräs 
in vain that I asserfed, and imagined that I liad drawn a 
distinction betueen tJw author and iJie pilgrim. 

Im Jahre 1821 hatte er die Absicht eine Tragödie 
„Tiberius*" zu schreiben, und sagt von ihr in seinem Diary: 
I am not mre that I woidd not try Tiberitw, I think that 

I could extract a sometJiing of mg tragic, at leastj out of the 
gloomy seqmstration and old age of the tgrant.^) 

In Bezug auf den Korsaren, in den er anerkannter- 
massen so sehr viel von seinem Selbst hineingelegt, finden 
wir in seitiem Journal zwei Stellen: He (Hobhouse) tald 
ine an odd rqjort, that I am the aäml Conrad^ the veritable 
CorsatTf and that part of my traixU are mpposed to have 
passed in irrivacy. Um! — people sometimes hit near the 
truth: Imt never the tchole truth.^) It (the Cor mir) uas u ritten 
„con amore^^ and muLch from eaistence.^) 

Dies sind ihre eigenen Zeugnisse über ihre Subjekti- 
vität Wenn diese nun das Hauptmoment war, das ihren 
Werken Originalität und Erfolg verlieh, so hatte sie doch 



1) NatOilieh kann nur immer von einer einseitigen Indentifisiening die 
fiede sdn. >) Gh. H. IV. 164. «) Disry Jfaovaiy 28 1821. 
^ Journal March. 10. 18L4. *) Journal Febr. 18. 1814. 
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auch manche Mängel im Gefolge, die wir bei beiden 
Dichtern wieder gleich vertreten finden. 

Zunäclist die Einförmigkeit in ihren Personen. 

In der Nouvelle Holoise stiuiincn die Charaktere aller 
Hauptpersonen in den Grundzügen mit einander überein, 
sie sind alle nur Kopien des einen Urbildes: Rousseau. 
In alle Personen hat er etwas von seinem Wesen hinein- 
gelegt, und jede von ihnen stellt eine Eigenschaft von 
ihm dar. In St. Preux sehen wir seine sensitive schwache 
Natur, in Wolmar seinen Skepticismus, in Edouard 
Bomston sein Schwanken zwischen dem sittlichen 
Willen und der Sinnlichkeit verkörpert. Weiui man aber 
die Briefe der Nouvelle Heloise liest, ohne in den Ueber- 
schriften zu lesen, von wem sie geschrieben sind, so fallt 
es Einem oft schwer, dies aus dem Stil und Geist der- 
selben zu schliessen, es ist eben immer Rousseau, der^ 
hinter den Geschöpfen seiner Phantasie steht und ihnen 
die Hand fuhrt. Bas sehen wir auch nicht hloss hei den 
Personen der Nouvelle H61o!se, sondern hei allen. Der 
durchgehende Hauptzug ist bei ihnen, wie bei Rousseau 
selbst, dass sie sich verschulden, dass sie deshalb Zer- 
rissenheit des Gemütes davontragen, tiefe Reue empfinden 
(so weit stimmen sie mit den Byronschen Helden über- 
ein), und dass sie schliesslich den Weg der Tugend wieder- 
finden. Wir haben übrigens in Bezug auf zwei seiner 
Frauengestalten sein eigenes Zeugnis über ihre Ueber- 
einstimmung mit einander; wenn er im Folgenden Julie 
und Oolette für Schwestern erklärt, um wie viel mehr 
niuss er dies mit Julie und Claire thun! 

L''auteur du Devin du Village est celui de la Xauvelle 
Heloise j ce ne peut efre que luL Colette interesse et toiu:he 
€omme Julie, sans magie des situations^ sans apprets d'ivene- 
' meats romanesques: mime naturel, meme dimcefur^ mSme accent; 
dies 8<mt smirs.^) 

Dasselbe können wir auch ohne jedes Bedenken von 
den Bjronschen Frauen sagen: sie sind alle Schwestern, 

i> 2. Dial. 
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nur Gulaare zeichnet Bich unter ihnen durch ihr Ver- 
brechen, nur Francesca durch ihre besondere Reinheit 
aus, sonst finden wir in ihnen: y^mime naturd, m$me doti- 
aetir*; diese letztere Eigenschaft ist es vor allem, in der 
die Aehnlichkelt zwischen den Frauen Bousseaus und 
Byrons liegt. 

Auf die grosse Ähnlichkeit und somit den Mangel an 
verschiedener Charakterzeichnung bei den Helden Byi*ons 
ist so oft hingewiesen worden, dass es uns fast trivial 
erscheint, von derselben auch hier noch zu sprechen. Sie 
ist zu bekannt; in ihr liegt ein Hauptvorwurf, den man 
Byron gemacht hat; seine Personen sind in der That 
nur reine Abbilder von ihm selbst, sie sind alle, wie es 
im Sardanapal heisst, zwar: 

„Of vnrions aspects^ but of one expression.'^y 

Mit Kousseaus und Byrons Subjektivität hängt 
nun auch der Mangel an Gharakterentwickelung in ihren 
Personen zusammen. Dieselben handeln nicht, sie analy- 
sieren sich nur, oder vielmehr, die Autoren analysieren sich 
in ihnen. So entwickelt sich die Liebe bei St Preux 
und Julie nicht allmählich^ sondern sie ist von vornherein 
da in aller ihrer Leidenschaftlichkeit, so herrscht auch 
selbst im Emile ein Maugel an wahrhafter innerer Ent- 
wickelung. Childe Harold, wie die meisten aiuiern 
Gedichte Byrons, enthält ebenfalls keine, oder wenio- 
Handlung, der Pilgrim trägt nur seine eigenen Gefühle vor. 

Am fühlbarsten musste sich dieser Mangel in ihren 
Bühnenwerken machen, die denn auch als solche wohl 

verfehlt zu nennen sind. Durch künstliche Mittel suchten 
sie diesen Mangel zu ersetzen, sie hielten so viel als 
mös"lich an den drei p]inheiten fest, aber das half wenig. 
fc>ie verachteten schliesslich beide das, was sie nicht zu 
erreichen vermochten. In der Lettre ä d'Alembert sur les 
Spectades verneint Rousseau das Theater überhaupt, ins- 
besondere die französische Bühne, und leugnet damit dea 

») Sud. IV, 1. 
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Wert einer nationalen Errungenschaft auf welche alle 
Franzosen stolz waren. Ebendieselbe Abneigung bezeugt 
Byron für das Theater im Allgemeinen: the stage, for 

which my intercourse ivitJi Drury Lerne Jias yiven ine the 
fp-eatest contenq/tJ) I (i>nij/used it (Manfred) actualb/ tvith a 
Horror of the statjer) Dieselbe Verachtung bezeugte er im 
besondern für die englische Bühne, wenn er sagt, dass die 
Engländer überhaupt noch kein wahres Drama gehabt 
haben, und wenn er von der Grösse Shakespeares nur 
im ironischen Tone spricht. Er musste dadurch, wie 
Bousseau, unbedingt seine Landsleute gegen sieh erbittern. 

Eine weitere Folge ihrer Subjektivität ist die in ihren 
Werken herrschende Unwirklichkeit; ihre persönliche 
Phantasie, ihre subjektiven Anschauungen treten zu sehr 
in denselben hervor; es sind keine wirklichen Menschen 
Ton Fleisch und Blut, die uns in den Personen der Neu- 
volle Heloise und den Helden Byrons vorgeführt werden, 
es sind Puppen, Marionetten, die von den hinter ihnen 
versteckten Autoren bewegt werden, die uui das wieder- 
holen, was ihre Schöpfer in sie hineingerufen; sie sind 
nicht auf das Niveau des wirkliclien Lebens gestellt, im 
wirklichen • Leben würden sie nicht existiren können. 
Deshalb haben Rousseau und Byron den Schauplatz 
ihrer Werke fem von den Kulturländern verlegt, in un- 
bekannte, der Phantasie vollen Spielraum lassende Ge- 
genden*), wo der Unterschied zwischen ihren, mit zu 
blassen und idealen Farben gezeichneten Personen und 
der Wirklichkeit nicht sehr auffallen konnte. 

Dies sind die hauptsächlichsten Mängel, die aus ihrer 
Subjektivität flössen, so gewichtig sie auch sind, so werden 
sie doch reichlich aufgewogen durch eine Reihe von 
Schönheiten in ihren Werken, die ebenMIs nur ihr zu- 

h To Murray. Febr. 15. 1817. ^) To 3Iurray. March. 9. 1817. 

®) Vevay, das damals hinten- seinen Bergen versteckt lag, war znr 
Zdt Küusseaus ein nnbekaunus Dorf, und die Gegend, in der es lag, 
nur wenig: besucht, denn die Liebhaberei der Alpenreisen kam erst nach 
Küusseau aul, und ward teilweise von »einer Nonvelle Heioiäe veraulasät. 
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geschrieben werden können, vor allem durch die Gewalt, 

mit der sie ihre eigene Persönlichkeit in ihre Werke 
ausströmen liesscn, durch die Leidenschaft, zu deren 
glänzendsten Interpreten- sie sich machten. 

Indess, bevor wir sehen, wie beide in grl eicher Weise 
grosse Leidenschaft in ihren Werken darstellen, wollen 
wir auf einen andern Punkt hinweisen, der, wie die Sub- 
jektivität der indirekte, so zu sagen der direkte Grund zu 
ihrer leidenschaftlichen Sprache war: die improvisatorische 
Art ihres Dichtens und Schreibens. 

Byron glaubte, dass in dieser Hinsicht ein grosser 
Unterschied zwischen ihm und Rousseau bestände: he 
(lioimeaii) tvrote ivitii hesitation and care: I näh raj/idity, 
and rarely with paim»^) Zunächst müssen wir zurück- 
weisen, dass Rousseau das Schreiben Mühe machte, er 
schrieb nicht mühevoll, wenn er auch meist unter Schmer- 
zen schrieb, wenn er auch beim Schreiben sich in höchster 
geistiger Erregtheit befand. Dann schrieb er auch selten 
with hesitation and care^ im Gegenteil, die Zeiten in 
denen er schrieb, waren nach seiner eigenen Angabe: de 
Courts moments d'effervesrewc^) Wie Byron dichtete, zeigt 
uns sein Giaour als bestes Beispiel, er warf zuerst ahmpt 
hursts of pcission aufs Papier und verschmolz sie nachher 
allmählich erst zu einem Ganzen. Nicht anders entstand 
die Nouvelle H^loise. Je jetai ^Pahard, sagt Rousseau, 
8ur le papie?' quelques lettres ^parm^ mne mite et eam liaison* 
Les deux premih'es parties ont ete ecrites 2>}'<^sqn^en entier de 
cette maniere. ^ans que feusse awnn plan bien forme,^) Bei 
welchem seinei' Werke hatte B^'ron von vornherein einen 
Plan? Wenn wir seine Dramen ausnehmen, die so wenig 
seinem poetischen Geiste congenial sind, bei keinem! Er 
war nicht mehr und nicht weniger Improvisator als 
Rousseau, und sagt es uns wie Rousseau auch selbst: 

I am 8urt, thert is no aervUity 

In mine irregulär^ of cfcime, 

Whick ringB trhafs v^ppennoft of ntw and hoary^ 

.») Moore L 117. 3) 2. Dial. 3) Conf. IX. 
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Who are vtrtm^ actBA on ly uhai is fteomf ) 

Mit diesem^ ihrem improvisatorischen Sehaffen hing- 
snsammen, dass sie beide wenig Neigung hatten, einmal 

Niedergeschriebenes zu verbessern und unizuäudern; solthe 
Arbeit machte ihnen unendlich viel Mühe. So sagt 
Rousseau: 11 entre dam mon tour d'esprit de m pouvoir 
se resoudre ä refaire ce qiCil a faü une fois^ quoique maly 
und meUre ämesiyrodudiom de la corredion, delamUhodeest x^onr 
moi U tramü dTm gaUrien.*) Von Byron haben wir ebenfalls 
über diesen Punkt unzweifelhafte Zeugnisse. Cui me up, 
root and hranch; quartier me in the Quarterlp . . . hut don*t 
ask me to alter for I tvon't,^) I can't cohble: I must y^either 
make a sporn or spoil a horn^^^) I can mver j^recast'^ any 
tJiing. I am like the tiger : if I miss tJie first spi'ing I go 
grumbling back to my jimyle again; biU if I do hit, it is 
crushing, ^) 

Nichtsdestoweniger haben sie beide diese Be- 
hauptung über ihre Unfähigkeit ihre Werke zu ver- 
bessern bisweilen Lügen gestraft, und schrieben dann 
sehr wohl uifh care. Geruzez sagt, dass bei Rous- 
seau: les corredio7is et fi(ldltioni=> fowhevt sonvenf .mr les 
passages les plus cä^breSf und von Byron wissen wir ganz 
sicher, dass bei manchen seiner Gedichte die schönsten 
Verse erst später eingefügt wurden, als der improvisato- 
lisehe Rausch der Begeisterung, dem das Gedicht seine 
Entstehung verdankte, längst vorüber war. Jedoch diese 
im allgemeinen herrschende Unfähigkeit und Unlust, 
ihre Werke zu verbessern, dies Bewusstsein, dass sie nur 
gelegentlich und zufällig, ohne ihren Willen, wie von 
einer höhern Macht getrieben wahrhaft Grosses als 
Schriftsteller leisten konnten, veranlasste sie zu glauben, 
dass sie für den Schriftstellerberuf untauglich wären. 

») D. J. XV. 20. 2) j. XV. 97. ») 2. Dial. *) 2. Dial. 
») To Murray. Aug. 12. 1819. To Murray. Apr. 23; 1820. 
') To Murray. Nov. 3. 1821. cf. Ap. 243. 
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Verschiedene Male in ihrem Leben hatten sie deshalb 
die Absicht, für immer die Feder niedersulegen. So 
sagt Rousseau: EnnuyS du triste mitier d^aukur pour le* 
qtiel fetais si peu fait^ farais depuis longtemps resolit d*y 
renoncer; qtiand VEmile parut favais dedare ä toiis mc^^ arnis 
ä Paris, a Ccneve et aiUmri>^ que c^etaif mon dprnier oitvraye 
et qti'en Vachevant je posais la plutne pour m pas jAus re- 
prendre. ') Byron wollte dies ebenfalls und äusserte es 
z. 6. in der Vorrede seines ersten öffentlich erscheinenden 
Werkes, den Hmrs cf Jdleness; dann, nachdem er seine 
English Baräs and Scote^ Bemmeers herausgegeben hatte 
und auf Reisen ging; nach dem Erscheinen des Corsair 
beauftragte er sogar Murray alle seine Schriften zurück- 
zukaufen und zu verbrennen, ein Entschluss, von dem er 
allerdings nach wenigen Tngen wieder zurückkam. Alles 
das beweist genügend, dass sie ihre Thätigkeit als Au- 
toren durchaus nicht als einen ernsten Lebensberuf auf- 
fassten; wir haben im ersten Teil gesehen, wie sie für 
einen solchen überhaupt ungeeignet waren. Seltsam ist 
es aber doch, dass zwei Männer, die wie sie so Ausser- 
ordentliches auf dem Gebiete der Litteratur geleistet 
haben, sich so sehr dagegen sträubten, als Arbeiter auf 
diesem Gebiete zu gelten: Je me trouvai devenu honime 
de lettres par mon mepris meme pour cet etat,^) sagt Rous- 
seau, und Byron hätte dasselbe sagen können, seine 
Verachtung der ganzen litterarischen Gegenwart war es, 
die ihn die Englüh Bards and Scotch Bevieteers schreiben 
Hess, mit ihnen begann seine Berühmtheit, mit ihnen 
wurde er daher ebenfalls komme de letires. Wie Rous- 
seau sich seinen Lebensuiilcrhalt nicht in dem verachle- 
ten Schriftstellerberufe verdienen wollte, und deshalb 
Notenschreiber wurde, so finden wir auch lebenslänglich 
bei Byron dieselbe Abneigung für diesen Stand, es fehlt 
darüber nicht an seinen eigenen Aussprüchen: God Mp 
htm! no one skould he a rhymer, ivho cmdd be any thing 



L. A H. D . . . 8 aoüt 1765. ^) L. k Beaumout. 
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hdtet'.^) It may scem odd enougJi to sat/j I do not thinJc it 
(literature) my vocation,^) und Moore bestätigt dies mit 
den Worten: he said aluays that ,fa man (mght to do some- 
thing more fcr society than write verses.^^) 

Aber ausser dem Umstände, dass sie vor allem Impro- 
visatoren waren, nnd die Inspiration sie mehr beherrschte, 
als sie die Inspiration, gab es noch einen andern Grund, 
der sie zu dem eigentlichen Sehriftstellerberufe nnöepiQ-net 
machte: das war ihr Unabhängifj'keitssinn, ihr SluIz, weder 
für Geld, noch für Anerkennung, noch für irgend Jemandes 
Belieben zu schreiben, sondern allein vom Geist getrieben: 
J*ai fait des livres, sagt Rousseau, mais jamaia je ne fus 
un Uvrier,*) Bien de vigoureux, rien de grand ne peiU partir 
d^wm phme toxxJte v^mle. Non^ non: fai foiijours senti que 
VHat d'auttur n'etait, ne ponvait etre illustre et resjyectable, 
qii'mitant qii'il 7i'ctait pas nn metier. Pour pouvoir, pour 
oser dire de gründen verites, il ne faut pjas depmidrp de son 
sticces. Je jetais mes livres dmis le piMic sans auam sotici 
du r€8te% Je dedaicjne egalement la louange et le hlCime qui 
peuvent Um ike du8% So schreibt auch Byron nicht für 
den Erfolg, so ist es auch ihm gleichgültig, wie man seine 
Schriften beurteilt:^) I have been »o praised dseivhere' and 
abueed altermtelg, that mere hahit has rendereä me ae in- 
different to both as a man at ttvtnttj-six can he to^ any 
thing.y I folloiv tJie bias of my otni mind, u 'ithout vonn- 
dering icheth r ome7i or men are or are not to he pkascd. ^) 
Besonders betont er, dass er nie der öffentlichen Meinung 
geschmeichelt hat: dorne what may, I never tvill fiatter the 
miUion's canting in any shape. The public opinion never ledj 
nor ever shaU lead me, I have not writUn fw Hhmr pleasure. 
If fftey are pleasedf it is Üiat they chooee to he so; I have 

1) Journal Nov. 23. 1813. ^) To 3Ioüre Febr. 28. 1817. «) M. 
II. 014. 2. Dial. ^) Rousseau. Histoire des Dialogaes cf« 

Ap. S&d. ^> Wif dürfen allerdings ihm sowohl wie Romsean nicht so 
ganz wa& Wort glauben. In Bezug anf Bonssean cf. Ap. 249—251; In 
Besng anf Bjron cf. Ap. 252—255. ^) Jonmal. March. 20. 1814. 

»; To Hnrray. Maich. 15. 1822. ^) To Mnnray. Aug. 1. 1819. 
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mtm flattered their opiniom, nor their pride, nor tviü J.V 
Er nennt sich: one urho hos not considted ihe flaUering aide 
of human nature.^) 

Aus welchem Grunde sehrieben sie denn nun? Wir 

haben es schon gesagt, sie schrieben aus reiner Inspiration, 
sie schrieben: j9öfr passmi^). Mon talmt est moim dioh^ ma 
■pJnmc que dans mon c(rnr, sagt Kousseau, ujid Byron sagt 
dasselbe mit den Worten: 

/ have nritten from ihe fnlness uf my mind, from passion, 
frcm imptUsej M never tuiU I niedre rJ^oMes* hwjks**', »a2 dikttar 
h femine e la pld>e,*^*) Er definiert sogar die Poesie über- 
haupt als ein überströmendes Gtefühl, das seine Sprache 
findet, als Leidenschaft: 

What is poesy but io create 
From overfcdiiig good or iU,^) 
Boetry is the eociiressim cf eacited passion^) 

Fnctry, ichieh is hut j^assionJ) 

Der Zustand, in dem sie beide ihre Werke schrieben, 
war allerdings ein höchst erregter, ein gewitterähnlicher, 
der sich im Blits und Donner ihrer Beredsamkeit Luft 
machte^). 

Als Rousseau zuerst der Gedanke kommt zu seinem 
Biscours mr les Sciences et les Arts befand er sich nach 
seiner eigenen Aussage dans une agitation gui tenait du 
delire, als er die ersten Theile der Nouvdle Heimse nieder- 
schreibt, packt ihn der Gegenstand derart, dass er sagt: 
Je n'etai^ jdi^ im moment ä moi-memef le deUre m me 
quittait plus. 

Byron schrieb den Giaour und die Bride of Ali/dos 
„m otw of those paroxysms of passion, and imagimiion'^^) 
und sagt von dem III. Canto von Childe Harold: 1 tms 
half mady during ihe Urne cf its composition^^)» Wie Goethe 

To Jllnriay. Apr. 6. 1819. ^) To Munay. Febr. 5. 1814. cf. Ap. 
248. ") cf. Jloore I. 382. 
*) to Murray. Apr. 6. 1819. 

Proph. IV. to Moore. July 5. 1827. 

') D. J. IV. 106. 8) cf. Ap. 260. 261. 

Mooie's Worte. M. I. 311. to Moore. Jau. 26. 1317. 
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von sieh sagte: „Aus jedem Leid mach' ich ein Lied,** so 
war Byrons poetische Devise: Äü comuleions end tvith fne 
in rhyme,^) 

Das kleine Wörtchen „^^^^ das so wenig wichtig 

scheint, müssen wir indessen in vorliegendem Falle sehr 
hetonen, denn bei unseni beiden Autoren linden wir die 
Thatsache, dass sie erst, naelidem die conviihiom ihr Ende 
erreicht hatten, lahi^^ sind ihre Gedanken zusammenzAi- 
fassen und niederzuschreiben, während der eigentlichen 
Inspiration ist ihr Braiu 

A wlwrin^ gulf of fantasi/ and ftame.^) 

So sagt Rousseau: Le sentitherU, plm prompt que 
Viclair, vient rmplir mon äme; maü au Ueu de m'Sclatrer^ 
ü me britle et m'eblouit» Mbs idies ne »e pr^sentent jamais 
qiCaprh coup. Noch deutlicher setzt er uns die Art seines 

Komponierens in folgenden beiden Stellen auseinander: 
Mes idees s^arrangmt dans v\a tf'fe avec la phis incroi/able 
difficulfe. Elles y vhrnleni saiirdcuimt; elles y fermentent 
jusqu'ä m'emouvoir^ mU'chnuffh', me donner des palpitatioii^ ; 
et au milieu de tonte cette emotion je ne vois rim tu^ttement; 
je ne saurais icrire un seid mot-, il faut que fattende. Insen- 
siblement ce grand mouvemenf s^appaise, ce chaos ee dibroutSte^ 
chaque chose vient se mettre ä sa place, mais lentement et apres 
um longue et confuse agitationJ^ — Femer in der Stelle: 
„Je travaiUai ce discours (sur les Sciences et les Artt>J 
d'une fagon hien ainfjuliei e et que j'ai pre^qae toirjours snivie 
dans mci^ autres oiivrages. Je lui cmmurai les insomnies de 
mes nuits;*) je meditais dans mon lit, les yeux fernm, et je 

1) tu Moore Nov. 30. 1813. 

^ Ch. H. III. 7. 3) Conf. III. 

^) An einer andern Stelle bestätigt er diet» auch: 

C 'e»f la nuit dam moti lit et durant i\m insommes, que 
fMt dans im» «rveou. 

Conf. III 

Aaeh Byron dichtete meist in der Kacht: 

I sing hy m^i^ aometmts an ou^ 
Ani now and &en a ni^Ui^ale» 

D. J. XV. 97. 
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tournais et retournais nies periodes daiis ma Ute avec des iwinea 
intrayahUs; pim^ quand fetais parventi ä en efre content, je 
les d^poeaia dana ma mhnaire. Le matin, je dictais de mm lü 
le travaü de la nuit. 

In dieser Art seines Komponierens befindet er sich nun, 
wie erwähnt, in yollständiger Uebereinstimmung mit 
Byron. Äs for poesy, sagt letzterer, mine w tJte änam of 
the sleeping passiotis; wlien they are mrake, I cannot speak 
their language, only in their somrmmhidism. Und: To tvrite 
so as to bring Jiome to Üie hearty Üie heart mmt have heen 
tried, — btU perJiaps^ ceased to be so, Wäle you are under 
the inftuence of passions, you only fed, but cannot dmribe 
ihem^ — any more ihan, whm in adion, you coM tum 
round and tdl ihe story to your next neighbour! When aU is 
Over, — all, all, and irrevocable, — trwst to memory — ehe 
is theii hut too faithfnl^). 

Nach diesen ihren eigenen Worten leuchtet es bald 
ein, dass, wer in solcher Weise schreibt, wie sie es ge- 
than, wer wie sie nicht mit dem Verstände, sondern mit 
dem tiefsten^ innerlichsten Gefühle schreibt, in seinen 
Schriften ein gleich tiefes Gefühl darstellen muss; kurz, 
weil sie in Leidensehaft schrieben, schrieben sie auch vor 
allem Leidenschaft; das ist eine der ersten Wahmeh- 
mungcrij die sich beim Lesen ihrer Werke aufdrängen. 
J''ai smti en les lisant, sagt Rousseau von seinen eigenen 
Schriften, quelle passioii donnait taut d'energie ä .son ante et 
de v4Mm&tu:e ä sa diction,^^) Almosf all I have irrittim has 
heen mere possion — passion, it is true, of different kinds^ 
btU altmys passion,^) Ihr Stil ist deijenige des unmittel- 
barsten Gefühls* Erinnern wir uns nur daran, wie oft in 

The tot'ch sJuill be txtiiujuished ivhich hath Uf 

My midnight Imnp — mid what ia lari^, is tcnt, — 

Woiild it %i'ere uvrtkierf Ch. H. IV. 185. 

To solace my midnights I have scribled another 

Turkish story (tlie Bride of Abydos), 

to Moore Kot. 30. 1818. cf, Ap. 257- 259. 
1) Jonmal. Febr. 20. 1814. ^ 8. Dial. 
P. 0. h. m. a. M. II. 10 
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der Nouvelle Heloise die Ausdrücke äme, helle mnc. ame 
aimante, äme aemibley äme grande, äme mhlime et pure sich 
wiederholen, und welche glühenden Bcliildeningen der 
höchsten Freude und des tiefsten Leides Rousseau uns im 
Roman giebt. Wie er selbst sieh beim Schreiben desselben 
in einem „d4lire'^ befand, so sagt er dies auch von seinen 
Personen: Pleins du seid s&ntiment qui les occupe^ ils sont 
dam le delirej^) und danach ist denn auch ihre Sprache: 
le buvardaf/e de la fievre.^) 

Und bei Byron*? Ist es nötig, noch näher daraui 
einzugehen, noch zu beweisen, warum und wie sehr er 
der Dichter der Leidenschaft ist? Gewiss nicht In keiner 
Beziehung war er vielleicht so sehr der direkte Nachfolger 
von Rousseau, von dem er selbst im Ghilde Harold sagte: 

. . . tDÜd Rouiueau, 
. . • ttiAo threw 
Mndtantment wer paaaim*) , . . 

Noch in einem andern Punkte ihres Stils stehen sie 
beide auf gleicher Höhe. Wie sie nämlich die leiden- 

fichaftlichen Gefühle unnachahmlich darstellten, so waren 
sie gleich grosse Meister in der Schilderung der Gefühle 
des Leides nnd der Trauer. Mit Recht können sie die 
eigentlichen Interpreten der Schmerzempüudungea der 
Menschheit genannt werden. 

Betrachten wir zunächst wieder, wie diese Eigenschaft 
ihres Genius in ihrem Charakter begründet war. 

Sie hing innig mit ihrer Leidenschaftlichkeit zu- 
sammen. Bei einem Menschen, der leidenschaftlicher Na- 
tur ist, können wir von vornherein voraussetzen, dass sein 
Herz in nicht geringem Grade den Schmerz kennt. Dies 
war denn auch der Fall bei Rousseau und Byron, und 
zwar so sehr, dass sie glaubten, das Leben sei nur ein 
Schmerz, und der Sehmerz sei das wahre Leben: StUs-je 
dorn iranquiUe en effd? fragt sich Rousseau, und giiebt sich 
darauf die verzweifelte Antwort: Comment imis-je Vitre?*) 

») 2. Mfooe de la N. H. «) Conf, IX. ») Ch. BL UI. 77. 
*) N. H. TI, 7. 
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Er glaubt, dass: Vivre sam peine n^est pas un ^UA d^homme; 
vivre ainsi^ (fest itre mort^) So sagt Byron im Deformed 
Transformud: 

AU life ia moHonf and 

In life „conmotion** is ^eoBfrmest pomi 

Of Ä^fc«; 

So ist für ihn, wie das höchste Lieben voll Leiden- 
schaft und Verzweiflung, in der Verzweiflung wahres Leben. 

l^ere is a very life in our deqxnr, 
ViMity of iMMKMi, — •> 

So verhängnisvoll ihr Geschick auf Erden auch 

gewesen ist, so waren sie es doch iiaujitsaciilich iiülbst, war 
es die in ihnen selbst wohnende Ruhelosigkeit, die Em- 
pfindsamkeit ihres Wesens, die Gewohnheit, von einem 
excentrischen Beelenzustand in den andern zu stürzen, die 
sie sich zeitlebens unglücklich fühlen Hessen. In einem 
Masse, wie man es selten findet^ waren sie Selbstquäler. 
Wir erinnern nur daran, wie „the self-torkiring sophist, wüd 
Bovsseau*^*) sich von allen Menschen gehasst und verfolgt 
glaubte, und wie er ebenso wie Byron, wenn ilim die 
äussere Veranlassung fehlte, in sich nach einem Grunde 
suchte, an dem er die Sehnsucht seiner Seele nach Qual- 
empfindungen befriedigen konnte."^) Der Fluch, der über 
Manfred ausgesprochen wird, das Schicksal hatte ihn auch 
über Rousseau und Byron ausgesprochen: 

/ call upon Unee! ani eompd 

TJiysdf to he fhy prap&i- Hell!^) 

Deshalb finden wir bei beiden eine ungewöhnliche 
Sehnsucht nach der Ruhe des Hei-zens, nach dem Frieden 
der Seele, und dabei doch das traurige Bewusstsein, dass 
derselbe für sie wohl unerreichbar. Reijos, repos, chere idole 
de mon cwur, ruft Kousseau aus, ou te trouverai-je?'^) und 
die Antwort darauf giebt der mcütre seinem Emile: Tu eher- 
eher OS toujours le repos, il fuira toujours devant toi! ^) 
W here uouldst Ütou he? fragt CcBsar im Deformed Tramfarmed 

») N. H. VI. 8. «) Def. Tr. I. 2. 

») Ch. H. Iii. 34. *) Ch. H. III. 77. «) cf. Ap. 265-267. 
•) Manfred I. 1. ") L. ä M. La M. de V. 3 F^vr. 1705. ^) Em. V. 
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AmMf und dieser wünscht: 0, at peace, at peace; so sagt 
der Giacur: Iivant no imradise^ hxi res^; so wünscht Byron 
auf seinem Grabstein die einfachen Worte: Implora pace.^) 

Die Sclin.siicht nach ruhigem, stillem Glück war eben 
in dorn Masse in ihnen lebhaft, als es das Bewusstsein 
ihrer Unseligkeit war; wir müssen allerdings zugeben, dass 
sie wahrlich ein gut Theil vom menschlichen Elend zu 
tragen hatten; sie wurden vom Unglück, wenn auch oft 
selbst verschuldetem, so verfolgt, wie selten Menschen. 
Es schien Rousseau, als wenn die Vorsehung es so be- 
stimmt hätte: J*dtai8 desHtU ä devenir par degri$ tm exmple 
des mish'es kumaines, (hi dirait qm la Providence qui m'ap- 
pellait ä ces rfrandeif epreuves, (kartait de m main tont ce gut 
m'efit emjJt'che d'y arriver/^) Er meint: tonte la puissanci' Ilu- 
maine, oidee de tonfps les rnses de Venfer, mnratt j)lns rtm 
ajouter au comble de ma misere.y Er nennt sein Schicksal: 
le i^Zits triste sart qu\iit suhi jamais un mortelJj Auch Byron 
erwähnt sein unglückliches Schicksal oft genug: I Juive 
had a devüish deal of teax and tcear of mind mid body in 

, , . . my own years of trwthle, wAicft Itave rolFd 
Like a vnld hay of hnakerB,^) 
The worm, tkt con^, and ffte grirf 
Are minc ahne fy 

Das Unglück, welches sie im Leben zu eordulden 
hatten, war sogar nach ihrer Meinung schlimmer als der 
Tod, Rousseau hat zu ertragen des mis^es pn-es que la morf, 

man hat ihm gemacht Ja vie pire que la niort,^) so sagt 
auch Byron in der letzten Strophe von Fare Thee well: 

Fare Thee weU! — tötM diewiited^ 

Torv frotn every nearer He^ 

Sear'd in heart^ and lone and blightedi 

More thia I 8car<x can die,^) 

1) cf Ap. 268. 269. 

>) Cont V. cf. Ap. 271. *) BÖt. 1. Prom. ef. Ap. 270. 
*) KS?, 7. Prom. 

to MnRfty Sept 15, 1817. To Angriuka. ^) Janiwxy 22. 1624. 

1. DmI. •) o£ Ap. 272. 
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Bei dieser Gelegenheit können wir nun nicht unter- 
lassen, einen Umstand zu erwähnen, der für beide Männer 
sehr charakteristisch ist: ihre Vorliebe für einen italieni- 
schen Dichter, der ebenfalls durch sein Unglück einzig 

dasteht, und mit dem man sie beide deshalb früh ver- 
glichen liHi, mit Tasso. ;Was Rousseau anlangt, so er- 
sehen wir seine Beschäftigung mit Tasso schon aus der 
Uebersetzung einer Episode des „Bdreiten Jerusalem", 
der Histoire d'Olinde et de So2)hronie; er wählte ferner 
Tasso zu einem der Helden seiner Mum galantes^ musste in- 
dessen Hhioäß an seine Stelle setzen, weil die Liebe einer 
Prinzessin zu einem Dichter beim Hofe Anstoss gegeben 
hätte. In seinem Alter, krank und schwach wie er war, 
ist ihm Tasso ein Trost: nm plantes ne unmiHf^mt 
schreibt er an Laliaud, Je ne fais qne chanter dc6 dtophes 
du Tasse: je me mis hier tout m larfjics m rhantcmt rhistoire 
dVlitule et de Soiihronie. Aber auch direkte Zeugnisse haben 
wir von ihm nicht bloss über sein Interesse für Tasso, son- 
dern auch über seine Aehnlichkeit mit ihm. Als St. Preux 
mit Julie zwischen den Felsen von Meillerie wandelt, zeigt 
er ihr son cMffre gravS dans miUe endraits et j)Zu«ieMr« vers 
de Betrarque et du Tasse relattfs ä la siUtation o(i ü etait 
en les tra^ant.^) Wir wissen nun, wie sehr Jiousscau sieh 
mit St. Freux idcntificierte; wir sehen somit, wie er in den 
Werken Tassos reichlich Anklänge an sein Inneres fand. 
Von einer Strophe des „Befreiten Jerusalem'' glaubte er so- 
gar, dass, wie Tasso sich selbst, so er zugleich auch ihn 
in derselben mit prophetischem Geiste geschildert hätte. 
Es ist die folgende: 

Vmrö fra i miei tmnmH, e fra k eure, 
Mi gimte furkf foraenmUo errante. 
Paventcrd Vombre aoUnghe e seure, • 
Che 7 prhtw erm* mi racfteroMMo avanfe. 

K (lel soly cJte SOOpri le mit »venture, 
A ^chiva cd in on'orc avro Ü seinbiante, 

Tonen) Die mcärsnw, e da nw sfes.90 
iSempre ftiggendOf avrd me sempre appresso^^) 

») N. H. IV. 17. 
«) Gier. lib. Xn. 77. 
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Werden wir aber beim Lesen dieser Verse nicht auch 
unwillkürlich an Byron erinnert? Das Alleinstehen, die 
Verzweiflung, das Umhergeworfenwerden, das £lend, die 
Gewissensbis^, die Flucht vor sich selbst, Yon dem allen 
wurde auch sein -Leben erfüllt. Er feiert Tassos Ruhm 
im 4. Gesänge des Childe Harold/) er stellt ihn dort auf 
gleiche Stufe mit Dante und Milton, er nennt ihn th(i 
Bai'd divine-) und tJtc v/itor unsmyass'd in modevii sonr/^). 
In den Historkal Islotes to Canto IV. giebt er eine längere 
Anmerkung über ihn, in der er ihn gegen Salviati, 
the prindpal and nearly the sole ofigin of tliis attack (of the 
acadmm) vertheidigte. Wenn vrisleaßti: Sdlviati tcas^ there 
can he no d&ubt, itiflttenced hy a Hope to acquire the favour 
of the Hotm of Este, erinnern wir uns nicht an Southey, 
von deui dasselbe galt? Wenn es weiter heisst: TJie defence 
of himsdf foimd efujiloi/nitnt for nuiny of Iiis solitaj'ij hotirs, 
haben Avir nieht gesehen, wie auch Byron angeschuldigt 
wurde und sich vertheidigte? 

Den ausführlichsten Beweis seiner Ähnlichkeit mit 
dem Sanger des Befreiten Jerusalem liefert aber Byion 
in The Lament of Taseo; wenn das Gedicht auch mehr 
Verse umfSasst, ids jene Stelle im III. Gesang des Childe 
Harold, in der er Rousseau preist, so können wir doch 
diese beiden Stellen insofern zusammenstellen, als sie 
beide diejenigen beiden fremdländischen Schriftsteller der 
Vergangenheit betreffen, zu denen Byrnn sieh am meisten 
hingezogen, mit denen er sich am meisten verwandt fühlte. 
Wie ersieh in jener Steile des Childe Harold selbst zeich- 
nete, so that er das auch im Lament of Taseo; dort 
finden wir Tasso zugeschrieben sein eigenes Liebesverhält- 
nis,*) sein Sehnen, die Vergangenheit vergessen zu 
zu können,'^) 5eine Liebe zur Einsamkeit®) und zur Natur ^), 
die Flucht vor der Aussenwelt in sein Inneres/) dieselbe 
verhängnisvolle Verleumdung, die er in seinem Leben 

») Ch. H. IV. 8ft-89. »j Ch. H. IV. 17. Ch, H. IV. 89. 
^) ef. Ap. 273. 2^i. cf. Ap. fi76. •) cf. Ap. 276. 277. 
') cf. Ap. 276. ef. Ap. 279. 
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erfahren.^) Wie er Tastsu, so konnte er sich auch selbst 
am Ende ein ,,oidworn creature"' nennen, wie Tasso in 
seinem (auch meist selbst verschuldeten) Unglück der 
Wahnsinn packte,'-^) so fürchtete Byron bisweilen diesem 
selben Schicksal anheimzufallen; so sagt er in seinem 
Journal: At timeSf I fear I am not in my im-fect mind,^) 
und in seinem Diary: / premme, ihat I shaU end like Steift 
di/imj at top/''^) Auch Rousseau nennt er: so illustrious a 
madman'i und sagt von ihm: 

.... Jte knew 

How to Make madnem hcnntiful.^) 

In der That ist mau allgemein geneigt, von Rous- 
seau zu glauben, dass er an Verfolgungswahn litt; sein 
Unglück, das noch durch seine zügellose Phantaiue in 
seinen eigenen Augen zu massloser Grösse übertrieben 
wurde, hatte ohne Zweifel einen zerstörenden Einfiuss auf 
seineu Geist geübt. Wer so wie diese drei genannten 
Männer derart vom Unglück heimgesucht wurde, dass es 
ihn fast zum Wahnsinn trieb, wer dabei zugleich wie 
alle drei den schöpferischen Genius besass, der konnte 
nicht anders, als diesem Unglück einen unvergänglichen 
Ausdruck verleihn. Dies ist ganz im besonderen bei 
Rousseau und Byron der Fall. Ja, man kann von 
ihnen beiden sagen, das Unglück und der Schmerz, der 
ihm folgte, erweckte erst ihren wahren Genius. So sagt 
Rousseau: Ce^t une cJwse hien shif/nlih'e que »um imagina- 
tion ne se munire jaynais ^dus, que quund vivn ifat est In 
moim ayreahle.,"') und ebenso sagt Moore von Byron: We 
have Seen that urongs and sufftTinga ?/ere, througk life, the 
main smrces of Byt'on^s inspir<Uion^); he was inspired hy (he 
Qmius cf Bam. ^) 

Sie sind danach die wahren, von der Vorsehung be- 
stimmten Darsteller der Schmerzempfindungen der Menseh- 



cf. Ap. 280 281. «) cf. Ap. 282, 283. Journal. Febr. 

26. 18U. *) Diary. Föbr. 2. 1821. To lin. Byron. Oct. 7. 

1808. Ch. H. III. 77. ") Couf. IV. Moor« II. 502. 
^) Moore I. i79. 



Djg'itized 



138 



heit; das ganze menschliche Elend findet in ihnen eine 
Sprache; die Vergänglichkeit und Eitelkeit alles Irdischen 
findet sich in ihren Schriftea in wunderbar ergreifendei* 
Weise ausgedruckt. Rousseau war in der That: 

The apoBik of a/flktim, he uiho . . . firom me ' 
Wrung m>eirwhelmi$ig ^oquenee. V 

Der Ton der Klage und des Schmerzes geht durch 
alles hindurch, was Bousseau geschrieben, seine trau- 
ernde, melancholisehe Stimmung verrät sich auf jeder 
Seite, und bei Byron ist es nicht der erst von seinen 
Nachfolgciii aui'gebrachte pessimistische und bleisirte Welt- 
schmerz, der aus seinen Dichtungen spricht, sondern der 
wahre Weltschmerz, die edle Trauer über die Mängel und 
Unzulänglichkeiten dieser Welt und das rasche Dahin- 
schwinden alles Lebenden. Diese, über das Verlorene und 
Vergangene trauernde, das Fehlende schmerzlich missende 
und Ton dem Bestehenden und Qegenwärtigen unbefriedigt 
gelassene Stimmung, diese tiefe Melancholie war die 
Grundstimmung ihres Gemütes; dazu kam noch, dass 
das ihnen angethaiiü Unrecht ihr Herz mit Bitterkeit er- 
füllte und sie die Menschen meiden, ja bisweilen hassen 
liess: dazu kam ihr Menschenhass. 

Bousseau und Byron wussten sehr wohl, dass es 
nnr noch einen Platz gab, wo auch sie noch reines iin- 
getrübtes Glück gemessen^ wo die Wunden heilen honnten, 
welche die Menschen oder sie selbst sich geschlagen: das 
war inmitten der Natur. So finden wir sie auch beide 
diesem einzigen Heilmittel für ein zerrissenes Gemüt nach- 
streben. Ces grandes et ravUsantes contemplations , sagt 
Rousseau von den Naturbetrachtungen, font la meilleure 
jmissance de cette vie et la setde consolation solide, qiCon trouve 
dam Vadversite % La contmjalatim de la nature eut toujours 
im grand aUrait pmr sm coeur: ü y troumit un sujspÜment 
anx aMaehemenU dont ü avait besain^). Er sucht sieh in der 
Natur wahrhaft vor den Menschen zu retten: En me rSfu- 
giatU cheg la eommum, fai dierchS dans m braa ä me 

^) Ch. H. UL 77. 1. Dial. •} 2. DiaL 
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soustraire am- atteintes de ses enfants; je suis dm'mn solitaire 
imrce qtie la plus sauvage soUtude me pamit prefh'able ä la 
societe des hommes^). 

So flüchtet auch Byron in sie hinein; mit seinem 
Manfred konnte er sagen: 

The face of Hie ear^ kaih maddm'd nke and X 
Take refuge in Im' mysteries.^) 

Wie Manfred flüchtet er sich in das geheime Walten 
der Natur, wie Manfred schüttet er Yor ihr sein ganzes 
übervolles Herz aus, lässt ihr gegenüber seine „pang find 
a voicef Wie schön schildert er das Glück, das die Men- 
schen ihm versagen, und das die Natur ihm bietet, an 
jener Stelle, die mit den Worten beginnt: 

Front niy yuutli npicards 

My splrit ualk'd mt with the souls of nien etc. 

und in der er fortfährt: 

.... icifh mm .... 

I Jield but siight coaimunion, hut instead, 

*w the wildemcHH to bt-eatJie 
Tlie diffictdt air of the iced mountmn's top etc.^). 
Aber nicht nur wollten sie die Natur geniessen, nein, 
sie wollten sie ganz allein geniessen: fFallais cherclier quel- 
que asyle, m nul tiers imjm'tun ne mnt s'interjwsei- mtre la 
nature ei nun* Cetait lä qu*elle semhlmt dephyer ä mes yettx 
um magnifioence tmijours noiweUeJ) 

Als Rousseau daher einmal in Naturbetrachtung ver- 
loren in einem Walde geht und, plötzlich ins Freie ge* 
langend, vor sich eine Fabrik liegen sieht, ist seine ganze 
begeisterte Stimmung ciahiu. Gerade so geht es Byron: 
if I met icith any of tlw race (seinen Landsleuten) m the 
beautiful parts of Stvitzerlandy the most distanf glimpse or as- 
ped of them xmüoned the whole scene^). So geniesst Ghilde 
Harold erst wahrhaft die Schönheit der Landschaft, wenn 

No city's totr>ei'8 jyoUute the lovely vietc\ 9 

und aus demselben Grunde sagt er einmal: 



1) Bev. 7. Fiom. *} Hanfred II. % <) Uanfired II. *2. 
*) 8. L. ä Malesh. janv. 1762. ^ to Hurray. Hareh 25. 1817. 
•) Ch. H. It 62. 
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There ts too m«eA iwhi ken, io hole Üirouffk 
mUi a ßt mind Uie might wAidk I behold^). 

Ganz allein wollten sie sein — auch noch aus einem 
andern Grunde: Die Menschen störten sie um so mehr, 
als sie in der Natur schon ein lebendes Wesen fanden, 
mit dem sie sich unterhielten: Je nie suis retir4 au-dedans 
de moi, et vivatU etUre moi et la naturCf je ffoütaü une douoeur 
in/inie ä penaer que je n'itais pas md^ que je ne convermis 
pas ävec un Ure insenaMe et mcrt^, 

H^tt tte »ter» 

And tte qukk fljnrü Um tTmuerK 

Hb kää kk dialoguea: and Aey <üd feod^ 

To hun tlie magk of their myateries; 

To htm the book nf Night waa üpciied «nde, 

And voiaes of Ute deep abyaa rweed'd 

A marvel and a secrei^). — 

JIoio offen irc forget aJl thne, when Ime^ 

AdmiriHij Xature's tinivets^iJ throne, 

Her woiMhi, Jtet- wüda, Jier waters, the intenae 

Beply of Jiers to otir infeUigeftee! 

Live mt tJte stars and iuounkdm^ Are the ivaves 

WiÜwut a spirit'^ Are tlie dropping caves 

Wi^out a fediing t» Mit mknlt teataf 

No, no; — tliey tcoo and ckap va to ffuir apherea,*) 

Whem roae ffte ntountama there to kirn fnenäa.^) 

In den Gegenstaaden der Natur landen sie Wesen, die 
sie verstanden, Wesen nach ihrem Sinne, in ihnen fanden 
sie wahre Gesellschaft, während sie sich mitten in der 
Menschenmenge einsam und verlassen fühlten. Pour un 
komme sensible ü est moms cruel et moim difficUe de mvre 
md dms tm diaert que md parmi m aendMdea% On a 
tr<nw4 Vart de lui faire de Boiris tme sclikide affreuae 
que lee cavemea et les hois''), Byron spricht von 

The» ftkfc aoätudea 

Ca^d aoM, hamta 0/ Saie, aiad Tiee, and Ckart^) 

und giebt diesem Gegensats zwischen der Einsamkeit 



Gb. H. in. 68. >) I. Dial >) The Bnam. 

*) The Island II. 16. Ch. H. JIL 18. cf. Ap. 293-295. 

«) ^ Dial. 7) 1. DiaL c£ Ap. 296. ^ D. J. IV. 28. 
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in der Natur und der Einsamkeit inmitten der Menschen 
den schönsten Ausdruck in folgenden Strophen des Childe 



To Sit Ott rocJcs, to muse o'er flnod and feUf 
To simdy trace the foresfa tkad}/ Bcene, 

fhinija that o\m not nian's dominion dweU 

A)id niortnl foot hnth nc\'r or rarely hcen : 
To climh tlic trackless niountain c^f vmern, 
WitJi tJir wihl flock tJuit wver n'''''i.s a fold; 
Alo7ie oU-r shrps and foamin<j /ails to Ican; 
This i.s tiof sniififde: 'tis htit tn Ixdd 

Conveme with Natures efuir»tn, and vieiv her stores unrUtd. 

Bnt 'midsi te crowd, tM Jium, the fthock of tuen, 
To Jiear, to see, to feel, and to j^mess, 
And roam along, tlie tcorld^s Ured dmizen, 
WiA none «Ao bim w, nome whm m em hkss; 
Wmon» of splendowr tSwmlaing from äkkt»! 
Nime tAa^ tm<% kmM amicunmm endued, 
If V» were nof, wifv3d um to müe Ute hae 
Of aä Üiat fiattet'd^ foBou>% aoughti emd med; 
Thia ia to he ahne; tfiw, tfit» w s^Uude. V 

Nicht allein aber fanden sie in den Gegenständen 
der Natur schon belebte Wesen vor, die nach ihrem Her- 
zen waren, sie bevölkerten anch die Natur noch mit 
den Geschöpfen ihrer Einbildungskraft: Mon imaginatim 
ne laissaü pas hmgtemps d^te la terre. Je la imiplais 
bientöt d^itres sehn mon coeur, ä chassant him loin Vopmion, 
les prijug^y ioiäes les passiom fofitkes, je iransportais äam le$ 
asyles de la natttre des hommes dignn de les hahiter. Je m'en 
formais unc societe charmante dont je ne nie sentais pas in- 
digne, je me faisai^: un sin-le (rar ä ma fantaisie^). La 
nature se peuple pour son usage d'etres selon sm coeiir 



Harold: 



Thw^ aedea refuge t» Um eaioes, yet ripe 

WWi aky i»nag€8, and ehapes tchich dweU 

StiU unhnpair'd, Üumgh oid, m Üie wvA'a hamkd celi,*) 



1) Cb. H. II. 25-26. 
2. Dial. 



>) 3. L. ii VftleiberbeB. 
*) Ch. H. III. 6, 
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He lou/d \rntch t/w stars, 

T'tü Iie luid ijcojtied them with beittgs hright 

As their oicn 6e(Wt«V* 
In Byrons Manfred sehen wir dies Beleben der Natur 
Dut solbstgeschaffenen Geistern am schönsten ausgefülirt. 
Sie selbst waren es also, die in die Natur das hinein- 
trugen und hineinschufen, was dieselbe ihnen besonders 
liebenswert erscheinen liess, sie selbst waren es, die sicli 
in der Natur wiederfanden, die Natur wurde ihnen nur 
der Spiegel des eigenen Seins, sie sahen in ihr nur die 
Stimmungen ihres eigenen Herzens ausgedrückt. 

So lässt Housseau Julie verzweifelt aüöiufen: Vunivers 
entier ne nie reprorhe-t-il pas ma faute? ma honte n^est-elle 
pas ecrite sitr fous Ics ohjcts? ~) St. Preux, das getreue 
Abbild Rousseaus, macht eine Gebirgsreise, seine un- 
glückliche Liebe im Herzen tragend, und schreibt: Je 
m'eUmce mr les rochers, je parcours ä granäs pas les enm^ 
ronSf d trmve partaui äam les objeU la horreur 
qui r^gne au-dedans de moi, On n'apergoit plus de verdure, 
Vherhe est jaune et fi('trie, les arhres 6ont depoiülUSf le sechard 
et la froide hise entassent la neige et les ylaces; et toufe la 
nature est moi'te ä mes yeux, camnie l'esperatm au fand de 

Als später sein Liebesglück blüht, und Julie ihm 
eine Zusammenkunft bewilligt hat, ist mit ihm zu- 
gleich auch die ihn umgebende Natur umgewandelt. 

Je trome la campagm plm riante, la verdure plus freche, 
plus vivcy Vair plm pur, le ciel plus serein; le chaiit des 
okeaux semhle avoir plus de tendresse et de volupte; le mur- 
mure des eaiix inspire une langueur plus amoureuse; la vigtie 
m fleui's exJiale au hin de plus doux parfums; un charme 
secret einbellit tous les objets ou fascine mes sen8% 

Auch bei Byron finden wir diese Eigentümlickeit 
in seiner Naturschwärmerei, auch er vergleicht sich mit 
und erkennt sich in der Natur. Wir lesen in seinem 



1) Gh. H. m. 15. 3) N. H. 1. 29. 

») N. H. I. 26. cf. Ap. 298. *) H. 1. Sa 
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Tagebuch unter dem 23. September 1816 folgende Worte, 
die er auf einer Schweizer Heise schrieb: Bassed wJiole 
uooäs of mthered pines, all tvitJiered; tnmkf^ sfripped and 
barklm, branches lifelm; dorn hy a single winter^ their 
appearame reminded me of me and my faniily. 

Später in Italien nennt er in den schönen Staneas io 
ike Fo diesen Strom „a mirror of my heart**^ und erklärt 
dies folgenderniassen: 

Are noi 0iiy waiers sweeping^ dark, and streng? 
Sudi 08 my feelings were and aire, thou ort; 
And meh as Am» ort were my pamoM bmg- 9 

Noch eine letzte charakteristische Stelle aus dem 
Giaour mag unsere Anführungen über diesen Punkt be- 

bchhessen : 

SJuidderitig I sJirunk ft otn Xatttre''8 face 
Wliere every hue that cltann^d hefore, 
The hta^ness of my boaom 

Von einem Vergleich des Selbst mit der Natur und 
ihren Objekten ist es aber liicht sehr weit bis zu einem 
völligen Inden tifieieren und Verschmelzen des Ich mit der- 
selben, ja. das zweite ist nur eine notwendige Folge vom 
ersten. Wir finden denn auch bei Rousseau und Byron 
diese Stufen des poetischen Naturgefühls vertreten. Mon 
cmiTf sagt Rousseau^ errant d'objet eti dbjet, s'unit, s'identifie 
ä eem qui Je ffattent. Welche begeisterten Worte hat er 
diesem sieh Versenken und sich Verlieren in die Natur in 
der 7. Fromenade der Eüueries d'un Frommeur solitaire 
geliehen ! 

La terre off're ä Vhomme (dans Vharmonie des trois r^nes) 
iin sjmtade plehi de vie, d'interet et de üuimies, le seid spec- 
tacle au monde do9it ses yeux et son amr ne se lassent jamaü, 
Flm un contemplttteur a Vätne sensible, plus il se Uwe aux 
extases g^a'exäts en Im cet accord* üne reverie douee et pro- 
fonde s^enipare älors de ses sens et il se perd avec une delicietm 
a;mt' dtiHs V immensite de ce heau sf/sthm avec lequel il se 
sent identifiL Ahrs tous hs ohjets partkuliers Uli ediappent; 
il ne voit et ne sent rim que dans le taut. V 

1) cf. Ap. 299. «) Conf. IV. ») Rev. 7. Proiu. 
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Je ne nicditc, je ne jinuais 2>Zt(^ delideimment, qiie 
qvand je viouhlie moi mcmf. Je sens des extasea, dci> 7-aviüde' 
ments ineorpressdblesy ä ine fondre iwiir aimi dire dans le 
Systeme des etres. ä identifier arec la nature enti^re. V 

Nicht minder beachtenswert ist dieses Verschmelzen 
des Selbst mit der Natur bei Byron: 

To mingle irifA quiet of her äey , , , 
To ndngle rnlh tike Vniwrse. 9 

MßBt gloriotis night! 
Thon teert not sent fw slumher ! let me be 

A sJiarer iw fhi/ fit-n-c and far delight, — 
A jm'tion of the tctnpest and of thee!*) 
Are pnt fhr nfonnfains, irnres an(J sHf.<?, a pari 
Of mc and of »ti/ sonl^ m I of Hwm.^J 

The soid C(W ffee. 
And U'ith tlie sky^ the pr<ik. fhr hearing piain 
Of Oceanj or the stars, viinyle, und not in vain, — 
And thvs I am absorJ/d, aud this is life.y 

Gewiss, das Leben in der Natur war für sie das wahre 
Leben. Rousseau sagt es uns ebenfalls, er kann dafür 
nicht f^enug Worte finden: Jamais je n'ai tant 2)eme, tant 
eacisti, tant vecu, tant He moi, si fose ainsi dire^ que dans 
hs myages, qm j'ai faits seid et ä pied. ^) 

Schon aus den angeführten Stellen haben wir scbliessen 

können, dass in demselben hohen Masse, wie das Natur- 
gefühl in Rousseau und Byron ausgebildet war, auch die 



1) Rev. 7. Prora. ») To Augrusta. 

8) eil. H. TV. ]78. *) Ch. H. III. 93. 

^) Deshalb littst cv auch Erscheinungeü oad Gegenstände der Natur 
in sich, in sriurra Herzen und Geiste sein: 
Jacopoi O ye elemenis. 

Where arc yaur stornw? * 
Marimi: In human l/reasta. Akts! 

Pose. IV. 

Me who ßrst met Ute IGghlancPs moeUiny Olm 
Wtä low eaeh peak dunm a Mnäred hue 
ItctU m eaeh erag a frien^B famiHar face. 
And da^ momtam in Ue mind*8 embraee, 

laland II. 12. 

«) Ch. H. III. 75. ') Oh. H. III. 72. 78. *) Conf. IV. cf. Ap. 302. 
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Kraft ihnen zu Gebote stand, diesem Naturgefühl eine 
glänzende Sprache zu leihen. Die Art, wie sie dasselbe 
aber ausdrückten, war eine bis dahin unbekannte. Wie 
in vielen Beziehungen, so standen sie auch hierin einzig 
da. Mit Recht konnte sieb. Rousseau: le peintre et Vapa- 
logiste de la natmre nennen, mit Beebt können wir auf 
Byron die Worte im Don Jmn beziehen: Bescnption was 
his forte, 

Woiiii ijüstand nun ihre Originalität y Wir haben es 
durch die Entwiekelung ihres Naturgefühls gezeigt: sie 
ist zu finden in der Schilderung aller Zusammenhänge 
und Zusammenklänge des Menschenberzens mit der Natur, 
aller gebeimnisToUen Harmonieen, die zwischen beiden 
herrschen. 8ie schildern nicht die Natur allein, wie alle 
Dichter es vor ihnen gethan, nein, ihre eigenen Gte- 
danken und Cieiuliie schildern sie mit derselben, sie 
lassen ihr eignes Sein sich in derselben abspiegeln, It 
was in description and meditation tJiat Byron excellcd, sagt 
Macaulay, ^) und wenn wir die Worte in der richtigen 
Bedeutung auffassen,^) so liegt die Wahrheit in ihnen. 

Wenn mit description nicht diejenige der alten Schule 

gemeint ist, und wenn unter meditaÜon nicht ein Nach- 
denken zur Kenntnisnahme eines Objekts, sondern viel- 



So viel erwShnt nitd bewundert diese Worte Bind, so wenig originell 
sind sie Tielleicht« sie sind wahrseheinlich den Werken Byrons selbst, näm- 
lich der 28. Stanze des 10. Gesanges von Dm Jmn entnommen. Byron 
gebrandit statt meditation noch das passendere Wort: ^^n^kct^, 

I won't descrihc — fhat w If I can help 
jyrscriptimi : and I won't reßect — that is, 
If £ can sfave aU ihoKght, which as a vhdp 
ClmjH to ifs fent — atkks nie throngh tiie abyss 
Of this oiUl laJbynnth; or ob tlie kelp 
Holds ky tJw rock; or as a lover^s kirn 
Drains its first draught of Ups: — hut as I mid^ 
I loonH pkÜMophise, and wiU be read. 

D. J. X. S8. 

cf. den schStBdnswerten ArtOcel von Hertsbeig in den „Prenssi- 
scben Jahrbttohem", Band 29. 
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mehr eine reflection za yeretehn ist, eine lebendige Weefasel- 

Wirkung zwischen den Dingen der Aussenwelt und dem 
Gemütsleben dos Dichters, dann hat Maeaulay recht ge- 
habt, dann aber erstreckt sich sein Ausspruch auf unsere 
beiden Autoren, dann haben wir wiederum einen neuen 
Vergleich ungspunkt zwischen ihnen nachgewiesen. Der- 
selbe läset sich, um Ausdrücke Schillers zu gebrauchen^ 
auch noch kurz dadurch bezeichnen, dass sie nie naive, 
immer nur sentimentale Autoren gewesen sind. Die Sen- 
timentalität tritt bei Byron besonders in seinem Tslandf 
vielleicht der schönsten seiner poetischen Erzählungen 
hervor, wo er ganz wie Kousseau für die reine Natur und 
den reinen Naturzustand schwärmt, und diesem fortwährend 
die H3rperkultur der Menschen entgegensetzt ^) 

Somit glauben wir, den besonderen Charakter ihrer 
Natursohilderungen genügend gezeigt zu haben, wir weisen 

nur noch darauf hin, dass ihre schönsten Naturschilde- 
rungen-) derselben Gegend angehören, der Alpeiiwelt. Wie 
die ungezügelte, wilde Leidenschaft ihr Herz beherrschte, 
so wai' es vor allem die wilde ^iatur, die rauhe Land- 
schaft des Hochgebirgs die sie anzog, ^} Äu reste^ cn sait 
d^, sagt Bousseau, ce qm fentends par tm beau pays, 
Jamais paya de plainey qudgue heau qu'ü fM, ne parut id 
mes yem, II me fmU des torrentSf des rochers, des 
sapinSf des hois noirs, des montagnesy des chemins raheiem 



1) cf. Island 1. 2. 6. 10. besondew IL 4. 11. 

^) Die einzigeu Kousseaus. 

•) Mit dieser Neigung für das Grossartiere in der Natnr scheint es 
in Widerspruch zu stehn, dass Rousseau die liotanik liebte, und JJyrun 
sieht hierin einen Gegensatz zwachen sich und ihm : Jic liked hotany\ Ilike 
fiawerSt herbB, and treeSf hui know nothkig of Iheir litikgnes, (Moore I, 1 17) 
aber wir erfiibien tqh Boiuseav selbst, dass ibm die BesehAitigung mit der 
Botanik nur ein Einderapiel war: ü et fit de cette ooeujwfjo» ^ghiM im je» 
^enfant qu*«ne iktde vtritaUe, (2, DiaL cf. Ap. 810, 811) dasa er sie nicht 
um üaet selbst winen« sondeni nur dämm liebtei weil sie ibm Gelegenheit 
gab, in der freien Natur ombennachweifen, (cf. Ap. 812) dass er ttberhanpt 
ihre £xisteni leugnete : je ne nie suis pomt apet-^i qu'il eüi fait aucune 
eiude des propriiUa des pUuUeSf ni mime qu*ü y crüt beammp (2. Dial.) 
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ä monier et ä descenclre, des precipices ä vies rotes qui me 
fassr7it bieti peiir;^) und J'allais cherdier quelque Heu sauvage 
äans la foret, qudque lieu de8ert% 
So sagt Byron; 

Dear Natttre, 
Oh ! sfte is fairest in her featnres wild, 
Wherc mthing polish'd (Zr<rrr.s pnifute her path 
To nie by dny or niqht she ever »m'dcd, 
Tiu)}igh I havc »lark'd Jier icJten none other hntli, 
And eought lier more atid wtorc, and loved Iber best in mmtit;^) 

und: 

My joy was in tlic wilde^iiess to hraiÜic 

The diffiadt uir of fhe krd niomitain's top 

Whcre the birds darr not build^ nor irisccts ming 
Flit o'er ffie Iierbk-as ymnitc^). 

Sie waren die ersten, welche die Alpen zum Gegen- 
stand wahrhaft poetischer Schilderung machten; seitdem 
ihre Werke mit so beispiellosem Erfolge sich über Europa 
und die Welt verbreiteten, begannen erst jene Touristen- 
schwärme sieb in die Schweiz zu ergiessen, die von Jahr 
zu Jahr sich mehren, begann erst der Kultus des Hoch- 
gebirgs als ein wichtiges Moment in unsere ganze moderne 
Bildung und Kunst einzuziehn. Die von Rousseau und 
Byron angeschlcigeiien Ilochlandsklänge , sie tönten in 
allen neuen Litteraturen in schönen Accorden weiter. 

Aber nicht allein in der Schilderung des Hoehgebirgs 
im allgemeinen treffen sie zusammen, sogar auch in der 
Schilderung einer und derselben Stelle in demselben. 

Es war der Genfer See,'"^) den Rousseau zum Schau- 



M Coiif. IV. 2, 3, i^. ,x Malesh. janv. 1762. 

3) Ch. H. II 37. *) Manfred, II. 2. 

Sie stimmten überhaupt in einer f^iossen Vorliebe für das Wasser 
übeiein. vuu Byron ist dies allbekannt, aber auch ilousseau sagt, dass er 
stets für das Wasser eine Leidenschaft gehabt habe, das.s dessen Anblick 
ihn in ein entzückendes Träumen verseoke, oft ohne einen bestimmten 
Gegenstand. Hierauf bezüglich ist die folgende Stelle: En sulvant ce beau 
rwaye (du Im Lamm) je me Hmrai ä la phs douoe mSantholie. Comlrien 
de fmy m*arrUmt poiiv pUiwrtr d monam, ftmsswune grosse pieire, je me 
euieamueB ävoir tomber mes larmes äans feau! (Coni.IY). Byron liebte es 
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platz der Nouvelle HöloYse machte, es war derselbe See, dem 
Evron im dritten Gesänge des Childe Harold uiivoigäng- 
liche Stanzen gewidmet^). Zunächst befindet sieh unter 
ihnen die Apostrophe an Rousseau, die wir in der Ein- 
leitung aDgefübrt, dann treffen wir auf die Schilderung 
einer Sommernacht am Genfer See, unterbrochen von einem 
furchtbaren Gewittersturm,^) und scbliesslich auf die Schil- 
derung von Ciarens'). Byron feiert es als „Urthplaoe of 
deo.p Love!** Nicht allein, weil Rousseaus Liebesroman in 
dessen Nähe spielt, sondern auch nocli aus einem andern 
Grunde, den er uns in einer Anmerkung sagt: Eni tlm 
(die Erinnerung an die Nouvelle Heloise) not all; the fee- 
ling mth whiiJi aü around Ciarens, and the opjmite rocks of 
MßiUerie is invesied^ is of a still higher and more comjn-ehen- 
sive Order than the mere sympathy with individual pamon; ii 
is a sense of ihe existence of love in its most extenäed and 
siihlime capadty: UisiJi/s gfreoA prindjple of the umvem^ tohich 
is ihere mwe Condensed'^ Imt not lest manifested. 

Aber mag aucii die Schönheit der Gegond an und für sich 
auf Byron einen noch so grossen Kinftuss gehabt haben, er 
irrt sich, wenn er glaubt, das Gefühl, welches sie in ihm er- 
regt, scheiden zu können von jenem Gefühl, das die Nouvelle 
Heloise unauslöschlich in den Herzen aller ihrer Lesr zurück- 
lässt. Wir können sicher annehmen, dass es die Ver- 

ebenfalls am (leiitVr See zn flitzen, stundenlang auf die Wasserfläche zu 
blicken und dem Plätscheni der Wellen zu lauschen. So berichtet Moore: 
Our of Jtis cliirf delights, as he meniimypd m hift ..Memoranda*' was, irhen 
hafhing in mme retired apot, to md lihttsdf on a JtUfh rock above the sea, 
(ind tJiere reniain fm' honrfc gazing uimn tlu- sky and tJw water nud hat 
in fJtat sort of vague reverk, whicfi, hoicever formlesfi and indistinct at the 
tiiotncnt, setüed afterwarda on his pagea inta ^oae deai% biHght pictures, which 
will endure for ever, H. I 191. 

1) 8t 68—108. Byron sehfieb ferner ein Simett: To Lake Zevna», das 
b^;innt: 

Bouueott — VcUaire — €ur Gü/bon and äe jSfoe? 
Lemtm! ^eae mmea are toorGty fhy ahora, 
Thy sJtore of namaa Hke ^uaal — 
Mit Rp bt hat er hier Rousseau vorangestellt. 

2) St. 85— 98. st »9—104. 
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Schmelzung dieser beiden Gefühle war, die ihn jene 

glühenden Stanzen über Ciarens schreiben Hess. Es war 
ohne Zweifel Rousseau, der ihn ohne sein Wissen inspirierte. 
Mit der Nouvdle Heldise in der Hand hatte er die Gegend 
durchstreift: / have traversed aU Iioiisseau*s ground mth tlic 
HUoise before nie, schreibt er an Murray, ^) and am stnuJc 
to a äetfree Üuxt I cannot exprm with fhe forte and aoMracy 
afkis descriptions and ihe beavty of itmr reaUiy, MsÜUrie, 
Ciarens, and the Chäteau de ChMon, are places of whkh 
I sliall scii/ little, baame all I aoidd say must fall short of tJie 
impression they stamp. 

Führen wir noch eine Stelle an, die den Eindruck 
zeigt, den Glarens mit all seinen Krinnomngen auf Byron 
machte. Thomas Moore schreibt: lAuMly for Shdlef^s fuU 
enjoymeut of these scenes^ he had never before happened to 
read the ffSt&ise; and though his companion had long been 
familiär 7vitJi tliat romance, the sight of the region itself^ the 
,Jjirth-place of deep Love^' everf/ ,^pot of whüh secmed imtimt 
vith the 2)asbHon of the dtory, gava to tJie wholc a fresh and 
adwil enistence in his mind. Both teere imder tiie spell of 
tfie Gmius of tlie place, — both fvll of emotion; and as they 
tvaiked silenUy through ihe vineyards that were once tke jfioe' 
quet de Julie**, Lord Byron suddenly exdaimed „Thank Ood, 
Polidori is not here^, 

That the gloainij stiDicUs' ^wjijeiited to iton hg tJüs sce)ie 
trere written xipon the spot itaelf, appears ahnost m'tain frmu 
tiie letter addressed to Mr, Murray on hie way back to Diodati 
in wh ich Jie annoimces tiie Ühird Canto ae comptete and consis- 
ting of 117 stamae, V 

Aber nicht allein sollte es die gleiche Bewunderung 

sein für eine und dieselbe Gegend, in der Rousseau und 
Byron sich 'zusammenfanden, der Zufall sollte es ndch 
fügen, dass Byron an dei*selben Stelle des Sees denselben 
Sturm erlebte, wie St. Preux und Mme de Wolmar bei 
ihrer berühmten J^omenade sur le Lac, I had ihe fortime, 

1) JUI13 27. 1816, h L öOO. 



Digitized by Google 



150 



lesen wir in Byrons Anmerkung zu Childe Harold III. 104, 
to sail from Meillerie to St. Gingo during a lake stornif trhich 
added to tJw magnific&nce of all aroxmd^ aUhaugh occasionaUy 
aectmpanied by danger to the boat, which was small and over- 
loaded, B toas cver Üm very pari of ike Iahe, (hat Bousaeau 
hos driven the hoat of 8t» Prmx and Madame Weimar to 
ÄfyiUerie for shelter during a tenij^est. 

Der Zufall sollte es ebenfalls fügen, dass wir hier 
noch weiter ein Band finden, welches Rousseau mit livron 
verknüpft. Der erstere hatte mit einem Herrn De Luc 
und dessen zwei Söhnen eine FiornenadB autour du Lac 
gemacht; der eine dieser , Böhne las nun als Gieie noch 
Byrons Iraner of Chillon! It iß odd, fügt Byron su dieser 
Thatsaohe hinzu, that he shoiild have lived eo long and not 
toanting in oddness (hat he should have made thie voyage with 
Jean Jacqiies, and aftenvards at such an interval read a poem 
hy an Englishman, who Jiad rnade tJie mnie circumnavigati&ti 
upon tJie sau}e mmcri/. ^) 

Nachdem wir diese eigentümliche Thatsache hier er- 
wähnt und so zuleUt auf den Ort hingewiesen hahen, der 
gleichsam als vornehmster Verknüpfungspunkt zwischen 
ihnen dient, weil sie es beide waren, die ihn mit dem Kranze 
einer unvergänglichen Liebespoesie schmückten, auf Olarens, 
sehliessen wir diese Arbeit, nicht ohne zu hoffen,- dass sie 
etwas zur Aufkiaiuiig des Verhältnisses beitragen iiiagj 
in welchem die beiden Männer zu einander stehn, und 
zur Kenntnis des Einflusses, den der eine auf den andern 
möglicherweise ausgeübt 

h cf. Ap. 309. 
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1. Hy fnenS» are dead or ettranged. 

to Dallas, Sept. 7. 1811. 

2. After his departnre from Sonthwell, he had not a single friend or 
relative to whom he could look np with respect ; biU was- fhrmm ahne 
on fhe World, with his passions and Iiis piidc, to revel in the 
fatal discovery which he imagined himself to liRvr made of the 
uothingness of the futtire, and tbe all-paramount claiiuB of the preseut. 

M. I. 98. 

3. Though too proud to complain of his loneliness, it was evident that 
he feit it; and that the stiite of cheerlesa isolatUm, ,Mfupd(led and 
uirfriended*'^ to which, on enteriug into manhood, he had fouud himself 
abandoned, was one of ihe chief aonrces of that resentful disdain of 
mankind, wbich wbb. their rabaequent worship ol hhn oame too late 
to remove. U. I. 241. 

4. Having no resonrces in private socicty, from hk total toant of ffiends 
and eoimexum, he was left to live looaely abont town atnong the 
lonngen m colfee^honses. H. L 190. 

5. I was 80 compk^ alone in this uew world (Cambridge), that it half 
broke mj spirita. M. L 53. 

6. What !a the wont of woea that wait on age? 
What stamps the wrinkle deeper on the brow? 
To view «Mcft loved one Uotted from Ufe*8 fOQe, 

And he akme on ear&t, aa I am now. Ch. H. II. 98. 

7. All thon conldat have of mme, atem Death! thon hast 
The parentf friend, and nm nwre ^an frknd; 
Ne'er jet for one tiune anowa ilew so fiist« 

And grief with grief continning still to bleud, 

Hath anatcVd the little joy that life had yet to lend. 

Ch. H. II. 96. 

8. Away, ye gay landacapes, ye gatdena of roaes! 
In yon let the minions of luxniy rove: 

Eestore me the rocka, where the snow flake repoaea, 
Though still tlicy are sacred to frcedoni and lovc: 
Yet, Caledonia, heloved are thy monntmmy 
Round their white snmmits though elemcnts war; 
Though cataracfs foam 'stead of smooth-flowing fountaius, 
I Bigh for the Valley of dark Loch na tiarr. 

Hour.1 of Mlciipss. 

9. De tons Ics hommes, celui dont le caractere (/miv le )>his pleinemoit 
de son i^evl temj)erament csf .Tean-Jacquea. 11 est ce que Ta fait la 
nature: l'education ne Va quc bien peu modifiiL 2. Dial. 
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10. He had bcen iU brought np, and wm boni bilions. 

D. J. r. 35. 

11. Cnttc vio oi8ive et contcmplative me devient cbaqae joiir plus (l^li- 
cieiiso. Ktrer seul saus fin et saus ressn pami Ics arbres et Je«? 
rochcr««. rrv^r mi plutAt nxtravajjuer ä mon aise, mo Uvrer sans gene 
h lues iautaisics, voilü pour moi la supremc jouissauce. 

L. j\ de Mirabcau, 31 janv. 17G7. 

12. J'iii (1o:< jonnioPS! <l»'Hi' irnses, rrront .w??.«? muci, mm probet, mna affmre>t, 
de bois en bois et de rocbers on rochors, revant toujoiirs et nn pensaiit 
pnint.: L; a Mma. La C. de Ji. 20 aoüt 1704. 

13. Jamals je n'ai tant poiis^, tant existö, tant v^cw, tant 6t^ moi, bI 
j'oM ainai dire, qae dans lea voyagea, qtte fai faita aeul et k pied. 

Cont IV. 

14. «raime h marcher ä inon aise, et m'an'cter quand il nie plalt. La 
vie ambuiante. e^t edle qn'ü mc fant. Faire roiito ä pied par un beaii 

tomps, (Inns m\ bcau pays, saus etre pr(^>>(', et avriir p(nir tontin dp 
ma comve nii objnt ncfröablc; voila de toutes ic« raanieres de vivre 
Celle qui est ie plus de luon goüt. Roiissean. 

15. All that. I am afraid of is, that I sball ooiitract a gipsylike nomleriny 
dispositum, wbicb will make homc tiresomc to me: this I am told is 
Tery common with men in the Uabit of perog^riiiation, and, indeed, 
I feel it 80. to bis motber. Constantiuople 1810. 

16. For some time he ha«l entertained fhoughis <if goimg again abroad; 
and it appeared, indeed, to be a sort of rollet to bim, whcnever be 
feit melancboly or barassedf to tum to the freedom avd soHtnde of a 
Ufe af hnvel as bis resonrce. M. I. 295. 

17. He was natnrally shy, reiy shy^ wbicb people who did not know him 
miatook for pride* H. I. 64. 

18. Wo conld believe that he had a coustant, aud <dmo8t infanti$ie Hmidityj 
of wbicb tlie evldencea were so appsrent as to render its «Listenoe 
indispntable. Gräfin Albris», M. IL 133. 

19. The 2«*07(f? shiptcm witb wliicb, tlnouub the wbole of bis minorily, be 
kept aloof iVom all iiitcrcoursc with the neigbbouring gentlemeu • 

M. 1. 55. 

20. A shy dispnsition^ .siu h as Jlyinirs was in Iiis youtb — and sncb as, 
to a certain deoree, it continiud all his lile. M. l. 3L 

21. Had T biit soniicr leantt the cnncd tn ahttn^ 
I bad been botter tbau I now can be. 

To Angiista. 

22. Vompnny^ vUlamnifi coinpany^ batk been the spoil of me. 

Journal, Nov. l-i. KSliJ. 
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23. He wonld freqnentiy talk of sellhig Newstead, «od of g^**iiig to resido 
at Nazos, in the (Tredan AnMpdagOf — to adopt the Easkm oos^wme 
and eostuumSi and to pass Iiis time in stndying the OrimtaL Umguagn 
mtd Hteraiure* M. I. 295. 

24. I shall find employment in makiog myself a good OtienM sdiofar. 
1 shall retain a mausiou iu uue of the fairest Islands, and retraee« at 
intervaU, Üie most mteresHng portiom of the East 

to Hodgson. Febr. 16. 1812. 

25. I havc 110 niiihition; at Icast, if any, it would be „out Caesar ont 
uiliil/ 3Iy liupes are limited to tlio anaiigeiucut of iny aftairs. and 
settliug either in italy or the Emt (r'ither Üw Iml), and drinking 
deep of tiw latiguages and literatitrc of both. 

.juiuiial, Nov. 23. 181:1 
2C. .Je vieiiij de rctiuuvcr yaiiui do vieux papicib uue espece d exhuitatiuii 
que je me faisais ä moi-meme, et üü je me felicitais de mourir ä 
Vage ou f o» ^rouve üsseg de courage en soi pour (mvisuger m mort, et 
saus avoir 6pTouv^ de grands manx ui de corps ui d^esprit dnraut 
ma Tie. Couf. VI. 

27. Folget this world, my mUm sprito, 

Tnnii tnrn thy thonght« to Heaven: 
Tliere must thon soon direct thy flight, 

If emis are foxgiTeu. 
To bigot« aud to sects uukuowii, 
Bow duwn beueath the Almighty's Throne; 

To him address tliy trembling pray^: 
He, who is inercitul aiid just, 
Will not rejoct a cliild nf dust, 

Altbougii bis meane^jt carc. 

Father of light! to Tbce I call, 

Hy soul is dark witbiu: 
Thon, who caust mark tbc sparrow'ü toll, 

Avcrt the death of sin. 
Thon, who canst gnide the wauderiujj »tar, 
Who calm'st the elemeiital war, 

Who.sö Diaiitlo is von lioundless sky, 
^ly tliouglits, niy wonls. iny crimes forgive i 
And, since I soon niust ücase to live, 

Imtmct me how to die. The Adieu, 1807. 

28. Wfaat othere wonld bave bowed to, as migfortnnes, bis proud spirit 
lose against, as m-nngs; and the Tehemence of this reactlon prodnced, 
at ottce, a revoUition thronghont bis urhole ebaiactor*), in wbich, as in 
reToIotions of the political world, all that was bad and iiregnlar in bis 
nature bnrst fortii with all that was most eneigetic and grand. 

'*') Bmamu appcars to have been conscions ot a simibir sort 
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of ehange in bis own uatnre : »Thej have labonrecl without inter- 
miBdoii, he says in a letter to Madame de Bonfllers, to gne to 

my heart and perhaps, at the same time to my gouins, a spring 
and stimulDs of action, which they have not inheriteil from uatore. 
/ 100» hom wecäty iü treatment has inade me strong'* 

Hume's Private Gonespondence. M. I- 142. 

Ott a traraOlö aans relächc ä donuer a mou coenr, et pou^§tre in. muu 
gönie, Ic ressort que naturellcintüit \h n'avaient pas. J'ötais ne faible; 
les mauvais traitements m'ont fortifitj : ä force de voidoir m'avilir^ ou 
m'a midu fier. L. & Mme. La 0. de B. 26 aoüt 1864. 

29. La romaneBqne jonniAe de Tonnen pasafie avee tant d*innocence et 
jouissance entre eea denx charmaütes fillea (Galley et GrafFenried), 
n^avait ]aiss6 des regrets ai vi&t si touchauts, ai durahks, tom ces 
ravissants d&ires d'vn jewne eaur, qtfß j'avak tenUa ahrs dans fmUe 
kut force. Couf. VIII. 

SO. Tout tient ä la prenti^ acciisation qui Ta f^it dechoir tont d^nn conp 
du titro d'fionnci^-homme qu'il avait port6 jusqa'alon, ponr y substitner 
celni du plm affrmsc käiemt, 2. Dial. 

31« Acdiaö tont d^on conp d'ßtre nn momtrt idmiwnalbki aprfts arolr joni 
de Va^xm im&ügue et de la bienveillance de ixnta ceux qui tont eonnu, 

1. Dial. 

32. £touff6 dans la iange. 1. DiaL 

33. Tont la monde a'empzeeaa de le laaaaaier d'opprdbrea et ä^mdUgniiU». 

1. Dial. 

34. Bas8ad6 dn poin de TigtmiMi et de la coupe de Vopprobre» 

1. Dial. 

35. Cet abime de t^n^bres o4 l'on m*a plongft. 2. Dial. 

36. Tont n^est autour de Ini qne pieges, mensouge^, MbwofM, ten^bres. 

1. Dial. 

37. L'immense edifice de t&i^bres qu'Us ((es pers6cateurg) out 61cv6 autuur 
de Inf. 1. Dial. 

38. TJie isecrct oietny, ivliose skcpkss eye, 

Stands scntind — aceuaer — judge — and apy, 
The foe — the fool — ihe jeahua — and the vom, 
The envicm, wbo Init breathe in otheis' pain, 
Bebold the hoatl delighting to depraTe, 
Who tracsk the atepa of Gioiy to the graTe, 
Watch eveiy iStnlt that dmrmg Oeniw owea 
Half to the ardonr which its birth bestows, 
Distort the trath, accumulate the lie, 
And pile Hie ^/ramid <tf Cokmnyl 

Monody ou Sheridan. 
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89. Fersopne n^a düiin6 le inoiiidre indive, la raoindre lomiöre i raccnsö« 
qui pttt le mettre eii 6tat de se döfendre; il B*a pn tirer d^ancune 
beuche im seul mot d*6elairei88einent am ht duvges atrom dont oh 
VaeaMe ä tmvi; tout aWiirette & reuforeer tbiibra dent ou Teu- 
virouue; et Ton ne sait a quoi chacnn se Vnt» avec plna d^anlcur, de 
le diffamer absent, ou de le penifler präsent. 1. Dial. 

iO. On döiobe & raceusö la co»«Mnsa»u» <i» faßtmxäon^ de Faamaaimr, 

des prcuves. C*est faire ceut fois pis qu*ä rinquiaiHon: ear ai l'on 
y force Ic pröYenu de a'aecuaer lai-niemc, du moiua on ne reftm pas 
de Ventendre^ on iie Vemjiikihe pas de pariert ou ne Im eacbe paa qa*il 
est acco86t et on ne le juge qu'qpria Vavoir entendu. 

Hist. des Dial. 

41. The World, which alway.s decides justly, not oiily in Amu^oii liiit in 
Andalnsia, dotermincfl thiit 1 was not only to Idame, liut that all S2Kim 
cot'hl i'fo-htcc nobodi/ so hlnmnHe. 3Iy caau was supposed to comprise 
all tJic crnnea tvhich cuidd, and severcd which cmdd not, he. rommUted, 
aud little less than an auto-da-ß was auticipated as the rcäult. 

AdveDtiiree of a yonng Andalosian nobleman. Fragment, M. II. 815. 

42. Iitqumtorti ior friends, awd hell for life! Mar. III. 2. 

43« Moi, je sais dans ma conseieuce qu'aucun crime janiais uapproclia de 

mon cceiir. Hist. des Dial. 

44. Ce Tiue je »als c est que je n'ai pas möritö mon sort. 

Hist. des Dial. 

45* Quoiqn'il anrive, et quelque sort qu*on me pr6pare; quaud on toos 
aniu fait r6num6nition de mes crimes; quand on Tons en auf» monti6 
ks frappmie Unwignages^ k» preuma Mm rtplique, ia ^UmmsfraHon, 
VMdence; soaTenes-TOns des trois mots par leaquela ont fiui met adieuz : 
Je 8ff» imtooMit L. k Kme. B. 16 mafs 1770. 

46. Le nmumt vknim, mon cceur me Taflsuie, oA aa döfeuMi auaai 
pörilleuse aiy'oiiTd'huiqu^mntile, honoren ceux qui s^en Tondront chaiger, 
et les oouTiifa, sana aueun risque, d*une gloire atusi belle, aiuai pure, 
qiM la vettn gönßieine en puiase obtenlr id-baa. 8. DiaL 

47. Je ne me sonde gnftrea de ma Hpwia/lAon pami met eoNfetnporain«, 
la seule gloiie qui ait jamais touebö mon coBur est Vhonmwr gm 
faUmäe de la poeUriti et qu^elle me rendra paice qn*jl m'eat A% et 
que la ponübitt ed Im^win ju8(e, 4. L. & Malesh. 

48. JfiMcr te eompkna encore mr Pavemr, et j^esptods qu'une ^Muübn 
meiOeuret exanmant mkux et lee jugementa p<ntte par eelle-d aar 
mon compte, et sa condoite avec moi, dhnUerait aüimeni fwUfice de 
eeux qui le dirigent, et me Teirait enfin td que je suis. C'est cet 
eapoir qni m'a Mt ^crire mes Dialogues. B&f, 1. Ftom. 

40. Je n*ai plus en ce monde ni proehamt m eemblabkey ni frhte* 

B6t. 1. Prom. 
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60. ün mfortiiii6 qn'on a retranch& de la societe humame^ 

R6v. 5. Ftom. 

51. Pjriv6 de tonte 80ci6t6 Imuanie. I. Dial. 

62. Pour ne paa perdre de temps, eu eu d^ftffirmatiQii, U Haudrait m'indiqiier 
qnelqu^on ä LiTonme ä qut je pnisse deimuMter leB iostnietioDB pow 
1$ paseage* L. h H. Butta-Foco, 31 mars 1765. 

68. Teil him — what thon doet beliold! 
Tfao withefd fhuae, the niiii*d mind, 
I%6 wraA hy pamon kft bMnd, 
A BhrivellM acrvllt a scatter^d leal, 

Sear'd by M0 auhum Uatt of grkf! Giaiir. 

51. He knew bimself Ae mot^ mßt 

Of ine» to herd Man; with whom he held 

LÜ8$ in common, Ch. H* ni. 12. 

56. To lly firom, need not be to hate, mankind; 

All are not fit wifh Ütem to sHrand toil Gh. H. UI. 69. 

56. There was In him a Tital scorn of all: 

As if the wont had M'n which.conld befall, 

He 0tood a atranger in Ais hreaäiing worldf 

An miüg spiiit from enother hnrl'd. Lara I. 18. 

57. Uoi, qni me eeoB meUlenr et pluB jnste qn'ancun bomme qm me moit eonna. 

8. Dial. 

58. Je connais mes gra&ds d^&uts, et je sens TiToment tona mea Tiees. 
Avec tont cela je monrrai plein d'eapolr dans le Dien snpr^e, et 
trös pennad6 qne de tons les hommes quc j^ai couuus cn ma vie, aucun 
ne fut meUleur qm moi. 1. L. & Maleaherbea, jaiiv. 1762. 

59. From ray youth upwanls 

My äpirit walk'd not with the souIh of mau, 

M. II. 2. 

ßO. Tod high for common sellishuess, he conld 
At times resign hia own for others' good, 
l^ut not in pity, not because he oufrht, 
liut iu some utramfe perveraity of tJiought^ 
That sway^d him omoa/rd mth a ifccret pride 
To do what few or none ieould do bende. laan. I. 18. 

61. Tous» ha jüurs mcditant ikti folka, et tuus lus juurs rcccnant ä ltd. 

Les AmouT» de Milord Edouard Bumstuu. 

62. Le bon Edouard qni n^eat jamais n |»fttfoM^ quc qxtmd U fmt des 

wtöaes. N. H. V. l. 

63. I never ksow what I shall do tili it is done. 

to Hnnay, Apr. 9. 1817. 

64. At the 'end of a week my interest in a contposition goea off. 

to Knrray, Apr. 26. 1814. 



Digitized by Google 



159 



65. I have bppii mt a year already, and may stay auother*. but I am 
quicksüver^ and say nothiiig positivcly. 

to Dr. Drury, .June 17. 1810. 

CO. How can you ask if Lord Byron k going to visit the Highlands in 
thc siunuier? Why, don't yon know that he mwet knowshis own mind 
for ten minntes togetber? I teil Mmhe ia (u ficfde as tte winds, anä 
08 tenoerfom os ffte teaim, Hiss Figot. H. I. 94. 

07. The qiiAlity wbich I have dsnominated vena^ty^ as apptied to poiosr, 
Lord Byron has himself designated by the French word „mobäity", aa 
(^ipHed io feding and ctmduct. M. II. 504. 

68. 8o varimts, hulecd, and contradiciorfft teere hü atti-ibukB, hoih tnoral 
and mieUectualt that he may be pionoimced to have been not onn, bnt 
many. M. II. 501. 

69. Contmäktiona onght not to surpiise iis in cbaracters like Lord Byron's. 

Gräfin AIhrizzi. M. II. 134. 

70. .Tean Jacques Boosscau nons sembie demiu misantlirope par ranctim 
ik dtduasL Merlet. 

71 Defonnity is daring ; 

It is its esscuce to o'ertake mankind 
By heart and soul, and raake itself the equal — 
Ay, the superio? of the leat. There is 
A gpnr in its halt moToments, to become 
All that the others eannot, in snch things 
As still are free to both, to oompensate 
Por stepdame Natnre^s aTarice. 

72. Un homnie si hanUt s& fkrr ai orgueiBeux. 

72). Cea Berits la fois ai fiera et ai tonehants. _ 

Ronsseau. 

74. Julie: Mon bon ami! tmijoura de PorffHeil, quoi qn^on tasse. 

N. H. VI. 8. 

75. Hnmility — I never had. 
7G. ChainM to excess^ the slave of each extreme. 



Def. Tiansf. L 1. 

1. Dial. 



Manfred. 
hsxa, h 6. 



77. I know thee for a man of many tiionght«;, 
And deeds of good and ill, extreme in bothy 
Fatal and fatcd in they snfTering.s, 

78. He long'd by good or ill to separato 
Himscif from all who shared his mortal State. 

7Ö, Hc soar'd heymd or mnk beneath 

The mm with whom he feit condemn'd to breathe. 

80. 'T was Strange - - in youth all action and all life, 
Buruing for pleasure, not averse Arom strife: 
Woman the field — the oceau — all that gave 



Manfred. 



Lara I. 18. 



Lara I. 18. 
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Frouiise of gladness, peril of a y:rave, 

In tnm he tried — he raiisack'd all holow. 

And found his recompenf5t^ in joy oi wop. 

No üiuic, tritc medium ; für his /'celiuyn mught 

In thai intenseness an escape ft-oni thmtght Lara I. 8. 

81. „I never, said he (Dr. Polidori). met with a persdn unfeeling'*. This 
sally, though the poet iiad t vicit'iitiy brought it upo» hiinsclf, anuoyed 
him most deeply. „Call nie cold-hearted — insensible!" he ezclaim« 
ed, with manifiBst emotion — «as well might yuu say that glaas h 
not brittle, wbidi hu been east down a pricipice, and lies daahed to 
pieces at the foot!** H. I. 601. 

62. Gette potta natnrelle ^ m^attire ven les malhenrenx* 

Oont VIIL 

88. Bans tons lea lienx ott il a vtea jadis, dans lea babitations ot on Ini 
a laissd faire assez de s^jour ponr y huaser des träges de son caractäre, 
les rogrets des habitauts Tont to^jonrs snivi dans aa retraite; et scnl 
pen^6tre Je toiis les ötrangers qni Jamals v6curent en Anglcterre, il 
a vu lo penple de Wootton plcnrer k son döpart. 2. Dial. 

84, Of his charlUi and kifid-heartedness lie left behind him at Sonthwell 
— as, iiiüeed, at evcry place, tbroug^hout life, whcre hn resided any 
time — the most cortlial recollections: „Ho nover", says a persoii, 
who knew him intimately at thia period, ,met with objects nf distress 
without aüordiiig them sncconr.* M. I. 75. 

85. He was also ever ready to assisi tlie disb'esfiedf and he was fno«t 
UHOBimtaUoua in kk t^aritks: for besides conaiderable sums whJeb be 
gave away to applicants at hb own hooaet be eontribnted largely by 
weehly and monthly allowancea to peiaona whom he had never seen, 
and whOt aa the money leaefaed tbem by other bands, did not even 
know who waa tiieir benefaetor. Hoppner. K« II. 130. 

66* Sard: I feel . . . a disposition 

To love and to be merdf%d. Sard. T, '2. 

87. L. de St. Preuz & mylord Edonard: Baieona de la dmriU ([uon doit 
avoir pour les mendiants. N. H, V. 2. 

88. Such effont had the passionatc pfior^y nf Kcan's actingf on his mind, 
that, oiice, in seeing him play Sir (üles Overreacli, he was so afloctcd 
as to be seized with r sort of convnlsive Jit; and we shali lind him, 
some years after, in Italy. when the representation of Alfieri's tragedy 
of Min-a had agitatcd Jiint in the sanie violent nianner, con)i)aving the 
two instances as the only ones in his life wlieu «any thing under 
reality" had been able to more him so powerfully. M. I. 395. 

89. At length thrre came a point (>{ tlie perlormanne at which he could 
no longer restrain his emotions; lie hurst into a ßood of tears, and 
his Bobs preventing him from remaining any longer in the box, he rose 
and left tbe theatre. to Mnnay, Ang. 12. 1819. 
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00. He wonld atart objeetioiu to the aigimieiits of otbefB, «nd deteot their 
fallades; but of aiiy oonBeentiTe xatiodiiatioii on bis own dde be 
seemed, if not incapable, impatient In this, as in many otber peen- 

liarities belongiug to bim, — hia caprice,% fits cf weeping, audden 
affecilons and didikes, ^ may be observed stiiking trace? of a feminine 
cast of chanicter. H. II. 429* 

91. Unlnckily tbe bojriab deaire <f hang ^lougkt wone Aon he realfy «wv, 

remained with Lord Byron, as did some oiher feelings and foStie» cf 
Mb boyhoodt long affcer the period wlien, with others, they are past 
and föigotten; and bis mind, iudeed, was bat beginning to ontgrow 
tbenii wben be was anatched away. M. I. 95. 

92. Among other prepaiations for bis expedition, be ordered three ^^kndid 
hehnets to be made, — tvith his never forgotten creat engraved npon 
them, — for himself and the two frieuds who were to accoinpany 

lum. In t})?s little circumstance we have oiie of the many instancea 
that occur amusingly through his life, to confirm the quaint bot, as 
applied to him, true Observation, that „the chüd ia fatfier to the man f 
— the characteristies these two pcriods of life being: in him so 
anomalonsly transposed, that while tlie passions and refiued views of 
the man developcd tliemsclves in his boyhooü, so the easily pleased 
fancics and vanities of the boy wäre for ever breaking out among 
tbe most serioin moments of bis manbood. H. II. 414. 

93. Si jamais 11 y eut nne äme violente et foUenient 8eiisü>le<t c est celle-lä. 

Taine. 

94. Ses vices ne font de mal qu^ä lui seid. 2. Dial. 

95. Ses vices n'ont jamais fait de mal guVl luL 2, Dial. 

96. J'6tais hemme et j'ai p6ch6-, j'ai fait de grandes fautes ^ue j^ai bien 
expi^es, mais k crime n'app'ociw. jamais de mmi c(vur. 

Lettre ä Saint-Germain. 1770. 

97. Jamais mal prf'nu'dite n'approcha de nion coeur. iiev. 8. ProHi. 

98. In all such speculafcions and conjectures as to what might have been, 
under more favonrable circnmstauces, hia character, it is iuvariably to 
be boiTie in Munil, that Iiis very defects i(xre among the elemenfa of his 
greatnesSy and Vinn it was out oi the struggle between the good and 
evil principles of his nature that his mighty genius drew its streugth. 

K. L 241. 

99. I thoQgbt tbere was aometbing of wild talent in bim (Muley Uulocb), 
ntixed with a dm Uaiom of abwurdUty^ — aa fkere uMot he in tM 
Alfens, let loose npon the world« witbont a mattiqgale. 

to Uoore. Dec. 9. 1820. 

100. J'aTone qae je sais qnelqne gF6 & la mftre de Sophie de ne Ini aToir 
pas] laisBft gaJter dane le aavon des nmna auaai domea que le» mnnee^ 
et qn*liniile doit baiser ai sonvent. V. 
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101 Le trnvail qu'elle pi^före a tont autie est la deut* llf^, parce qu'il ii'y 
en a pas nn qui donm tinc attitude plm ayrmble, et oü les doigts 
s'exerceiit avec i>ln.s de (fniec et de Ityh'cU, Km. Y. 

102. Sophie n'aiine pas la cuisiue. Kui. V. 

103. iam wob paasM» essence — as a tree 
On fan by lightning; witli efhereal flame 
Kindled he wa% and blaeted; ior to be 

Thiu, and enaraoiir'd, were in bim the eame. Ch. H. III. 78. 
101. Dans im transpozt involontaire, eile (Mme. d'Hondetot) s'öcria: Nod, 
jamaia homme ne ftit ai aimable, et jamaü amaiU n*aiina comme wm ! 

Conf. 

105* Je fns sublime, si Ton pent nommer aiiui tont ce qne Vamour le plm 
tmdre et h plm ardent peat porter d'aimable et de a^ddsant dans 
nn ccenr d'bomoie. Coui. 

106. Love is vanity 

Except where 'tis a meie itmmity, 

A maddening apirit. D. J. IX. 73. 

107. . . . Thon wert, tliou art 

Tlie cherish'd madness of my lieart! Gia\ir. 

108. Love, that mere hallminntion. D. J. Xlil. ü. 
lOÖ. Many of them (Hours of Idlcness) were wi ittcu uader great depressum 

of spirits, aud during severe indisposition : hence the gloomy tum of 
tbe ideaa. L. to M. Bankea, March 6. 1807. 

110. I am not anre that long Hfe ia deairable for one of wy temper and 
eontHtuHonal d^^makm <f tg^irUBt which of conrse I snppress in 
Bociety, bnt whicb breaka out when alone, and in my Writinga, in 
Bpite of myaelf ... I call it conatitationa], aa I have reasou to 
think it. to Mnnray, Sept. 20. 1821. 

111. You seem to think that I coiild not have written the Viaion nnder 
the inflnenee of low tpirits; bnt I think thcre yon err. 

to Moore, Kov. 10. 1821. 

112. I mnst try tlic hartsboni of your Company; and a scsssion of Parliamont 
would suit me well, — any thing to eure me of conjngating tliC 
accuraed verh „ennuyer". to Hodgsou, Ott. 13. 181 1. 

113. I am „ennuye" hpyoTid my usiial tense of that yawning verb, which 
I am always conjngating; and I don t find that society much raends 
the matter. X am too lazy to shoot myself. 

Journal, Dec. 10. 1813. 

114. Swimming also raises my spirits, — bnt tn geneml fhey are lou), and 
get daily knrer. That ia hopelese. Diary, Jan. 6. 1821. 

115. This paradise of plea&nre and g^aawA", D. J. XIV. 17. 

116. Nor below 

Can love, or sonow« fame, ambition, strife, 
Oot to bis heart again with the keen knife 
Of ailent, sharp endnnuice, Ch. H. 5. 
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117. What I feel most growing upon me are iMmeas» and a disrelish more 
powerfU than indüference. If I rtnue, it w into fwy. 1 preanme 

that I sball end (if not earlier hy aeddent« or some sudi tenuination) 
like Swift - «dying at top". ^ Diary. Febr. 2. 1821. 

118 Un cceur aetif et m niUurel pameeux doirent iospirer le goüt de ia 
r^verie. 2. Dial. 

119. Une äme pnrefif!€nsc qui s'effrayo de tont soin, \m tempcrnmefit ardent, 
bilieiw, facik ä a'affectcr, et seiisih]f^ ä l'exces a tout ce qtii l'aifecte, 
semMeiit ne pouvoir s'allier dans le menic caractere; et ccs denx 
coiitraires c-oinposent pourtant le fond du luien. Quoique je ne puisse 
r^soudie cette Opposition par des piincipes, eile existe pouitant. 

2. L. ä. Malesh. janv. 1762. 

120. Mol qui ne eherehe que la solitnde et la ptuz, moi dont le aoiiTetain 
bien dmaiBte dm la pamue et Vcwmetit, 

L. Diderot, 2 man 1758. 

121. II n'y a rieii de grand, de beau, de g^nöreiix, dont par Claoa il ne 
floit capable; mais il ee Insse bien irite, et retombe amaitAt dans aon 
inerHe: c*est en Tain que les actione nobles et belles eont quelques 
instants dans son oonrage» la pairtm et la timidit^ qni snceMent 
bientdt, le retiennent, Tan^antisseiit; et Toili oomment, aree des 
sentiments qnelqnefbis ölevös et gnmds, il fiit ton^oun petit et nnl 
par sa condnite. 2. Dial. 

122. I am obstinate and lazy. to Mnnay, Aug. 12. 1819. 

123. I am too lazy to shoot rayseif. Jouraal, Dec. 10. 1813. 
121. I am ,,veri/ iäk". I liave read tlie few booka I had with me> and 

becu forced to fish, for lack of argument. 

to Murray, Sept. 7. 1814. 

125. Two drtvs missed in my log-book; hiatiis haud deflfndns. They -were 
aa little woitii recollection as tlie rest; and, luckily, lazincss or society 
prevented me from „notehing" them, Jonnial, Nov. 30. 1813. 

126. I caniiot settle to any thing, and my dai/s pass, with thc exception 
of bodily exercise to some extent, with uniform rndolaice, and idle 
insipidity. to Dallas, Sept. 17. 1811. 

127. The pasmm 

Have pierced bis heart! Mautred. II. 4. 

128. Fwry jmmons tliat had ponred their wrath 

In hunied dtbulation o'er Iiis path. Lara I. 18. 

129. My fximons irerc all lir'nig ficrpcntn, aud 

Twined like tlie Gorgoiis round me. Werner. I. 1. 

ISO. üntatight in youth my heart to tatne» 

Ch. H. III. 7. 

1;>I. I coukl not tarne my nature down. Manlred. III. 2. 

132. ßousseau nennt Freuoi; plein de faiJbkm et de beaux discours. 
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X33. Sard: Femiuinely lueaueth iuiioiiRly, 

Beoftose off pasrione in eaooess are female, 

Svd. UL 1. 

134. Qne les fuamon» tH^^Hueuees xendent les hommeB en/Srnte. 

N. H. II. 16. 

185. What seiiBation is «o ddigh^ aa Sbpef and, if it were not for 
H<ipe, where would the Fotora be? — in hell. It is uadeas to say 
where Üie P^esent is, for moat of na know; and aa fbr the Paat, 
u;^^ predominatea in memoi;? — Hope t/affkä* Ergo, in all hmnaa 
alfairs, it is Hope — Hope — Hope! Diary. Jan. 28. 1821. 

136. Julie : MaDietir ä qui n'a plus rieti ä desit'er! Ii perd, pour ainsi 
dire, tont ce qu'il possöde. Ou jonit moins de ce qu'ou obtient qne 
de ce qu'ou espere, et l'on n'est lieureux qu^avmt d'etre hmircn.x. 

N. H. VI. a 

137. The keenest paugs the wretched find 
Are rapture to the dreary void, 
The leafless desert of the mind, 

The waste of feelings unemploy'd. Giaur. 

138. If it be lifo to yrear witiiin rayself 
This harremtm of spirit, and to be 
My own aouTa aegm&ifttv, for I have ceaaed 
To Jnatify my deeda nnto myaelf 

Tbe laat infinnity of aviL Manfred. L 2. 

139. Wo wither from onr yonth, we gaap away — 
Sick — aick; unfoond the boon — Qnalaked the thirst, 
Thongh to the kat, fai verge of onr deeay, 

Some Phantom Inres, auch aa we aonght at firat — 
Snt all too late, — so are we donbly curat, 
Love, fame, atnbition, avarice, — 'tia the sawic, 
Each idfc — and all ill — and nonc the ux>r8t — 

For all are meteors with a differeiit name, ; 
And death the aable moke where vaniahes tlte /tarne. 

Ch. H. IV. 124. i 

140. Ici l'on va voir enrore tme de ces incotiseqttences dont ma vie est 
. refupUc et qui ni'ont fait si souvcnt aller contre mou but, lors meme 

Quc j'y ponsais teudre directement. Couf. V. 

141. Whilo braving the world's hau so holdly, and assertiug maii's ris-ht to 
tliink for himself with a frcodoin and even daringness nnr ]uall( d, 
the original »hyuess of hiö uature uever ceasod to hang abtait him. 

M. II. 405. 

142. For ever tuarnng with Üie world^s tüiä but Imng in the icorld's brmüi. 

Moore. 

While scam for the public voicc was on his lips, the kcemst scnsiti- 
veness to Ha very hteath was in his heart. M. II. 502. 
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143. Alou cu3ur »'eiiflaiiniie bieii plus anx injustices dont je suis tAnioin, 
qu'a Celles dont je suis la victime; il lui maiique, pour ces deinieies, 
rettenjie et la vhjumr (Vnn genereux desinteressement II ino semble 
que ce n'est pas la peine de mV?clianffer ponr une cause qui iviut6- 
resse que moi. L. a M. du Jielloy, 12. nmrs 1770. 

U4. He believed satire to be bis forte, Dallas. M. 1. 196. 

145. Noue can bäte 

So much as I do any kiiul of wiangle; 
And yet, such is my fnUy, or my fate, 
1 always knock my iiead (lyainst somc angle 
Abaut Ihe preaenii past, or future skite, 

D. J. XV. 91. 

146. My whole life was a «onM, sinoe the daj 
That gave me being, ga^e me that wbidk nuurrM 
The gilt, - a iate, or wiU fbat walk'd aatiay. 

To Angosta. 

147, ,It \b odd, he says, bnt agitation or eOBteat of aay kmd gires a 
rebonnd to my apirits, and aets me vp for fbe time/ 

M. 1. 480. 

148, A serpent rouud my beart was wreathed, 

And stUDg my every thought to atrife. Giaour. 

149* Jfanfred: My Ufe hatfa been a eowM^ 
And eoery 0imi^ a womi. 

Manfred III. First Kedaction. Hoore II. 83. 

150. Hia Ufe wag one ht^ war with aelf-soiight foes. 

Cb. H. III. 80. 

151. And I will war. D. J. IX. 24. 

152. In trath, dear Cläre, in faucy'.s iiight 
I 8oar along from left to rigbt; 

My mtue admiire« digressim, 

Honrs; To tbe Earl of Cläre. 

153. ... I niust own, 
If I httve auy fault, it is digressioti, 

D. J. III. 96. 

154. Jamals uu malhuur, quel qu'il soit, m me trüuble et iie uiVbat, 
pourvu que je sache en qnoi il consiste; mais mon pencbant natord 
est d*aToir penr des tinöbres: je redonte et je hais lenr air noir, le 
mysttee m'inqiiidte toqjonrs, fl est par trop atttipathiqae avee mon 
fiaturd mweri juaqu*ä Vimpnudtnee. L'aspeet du monatre le plm 
hidenz m^effraierait pen, oe me semble, mais si j^eatrevois de nnit mte 
ligme 8008 an dtap blanc, j'aniai penr, Genf. XI. 

155. Bemember that I prefbr tbe mmt disagreeahle cerkUntieB io Mnt» and 
tnnuendos- to JCnnay, Aug. 21. 1817. 
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J56. Lea dwt$ viritia qu*ü a diia sont de ccs traita dost la blenniire ne 
86 fenne jamais dans lea coBuni qm a^eu souteut atteinta. 

3. Dial. 

167. Ne*6r donbt 

This — when I apeaki I don'i Mnt, but apeak out 

D. J. XI. 88. 

158. Ne voalaut eadier mcs farnns ponser h posoime; flOM fard, sam 
arflfice m tonte chose, <Umit mes fautea ä fites amisy men sentlmcnts 
ä tollt Ic monäc. L. n noaumont 

159. La verii(' gc'iiPTnlf' et abslraite eM k plus prccknx de totts las bicns. 
Sans eile riioiniue » st aveiiglr; eile est l'oeil de la raison. C'est par 
eile que riiomnic apiiiciid ä so coiulnire, a etre ce qu'il doit etre, a 
fairo ee qu'il duit laiie, ä teudre ä sa v6ritable &n. 

Rev. 4. Proni. 

160. I beliebe (ruft prinu aUribuk af tke Deity. 

to Dallas, Jan. 21- tSOa 

161. Honorez la viritet je Tons abandonne tont le reste. 

L. ä H . . . 1. man 1763. 

162. Dans tont ce que je Uaaia de Jean-Jaeqnes je aentaJa la $iine$rU6f la , 
dnitttre d*iine ftme haute et fidre, mais firandte et mns fid, qni ae 
mmire aans prkaution, sans crainte, qui cerunire ä dicwioert, qili 
hite Sans rf^nee, et qni n'a point de aenHmetU ä cacher. 

3. Dial. 

163. Jean Jaoqnos montra nnx liommes la roiite du vrai bonhcnr en lear 
apprcnant ii distingncr la rmlitc de rappdrence. 1. Dial. 

164. Ma grande fülle est de Touloir ne consulter que la raison et ne dwe 
que In veiite. Le Persifleur. 

165. Ne suivant aucnne secte, il ii'eut dans ses rccherches d'autrc iat^ret 
public que telui de la vcrite: 1. Dial. 

166. The hve of fmth, so apparent in all he wrote. M. I. 256. 

167. Je m'elevais avec tant d ardeur contre l'opinion. 8. Prora. 

168. Lapt night, „i)artt/" at Lansdowne House. To niqht, „party" at 
Lady Charlotte Grevillc's — deplorable wnste of iime, und something 
of temper. Kolhnxj mparfrä — nothimi acquired — falkhg nnfhnnt 
ideas: — if auy thing liku „thought" in my miud, it was not on tbe 
subjects on which we were gabbliug. Heigho! — and in this way 
half London pass wbat ia callod llfe. 

Journal, Haieh 22. 18U. 

169. If you merdy ecfto the „tnonde^ (and it is difficult not do ao, being 
in ItB &Tour and ita fervement), I can only regret that you abould 
ever repeat any thing to which I cannot pay attention. 

to lloore, March 4. 1822. 

170. Un homme dont rarabitieux amour-propre Youlait fouler ä, ses pieda 
^otia l&t pr^ugia, bmver toutee ht pwiasancee. 1. Dial. 
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171. Ce moude est l'aii pour ies mcchauts. 

L. a M. D . . . 7 fevr. 1755. 

172. O'ime ailroit jouit dans eettc vie de tous Ich avaiitaf^fs de la 
fortnve et inemc de la gloke, La jmtux et lea scrupules ne font 
ici-bas <iue des diipcs, 

3. L. k M. l'Abb^ de . . . 4 mars 1764. 

173. Le plus rampaut, le plus baa, le plus servile est toiyours le plus 

lioiiorö. Em. V. 

174. L interet present, voilä le graud mobile, ie seul qui mime sürement 
et loin. Koussean. 

175. My Dama is in tbe coiintry for thrco days. But as I never live but 
for oue human being at a time (aud 1 assnrc ynn, tJiat one 1ms 
never been mysc/f, as you niay know hy tlie coü.sL'quences, for the 
selfish are successfol in life) I ieel aloue and unliappy. 

to Murray, Aug. 24. 1819. 

176. Society . . . wlüoh should create 
Kindness, destroys what little we iiad got: 
To feel fm' nom w tJie tnte social art 

Ol the world's stoics — nicn witfiout a Juart, 

D. J. V. 25. 

177* The World eorrnpts the noblest 8oa1. 

To a yonthfnl friend. 1808. 

178. I tliiuk Society, as now constituted fatal to all great original under* 
takings of every kind. to Moore, March. 4. 1822. 

179. I shoulii liardly have thougbt it possibli^ lor j^uciety to leave a being 
(seinen Freund Cläre) wWi so little of Üic kuven of had pwisions. 

Detacbed Thoughts. Nov. 5. 1821. 

180. C'est la force ot In lUm'te qui font les exciUeiitü hommes. La 
faiblesse et fesckivaye n out Jamais fait que des mechants. 

0. Prom. 

181. „Alas! Venice, and her peoiili' and hn noblc.s, are alike returninpf 
fast to the ocean ; and wherc Uwre is no indeimuleme, Ihet'e can he 
no real self-rcspect." Byron. M. II. 85. 

182. List of historical writers wUose works I have peiused in different 
laiiguages. Greece: . . . Plntarch. 

188. I prny yi<u to send nie a copy of Mr. WraiiL^liam's reformation ol 
„Tjänglioint 's Pluiurch." I have the Greek, wIulIi is soinewhat small 
oi ])iint, and tlie Italian, vvhich is too heavy in style, aud as lalse 
as a Neapolitan patriot proclamation. 

to Murray. Havanna May 28. 182!. 

184. Plutai-ch says, in bis Life of Lysander, that Aristotle obscrves „that 
in general great geniuses are ofa melaucholy tum." Alemoirs AI. 11. 516. 
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18Ö. When Athens' arniies feil at Sjmcnse», 

And fotter'd thoiisanda bore the yoke of war, 

Rederaption rose up in the Attic Mnse*>, 

Her voice their only ransom from afar : 

See ! as they chant the tragic hymn, the car 

üf the o'ermaster'd victor stops, the reins 

Fall from bis hands — bis idie scimitar 

StaitB from ite belt — he reamh loh eaptbe'« cbtins, 

And bids hini thaak the bard for freedom and bis stnuna. 

H. IV. 16. 

*) The atoiy is told in JP/nftmA'« Life of Nidas. 

186. Kousseau troum k ierrain pret: le germe de rinsunection contre Ja 
8oci^t6 en digfiolution etait au fond de toutes les ames ardentes; le 
moment 6tait Tema de protester contre eile. 

Vinet: Sst. de la Htt fran^aise an 18. sidde. 

187. „Er entbürdete Tausende von gepressten Seelen von ihrem 
stTimmen Grolle, als er, ungehindert und ungeahndet in den furcht- 
barsten Ausdrücken des revolutioniireii Zuiue8 die trotzig-en Macht- 
haber trotzig zu brandmarken wagte in jener ungeschminktesten 
Sprache der gröbsten Wahrheit, die das empörte KecbtsgefUhl iibenÜ7 
in aich Uneinilnehte, aber der Gewalt gegendber nicht durfte laut 
werden lassen.* Oerviniuk 

188. And I will war^ at least in words, (and — should 
My Chance so bappcn — deeds), with all who war 

With Tbought-, ^ and of Thonght'a foes by far most rodet 

Tyranta and sycophanta have been and are. 

I know not who may conqner: if I coold 

Hare stich a ptescience, it sbonld be no bar 

To this my jilbt», noom, dowariffht defesfti^uMi 

Of eoery detpoHtm m evary tiaUon, D. J. IX. 24. 

189. It makes my blood boil, like the springe of Heda, 
To see men let these aeoundrd ttwemyns break hiw 

D. J XV. 92. 

190. Mindt good people! what I say — 

(Or ratber peoples) - go on withont panae! 
The web of these tarmituhs each day 
Increasea; tili you sball make common cause. 

D J. IX. 28. 

191. What icebergs in the fiearts of niighty men, 
With nelf-love in the emtre, as their polel 
What Anthropophfuji are niue of ten 

Of Üiose who hold the kiiigdoms in controll 

D. J. XiV. 102. 
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102. Kings, wlio now at least rnmt taße oi law, 

Befoie th^ hMar. D. J. X. 74. 

198. So the interests of miDionB are in the hands of abont iwmisf coxcombe^ 
at a place calied Ubach! Diaij. Jan. It. 1821. 

»God save tlie king!"* and kingsl 

For if he don% I doubt if men will longer — 

I thinlc I hear a üttie bM, whe aings 

The people by and bj will be ihe stronger. D. J. YIII. 50. 
The mob (wiU) 

At last faU eidc of imltating Job. D- J. YIII. 60. 

At first it gnunblesi then it swearst and then> 

Like David, iluigs smooth pebbles 'galnst a giant; 

At last it takes to weapons such as men 

Snatch when despair makes human hearts less pliant, 

Then comes „the tilg of war" — 't will com« again, 

I rather doubt; and 1 would fain say „fie on^t**, 

If I liad not perceived that revolution 

Alone can save the earth from heWs poUntion. 

D. J. YIIL 51. 

194. J'ai dit beaucoup de mal de vous; j'en dirai peut-etre encore : cppen- 
dant, chas86 de France, de Genöve, du canton de Berne, je vieus 

cbercher un asih; dans vos ^ütats. — 

nPuisse-jo voir Frederic, le juste et le redout6, couvrir enfiu '^ea 
6tats d'un peuple henreiix dont il soit le pöre! et J.-J. Bousseau, 
l'ennemi des rois, ira mounr au pied de son tröne. 

Lettre au roi de Frusse. 

195. Col. Stanhope and myself had considerable differences of opinion on 
this subject, and (what will appear laughable oiiough) to such a 
degree, that hc charged me tcitli despotic principles, and / liim with 
ultra radicalisin. to Kr. Barff. March 19. 1824. 

196. ,0n politifii, he lued sometlmes to expiess a high strain of what is 
now calied Libeialism; but it appeared to me that the pleasure it 
afforded hini as a vehicle of displaying his wit and satire against 
individuals in o£&ce was at the bottom of this habit of thinkiug, 
raüier than any real convictian of tlie political principles on which 
he talked. Ho was certaiiily proud of Im rank atul ancient family 
and. in that respect, 'ivs inneli an aristocrat as was consistent with 
güod sense and good breeding. 8üme disgusts, h(j\v adopted 1 liUow 
not, seemed to me to have giveu this peculiar and, as it appeared 
to me, contradictory cast of mind: but, at beait, I would have termed 
Byron a patrician on principle." 

Walter Scott M. I. 440. 
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197. Hereditary bondsinen! know ye aot 

Wlio would be free themselves mmt strike the hUmf 

Cb. H. II. 76. 

198 . La li/rmniie et la guerre ue aont-elles pas lea pluB gronds fleanx de 

i'iiuuiauite? Em. V. 

19 9. Sard.: I am no soldier, but a man: speak not 
Of soldiershij), I loatJie tlie im-rf, and those 
Wo pride themselves upon it. Said. lY. 1. 

200 . He wonld not deb'glit 

(Born beneath some remote inglorious star) 
In thpmes of blood}' fray, or gallant figbt, 
But loatited tke bravo'» trade^ and laugh'd at martial night 

Cb. U. 11. 40. 

201 . — Tbe iiiass of verer-difivg ill, 

Tbe Pla^aie, tlie Prince, the strauger, and the Sword^ 
Vials üf wiath but emptied to refiil 

And flow again. Propbecy III. 

202. We are jast recoverin»- froni tuinult and train oil, and transparent 
fripperies, and (ül the mise atid nonsense of vktwy. 

to Moore. July 8. 1813. 

ao 3. As lAe «word w vem^ argument tbat cau be uaed, ao ahonld it 
be Ihe laet. Speech on the Frame>w<nrk biU. 

204. Wben the minds of meu are stirred abont essentiala, life finde its 
highest utterance, and Literatuie, the voice of life, is at ita best. 
For this reason there was in England at the bcginning of the 
Nineteenth Century a firesh development of power. The gmiut nf 
Byrm repmenied (he vthole passkmaiß movement of ffte SevolwHenary 
Hmet and most cleariy ^preBsed sympathy with the nations who 
deslred to tlnow oif tyranny and be themselves. 

Moriey: Of Engl. Lit. in the Beign of Queen Victoria. 

SO 5. Talking of politiei, aa Galeh Qnotem aays, pray look at the condiuion 

of uiy Ode on Waterloo, writtsn in the year 1815, and, comparing 
it with the Duke de Benins catastrophe in 1820, teil me if 1 have 
not fls good a right to tbe cbaracter oi „Vates", in both senses of 
the Word, as Fitsgerald and Coleridge V 

to Muimy. Apr. 24, 1820. 

SCO. H6Ias! dit-elle (Julie) avec attendrissement, le spectacle de la nature, 
ßi vivant, si ariiiii^ yn-nr iions, est mort aux ypux de l'infortun6 
Wolmar; et dans cettc grande barmonie des etrps, oü tont parle de 
Dieu d'une voix si dmux, il n^apergoit qu'uu äileuce Stemel. 

N. H. 

207. J ajßei\oiif Dien jmrfout dans ses anivres, je le sens en moi> Je Ic vois 
tout autonr de moi. Emile. lY. 
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208. Je regarde toates les religions particuli^res comme antant d'institntioiib 
salntaiies, qui prescrireiit daiis chaque pays Tine mani^re imiforrae 
d'hoiiorer Dien par im culte public; et qui peuvent toutea avoir 
leurs raisons dans le cliinat, dans le gouvoniemeiit, flans lo ßfenie dn 
peuple ou daus quelqu'autre cause locale.qui rend 1 une preferable 
k rautre, selon les temps et les lieux. Je les croix toutes bonnes 
quaiul on y seit Dieu convenablement; le culU esdmtiel est cclui du 
ccetir. Em. IV. 

209. That he himself attribnted every thing to fortooe, appean ttom the 
fi^owiiig passage in one of bis Jovniala: «Like Sylla, 1 hm alwaj« 
beliered <Aa^ oü Üiings depend upon fortum, and m&ing upan wrtäwt. 
I am not avare of any cme tiioaght oi action woirthy of hmg called 
good to myself or othon, whieh is not to be attribnted to tbe good 
goddess, Foittme!" H. I. 208. 

210. La premi^re partie de la Profession da Vicaire Savoyaid est destinSe 
d. combattre le modetne mat^riaßime, & 6tablir Pexidenee de Dieu et 
la Bellum naturelle, 

La seconde partie propose des dontes et des diffimlth s^ir ks 
revelations en gmeraf: l'objet de cctte secoode partie est de rendre 
chacun plus reserv6 dans sa religion ä. taxer les autres de niauyaise 
foi dans la lenr. Boussean. 
2U. The coiisequencc m, be'my of no partr/, 

I shaU oß'cnd all parties: — never niiuii: D. J. IX. 26. 

212. Can tou iiuagine, that after haviug r » ver flatteied man, iior boast, 
nor oiiiuiou. uov jiolitic?, there would not be a paity against a man, 
wlio ii* also a populär writer — at least a successful? Why, all 
parties woidd be a party against. to Murray, Jan. 2Ü. 1821. 

213. To higoiB and io sedt wt&woum, 

Bow down beueath Uie AUmi^sfs ^rone. 

Byron 1807. 

214. List of writer» whose works I bare peniaed (1807): Divinity : — I abhor 
books of religion, tiioagh / reverence and love my God, withont the 
blasphemous notions of sectaries, or belief in tlteir cAeurd and dank- 
nable heresies, mysteriat and Thiriy^ne Articles. 

215. Cnt me up root and Imaidi, quarter nie iu the Quarterly; send around 
my «dissjecta membra poetae*, like those of the Levitc's cmumbine; 
makc me, if you will, a spectacle to men and ai)D:pl^; hid don't ask 
me to alter^ for I won'fci — X am obstinate and lazy — and there's 
the tinitli. to Murray, Aug. 12. 1810. 

216. This geutit-man (Mr. Becher) ackuowledges that with the piwtical 
parts of tlie Scnpture he fmmd Jjord Bi/rou deeply conve>:mnt: — 
a circumstance which corroborates the account given by his early 
niaster, Dr. Glenuie, of his great proficiency in scriptnral knowledge 
wbile yet bnt a ehild under bis care. K. L 66. 



Digrtizeo Ly <jOOgIe 



172 



217. Of ^ Scnevptim^ it is ceitain that Larä, Byrcn wo» a frequetU 4m& 
almost daüy reader, the small pocket Bible which, on big leaviiifl^ 
England» bad beea given bim by bis aistert being alwajs near him. 

M. II. 430. 

218. For o}if' long-ch^rislid IxilhvVs simple stave, 
Kling trom the rork, or miiigled with tlie wave, 
Or from the bubbliu^ streamlet's ^assy aide, 
Or gatheriiii^ mouutaiu echoes as they giide. 
Hath (jrentcr pmcer o'er each true hcart and ear, 
llian aU tJie coluniiis Conqucst's miniotis rcar: 
Invites, when hieroglyphks are a tbeme 

For saget* labours, or tbe stodent^a dream; 

AttraetB, wben S.iKtoiry*9 wilkma am a toU, — 

Tbe £nt, the fresheat bnd of Fee1liig*B aoil. Island IL 5. 

219. Redde stane Italien, and wrote tvo Sonnets on . . . I never wrote 
bnt one sonnet befbre, and that was not in eaniesti and many yean 
ago, as an exercise — and I will never write anotber. They ait 
ihe most pMttiujr, petrifymg, stupiäly piatonie oompositiom. 

Jotimal, Dec. 17. 1813. 

220. I began a eomedyt and bumt it because the scenc ran iuto reality. 

Journal, Nüvenil>*'v 17. 18' 3. 

221. This afternoon I have bnrnt the sceiies ff my commenced coniedy. 
I have some idea of expectorating a romance or rather a ta)e in prose. 

Journal, Nov. 14. 1813. 

222. Je meditais un plan dß tragedie. en prose^ qui n*6tait pas moins qu& 
Lncrtee, Conf. YIII. 

223. I bave some idea of ezpectorating a romance^ or ratber atakin prose, 

Jonmal} Not. 14. 1813. 

224. I began a comedy and humi U becanse the scene ran into reality: — 
a novä for ihe mnne reasm- Joamal, Not. 17. 1818. 

225. I bare bnrnt my »JBomam^ — as I did the ürst scenes and sketch of my 
oomtdy,' The two last wonid not have done. I ran into reaiities 
more tban ever; and some wonld bave bew recognised and uthers 
gnessed at Journal, Nov. 23. 1813. 

226. , Hätte Byron Gelegenheit gehabt sich alles dessen, was vun Oppo- 
sition in ihm war, durch wiederholte derbe Aeiisserunc:en im Parla- 
ment zu entledigen, so würde er als Poet weit reiner dastehen. So 
aber, da er im Parlament kaum z\un Reden gekommen ist, hat er 
alles, was er gegen seine isatioa aul dem Herzen hatte, bei sich 
behalten, nnd es ist ihm, nm sich davon zu befreien, kein anderes 
Uittel geblieben, als es poetisch sn verarbeiten nnd anszusprecben. 
Einen grossen Thell der negativen Wirkungen Byron*s ni<)chte ich 
daher vofaaltene Parlamentsreden nennen, nnd idi glanbe sie dadurch 
nicht nnpassend beseicbnet an haben." 

Eckennann. Gespräche mit Goethe. 
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S27. . . . Qaiet to quick bosoms is a hell, 

And there has been tby bane; there is a fice 
And motion of the soiü wUeh will not dwell 
In its own nanow 'beiiig, bnt aspire 
Beyond the fitting medium of desire; 
And, bot once kindled, qnenchless eTermoie.. 
Freys upon high adventiure, nor can tire 
Of aught but rest; a fever at the coie. 
Fatal to him who bean, to all who erer bon. 

Ch. H. HL 42. 

Tbis jnakes the madmen who have luaüe luea mad 
By their contagion! Conqnerors and kings, 
Founders of sects and Systems!, to whom add 
Sophists, Bards, Statesmen, all nnqukt things 
Which stir too strougly the m\3X& secret. »priugä, 
And ire themaelree the fMila of tliose they fool. 

Oh. H. UL 43. 

Thew hreaffi ü tyUaÜon, and iheir f^e 
A $tiorm whareon Uney rufe, to sink at bat, 
Aud yet ao nnned and Irigoted to strifie, 
Tbat ühüuld their days, surviviog perila paat, 
Melt to cahn twilight, they feel ovcicast 
With sorrow and supineness, and so die; 
Even as a flaine unfed, which rniis to waste 
With its üwn flickeiiiig, or a svvonl laid by, 
Which eats iuto itseli, and mts iuglorlously. 

Ch. H, III. 44. 

228. The latent posterity, for to the latest posterity they will assuredly 
desceud, will have to proiiuuuce upuu her variüus productious; and 
the longer the vista through which they are seen, the more accurately 
minnte will be the object, the more certain the jnstiee, of the decision. 
She will enter into that existence in whieh the great write» of all 
agee and naüona are, as it were associated in a world of their own, 
and, from that anperior sphere, shed their eteinal inflnenee for the 
control and eoneolation of mankind. 

XV » Note to Oh. H. IV. 

229. Juan ao pnrsned 

Hie fel^eommnnion with bis own high aonl. D. J. L 91. 

260. The MingB of Ae mnd an not vf dag; 
EsBoMäig vmmxiirial, they ereate 
And nraltiply in na a biighter ray 

And more beloved existence: tbat whieh Fate 
Frohibits to dnU life, in this our State 

Of mortal bondage. Gh. H. IV. 5. 
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231. Je snis n6 avec nn amonr natarel pour la solitade qni n*& Mt 
qn'aogineiitdr k mesare qne j^ai mieuz (MHuiq Im hommM. Je troiiTe 
iDienx mon oonjite aYee les itres damibrigpua qve je nuaemUs attfour 
äe iNott 9ii*aTec cenx qne je toib dans le monde. 

* 1. Ij. k Haleaherbea, janv. 1762. 

232. J'en ai beauconp vn qui plüloBophaient bien plns doctement qne moi, 
mais lenr Philosophie leor 6tait pour ain;;i dire Hvmghw Veolant 
dm plus aavants quo d'antres, ils Öfcndiaiint Tunivers pour mvoir 
comment il 6tiit arrang^, comme ils auraient Studio qaelqne machine 
qu'ils auraient apergue par pure curiosit^. Iis 6tadiaient la iiature 
hnmainc pour en pouvoir parier savamment, mais non pas pour se 
connditrc; üs travaillaieut pour instruire les autres, mais nm pas pour 
s'edairer en dedam. Pour moi, quaiid j'ai dösir^ d'appreudre, c'etait 
ptour savoir tnoi-rnenie et iiou pas pour eiiseiguer. Rev. 3 Prom. 

233. La raeditation de ses 6crits apprend ä tirer de soi-meme ki jouissance 
ei ce bonJieur que les hommes vont chercker en gSnöral loin 
d'eux. 1. Dial. 

234. Comment peatH>]i SToir mie äme et ne pas se eomphire avec eUef 

L. i Hlle. de D. M. 7 Mai 
286. Je ne pvis trop toos le dive; je ne connais m honheur m repos dm 
täoignment de WMN^me; et an contraire, je sene mienx, de jour en 
jow, qn^on ne pent %tn hemenz $nr la terra qii*i Proportion qn'on 
i*61o$Rue des chosea et qu*CH se rapprot^K de 9oL 

L. &MUe. D. M. 7. Uai 1764. 
230. Je m'enivre d'am4nit'pn)pn, Pygmalion 
237. Passant ma vie avec nun, je dois rae connaitre. Booaaeaa. 

235. I have no reaource but my own nfiecUons. 

to Dallas. Oct. 11. 1811. 

239. It is, indeed, in Üm very nature and essence of genius to be for ever 
occupied intensely with Seif, as the great centre and source of its 
sfrciujih. M. I. 422. 

240. The very habits, indeed, of abstractiou and self-stndy to wliich the 
occTipations of men of genius lead, arc, in theinselves, necessarily, of an 
misocial and dctaching tendency, and require a large porLiou of iudulgenee 
from others not to be set down as unamiable. One of tlie chief 
sonrces, too, ot sympathy and BOciety hetveen ordinary mortale heing 
their dependence on eadi other's intelleetaal resoureea, the Operation 
of the soelal piindple mnst natnrally be weakest in those whose own 
mental stores are moat abundant and aelf-soflleiner, and who, rieh in 
soeh materialB for thinldng ivithin themaelTesi are rendered so far 
independent of any aid from others. It was this solitary luxuiy 
(which Plato called „banquetting his own thönghts") that led Pope, 
08 well 08 Lord Byron^ to prefer tlie tUenee and sechuion of his Ii- 
brary to the most agreeable converaation. H. I. 419. 
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211. If in the conrse of such a life as was 
At ouee adveniurwe and eontem^aäo$, 

Mm u'ho partaJce aU passions as iheij pass, 

Acqui)-e the deep and bitter poicer to give 

Their imcujes rujain as in a glass^ 

Änd in sttch colows that they seem to llce; 

Yon may do right forbidding thein to show 'em, 

lint spoil (I think) a very pretty poem. D. J. IV. 107. 

242. J'aime-trop ... de jjarler de moi. 'S. L. ä Malesh. 

243. What do they mean by „elaboratt'* f Why, you know tbat they 
(Lines tö the Po) were Witten as fast as I eonld pat pen to paper, 
and piinted firom the original ilss., and never revised bnt in tlie proofs 
hok at dSafe« and the Mss, tbemselves. Whatever finita they 
have mnst spring from carelmness, and not from labow. They sald 
tbe same of «Laia'', which I vrote while nndiessing after Coming 
home from batls and maequeiades, in the year of reveliy 1814. 

to 3farray, Hay 22. 1822. 
244* I have been considerably astonished at the temporaiy anceesB of my 
works, having flattered m person and no pttr^fj and exprested optntotw 
tekidi are not those of the genmU reader. 

Pamphlet. H. XX. 21ü. 

245. / icrite the workl, nor eure if tJie icorld read; 
At least for this X caonot spare its vanity. 

D. J. XV. 60. 

246. X dcttist all fiction eveii in äoug 

And so mnst teil fte tn*^ howe*er you Uame it. 

D. j. VI. a 

247. Having neoer flattered man, nor beast, nor opinion, nor poUtica. 

to Mniray, Jan. 20. 182 L 

248. I haye not the temper (as it is called) to keep ahoays from wying 
tBhat nwy 7wt he pt&mng to ^ hearer and reader. 

to Knnay, Jone 6. 1822. 

249. One (Bonssean), whose desire 

Was to he glorious: ^twas a foolish qoest, 

The which to gain and keep, be saerificed all rest. 

Ch. H. IIX. 76. 

250. Des snccös continas m'out reuda sensible ä la ghlre. 

l. L. ä Malesherbes, jaiiv. 62. 

251. Uü homine qui met k un si haut prix Vopiiiion des antrcs, uii hemme 
dont l'ambitieuoc amour-propre vonhit remplir tout l'univers de sa 
gloirtf iblouir tom aeö contempotaim de l'tckit de ses taknts. 

Roussean. 

252. The äesire in my bosom for fame 

Bids me live bnt to bope for Fosterity'8 praise. 

To Hr. Becher. M. L 73. 
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S58. To me what !> weaWi? it mtj psw in an honr, 
If tyiants prevail, or it Fortnne shonld frown; 
To me wliaft is HSe? — fhe phantom of power; 

To me wbat Is fathion ? — I seek hiit rcTtmon. 

Lines addressed to the Rev. J. T. Becher 
on bis adTiaing the awthor to mix moie with aoeiety. Horns, 180G. 
254. The voioe of fame had beoome almost aa necesaaiy to him as che air 
he breathed. M. II. 407. 

256. Wbile scorn for the public Toice was on bis Hpe, the keeneat aaaUi- 
vmm to ib very hrwä^ %m t» A«a heart H. II. 502. 

256. Le livie n*est point fait ponr circnler dana le monde et eowoient d 
tt^ peu de ibcfaur*. Le afyfe rAviera ke gene de goüt, la matiöre 
alarmera les gens s6v6res, tous ks «mtimenHB eeront hon de la nature. 
U doit d^plaire anx ddvots, aux libeitins, aux philosophes ; il doit 
choqner les femmes galantes, et scandallser les honnfites femmes. 
A qui plaira-t-il donc? Peut-etre ä rooi senl; mais a coup sür Ii ue 
plaira mediocremeut ä persouue Pr^face de la Nouv. H61. 

267. My years have beeu uo slumber, but the prey 

Of ceaseless vigils. for I had the sliare , 
Of life which might liavc tili VI a centurv, 

Beforc its foiirth in time had pass'd me by. To Augusta. 

258. My days are Jisüess, and my fiighta restless. 

to Hodo^son. Oct. 13. 1811. 

2Ö9. Herman : 'Tis strang^e enoiigh • night öfter night, for yeeat^ 
JBe hath ^raued long vigila in this tower. 

Mautied III. 

260. Coiäd I emhody and unbosmn nmc 

That which Vi most within nie, — could I wreak 

My thoughts upoii expression, and thus throw 

Sotdf heart, mind^ ^assiorn^ feelings^ atrong or «oeeifc, 

All that I woold bare sought, and all I aeek, 

Bear, know, feel, and yet breatbe — into one woxd, 

And ffiat one ward were Id^imngy I wonld speak; 

Bnt as it ia, I Hve and die nubeard, 

With a most voiceless thonght, aheathinsr it aa a aword. 

Gh. H. m. 97. 

261. Breasti to wbom all the atreogth of feeling given 
Bear hearta decMc — charged with fire from Heaven, 

Black with the mde collisioni inly toin, 

By clouds snrrounded, and on whirlwinds borne, 

Driven o'er the lowering atmosphere that nurst 

Thxmghta lehich have iwrrCd to thunder — seorch — and bnrsf. 

Monody oa the Death of Sheridan. 
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26S. Seid panni ton» les antenn il 6tait le pemin de Im no^iute et Vh^/Men 
d» ctmr kmmn, 1. Dial. 

263. L*aiiteiir des wub Berits dans ce siiele qni portent dans Vime des • 
leeteiin la perraasion qni les a dictöa. Bonaseaii. 

264. We can have but oue couiitry, and even yet 
Tbon'rt miae - my bones shaU be within tby breast, 

Bnt I lotB ffMifte ano^ Umnffue ortw 

Aa lofty and mofe aweet» in wbieh express'd 

The bero^a ardonri or tbe loTer's sigha, 

Sball £ud aUfce such aomida for 

That every word, as bzUUant as thy skiea, 

Sliall rcalisc a poet*s proudest dream, 

And make tliee Europe's nightingale of sang . * . 

Thia ahalt tbon owe to him tboa didst so wiong. 

Prophecy II. 

265. I have been reading Griium a Oorrespondence. He repeats frequentlT, 
in speaking of a poet, or a man of geuius in any departraent, eveii 
in music iGr^try, for instance), that he mnst have jine ätm qui se 
tounnente, un esprit viole.nt.'^ How far this may be triie, I kuow 
not, but if it weie, i siiould be a poet „per excellenza" ; fm- I have 
alwaye had „une äme", which not mly (omMnfed iMf hut eoery body 
ehe in eoniaet vd^ ii; and an „esprit vu^f which haa afanoat left 
me withont any „esprit* at all! Diary. Jan. 81. 182t. 

266. Dergleichen (The two FoscariJ war ganz ß^Tons Element, er war 
ein eiuige}' SeJbstquäler, solche Gegenstände waren daher seine Lieb- 
lingsthemata, wie Sie aus allen seinen Sachen sehen, unter dene:; 
fast niclits ein heiteres Sujet ist. 

Eekennann: Gespräche mit Goethe. 

267. A setisibilUy vulmrahle at so viany points as bis wah. and acted upou 
by an imagination so long practised in self-tornienting. 

M. n. 113. 

268. I fonnd, too, .such a pretty epitaph in the Certosa cemetery, or 
rather two: one was 

HartiBi Lvigi 
Imphra paee; 

the other, 

Lucresia Picmi 

Jkipiera dema qjokte, 
Pxay, if I am shovelled iuto the Lido churchyard in yonr time, Jet 
me have the „implota paee" and nothing eise, for my epitaph. I 
never met with any, andent or modern, that pieased me a tenth 
part 80 mneh. to Hoppner, Jone 6. 18i9. 
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269. I bope, whoever may tnrriTe me, and ahatt see me pnt in Üie 

foreigners' buryiug-groiiiid at the Lido, within tfae foitraw by tlie 
Adriatic, will see thoM two woida (Implora pace), and no more pnt 
Over me. to Knnay« June 7. 1810 

270. The worst had fall'n which eoldd beM. Lara 1. 18, 

271. Anah: Our doom is aorrow. ' Heaven and Earth III. 

272. To die 

Is nothing; but to withcr thus . . . Prophecy J. 

273. My sonl began to pant 

Wilh feeliuga of stränge iiumilt aud soft paiu; 

And the whole heart exhaled into One Want, 

Bnt ittdeined «&d wandering, tiU the day 

I found the thing I songht — aad that was tfaee; 

And then I lost my beiog all to be 

AbsorbM in tbine — the world was past away — 

Thon didst anmhilate the eazth to me! Tuso VI. 

274. That thon weit beantifU, and I not blind, 

Hatb been the sin whioh shnta me firom mankind. Tasso II. 

27& I have been patient, let me be so jet; 
I bad feigotten half I wonld folget; 
Bnt it reviTes - Oh! wonld it were my lot 
To be foigetftü as I am foigoti — Tasso IlL 

270. I toved all SoHtuäe. Tasso VIL 

277. SüHen and hnefy. Tasso I. 

278. It is no marvel — ftom my very birth 

My soul was druuk with love, — which did pervade 

And mingle with whate^er I saw on eaith; 

Of ol^ects all inanimate I made 

Idols, and ont of wild and lonely flowen, 

And loeks, whereby they grew, a patadise, 

Where I did lay me down within the shade 

Of waving tnes and dfeamM nnconnted honrs. Tasso VI. 

279. In the innate force 

Of my own spirit shall be fonnd lesonroe. 

I haTe not sunk, for I bad no lemoise, 

Nor canse for sneh. Tasso II. 

280. Feel I not wroth with those who ptoeed me here? 
Who have debeued me in ffte rnttub of mm, 

Debarring me the nsage of my own, 

Blightiug my life in best of its career, 

Branding my thoughts as things to shnn and fear? 

Would I not pay them back these pangs again, 

And teach them inward Sorrow's stiäed grown? Tasso IV. 
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281. Lon^ years! — it tries tlie thrillini,' iVaiiie to bear 

Ami eagle-spirit of a chiltl oi Song — , 
Long years of outrage, calumny, and wrang; 
Iiiqiuted madnes8^ pi-ison'd soliiude^ 

And the niind's canker in its savage mood. TasBO I. 

282 They call'd me mad — and wliy ? Tasso II. 

28ii I shall go to Bologna by Feirara, iiistead of Mantua; becanso I would 
rather see the cell where they caged Tasso and where ke became 
mad. to Moore, Apr. II. 1817. 

284. Ead I not done somethiug at that timc, I miist have gone mad^ by 
eating my own heart, -> bitter diet! — 

Journal, Nov. 16. 1813. 

285. If I don^t write to empty my miud, I go mad. 

to Moore, Jau. 2. 1821. 

286. Some pecnliar circumstances in bis private history had remlered him 
an object of attention, of interr.-.t, and cvon of regard, "which iieither tbe 
reserve of Iiis manners. nor mrns-ional Indkations of an iuquietude at 
Hmea ncarly approacJting to aliaiation of mind^ could extinguish. 

Fragment. 

287. To such a perver«e length, indeed, did lie carry tliis fam y for self- 
defamation, that if (as <?omf time8, in hi.s nionieuts of glooin, lie persua- 

, ded himsolf), theie w^s anij tendency to derangement in his niental 
eonfonnation, .m tliis poiut alooe could it be pronounced to have 
uianifested itsclf. M, JI <X)ti. 

ii88. 'Tis tnie, with other meu their patli he walk'd, 
And like the rest in seeming did and talk'd, 
Nor outraged Reason's rnles by flaw nor start, — 
His madness was uot of the head, but heait. • 

Lara I. 18. 

289. That pang where uiore than ma'Ine.si lies! 

The worm that will nut slcep - and never dies; 
Thought of the gloomy day and ghastly night; 
That dreads the darkuesa and jet loatbea the light, 
That winde around, and tean the qnivering heart. 

Bride of AVdo«. 

290. T. doti^t mneh like describing people mad, 
For fear of seeming rather tonchM myself. 

D. J. IV. 74. 

291. I wrote a sort of mad drama, for the sake of introdudn'g the Alpine 
scenery in deseription. to Hoore, Xaxdi 26. 1817. 

292. The face of the earth hath madMd me, and I 

Take refnge in her mysteries. Hanj^d IL 2. 
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2d3. The (lesert, forest, cavern, breaker's fuain, 
Where mito Lim coiuijaiiionship; they spake 
A mvdtwH langmge^ clearer than tbe toue 
Of his Iftiid*8 toDgne. Oh. H. III. IS. 

294. He who first met the Highlaad's swelling blue, 
Will loYe e«eh peak that shows a kindred hne, 
Hall in eacii crag a friend^a famUkar faee^ 
Aind dttsp ^ morntttSn m Jm minima cmbrnee. The Island. 

M. Her» are the Alpine landacapes whidi ereate 
A fbnd of eontemplation; — to admire 
Xb a brief feding of a trivial date; 
Bnt Bontething worthier do ancli scenes inspire: 
Here lo he kmdy w noi deaoiatBf 
Por mncfa I Tiew vhich I conld most deslre. 

Epistle to AngoBta. 

896. Je me tronyaiB aad au nUHeu de la mulHhide antant par mes id^ee 
qiie par mea Bentiments. l- Dial. 

297. Je m^^hmce anr les rochen, je paiconn a grands pas les enviranst 

et trouve partout dan$ iee ijbfete In mime hymwr ^ f%ne attrdedan» 
de moi. On n'aperQoit plus de verdiire, l'herbe est jauue et fl6trie, 
ks arbres sont d6pouiII6s, h s6c)iard et la froide bise entassent la 
neige et les glaces; et toute la nature est morte ä mes yeusc, comme 
l'esj^erance au fond de mon ccewr. N- H. I. 26. 

298. Le s6joiu' oü je suis est confornie ä VHat de mon ame. Une file 
de rochers steriles borde la cöte et enviroime mou habit!\tion que 
l'hiver reiul encore plus aflfrense. Ah! je le sens, ma .lulio, s'il fallait 
renoncer a vous, ü n'y aurait pltis pour moi d^autre sgour ni d'autre 
mison. N. H. 1. 26, 

Thon (Ocean) goeet forth, dread, fathomlessx ahne. 

Ch. H. IV. 183. 

300. La ten-e ofTre ä riionime (dans l'hannonie des trois r^g-nes) iin spec- 
tacle plein de vie, d'inteiet et de charaies, le seul spectacle an monde 
dont ses yeux et son cccuv ne se lassent jamais. Plus im contem- 
plateur a Tarne sensible, plus il sc livre aux extasea qu'excite eti lul 
cet accord. Une reverie doiice et profonde s'enipare alors de «es seiis 
et il se perd avec une delicieuse ivresie dans rimmensitii de cc bcmi 
e^fi^ßme aioec kqud U ee md identifii, Alors tous les objcts particuliera 
Ini 6cbaj)pent; ü ne voit et ne sent Hm que dans le iomi» 

7. Fron. 

901, Je le m^ite, je ne r^ve jamais plus dölicienBement, qne qnand je 
m'onblie moi-ni£me. Je sens des «Ltases, des raTÜssements inemoi- 
inables, ä me 'fondre pour ainei dvre dans le tyaÜime des Hres, ä 
m'identifier avec la nature entihre, Bfir. 7. Prom. 
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802. Ulrie: I'm the trne chameieon, 

And In» bui on ihe atmotphere^ yonr ieatts 

In Castle halls, aod aocial banquets, nnne not 

Uy spirit. — Vm a fomter and breaftber 

Of the steep monntain tops, wheie I bva all 

The eagle loves. Werner IV. l. 

303. An feste, on sait dßjä ee qiie j'entend.s par un beau pays. Jamaia 

pays de plaiue, quelque lieau qu'il füt, ue parut tel ä mes yenx. 

11 me fallt des torrents, des rocitem, '^rs a(ipi)is\ des h<:iis noir^^ iles 

mmiagnes, des chemins raboteux a monter et ä descendre, den pri-cir 

pices d ines cotes qni me foMmt bien penr. (Jonf. iV. 

804. My joy was iu the u ildernesi, to brm tJie 
The difficult air of the iced mountain's top^ 
Whera Ihe bbds dare not Md, nor iosa^a wing 

Flit o*er the herbless granite. Manfred II. 2. 

805. Dear Natme . . . 

Oh! ii faireat tn her feaiwrea unldt 

Where notbing polish^d dares pollnte her path: 

To me by day or night ehe ever smiied, 

Thoiiirli I bave mark'd her when none other hath. 

And aottgbt her mote and more, and Iw/ed her best in wmth. 

Ch. H. II. 37. 

306. En suivant ce bean rivage (du Lac Leman) je me livrais ä la plus 
douce mfelaucolie. Combien ih^ f<»i>. m'anetaiit pour pleurer ä mon 
aise. assis sur une grosse pieire, je me suis amu86 ä voir tomber 

me» larmes dans l eau! Conf. IV. 

307. One of bis ehiet delights, as he mentioncd in Iiis , Memoranda", was, 
when bathing in some retired 8pot, to seat himselt on a high rock 
above the sea, and there remaiii for lioiirs, gazing npon the fcky nnd 
tlie waters and lost in tliat sort of va^ie reverie, which, hovvever 
füimleäs aud indistinct at the monieut, settied afterwardä on his pages 
iuto those elear, bright pictures whieh will endnre for ever. 

H. I. leL 

808. Luckily for Shelley's füll eujoyment of thcsc sceiicä, he had never 
betöre happened to i-ead the H^loise; and thongb his companim had 
long beert fam^ar wUh IktU romawe, the sight of the region itaelf, 
the »birtb-place of deep Love*, every spot of which seemed instbict 
with the pasaion of the story, gave to the whole a flresh and aetoal 
eiistence m bis miad. BoUi wert under the spdl <f the GenSm ef 
ihe ptace, — both fall of emotion; and as they walked diently throngb 
the vineyards that were once the „bosquet de Julie", Lord Byron 
snddenly exclaimed, «Thank Qod, Folidori is not here^. 

That tiie gUncing stanms wggeeted to hhn by thls scene were 
toritten upon the apot üs^, appears almost certain from the letter 
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addre.ssi'd to Mr. Murrar (;n bis wa)- back to Diodati, in which he 
annoances clie third Cauto as compiete, aud consisting of 117 stanzas. 

M. I. 500. 

309. I will teil you somethiug about Chillon. — A Mr. De Luc, niuety 
^ars old, a Swiati had St read to him aud ia pleaaed idtfa it, — 
80 my siater writea. He aiUd that ke was tmtt RoimMu at CftäXon, 
and that the deacription ia perfeetly conect. Bot thia ia not all: I 
recoHect aometbing of tha name, and flndj tbe' foUowlog paaaage in 
^The ConfeaBamia*, yoI III. page 247. liv. YIII.: 

„De tona ces amnseraents, celui qni me plnt davantage fnt nne 
Promenade autonr dn Lac, que je fis eu bateau avee De Lue pöre, sa 
bni, 868 deux fils, et ma Th6röse. Nous miraes sept jours k cette 
tonmöo par le plus bean temps du mondo. J'en gardai le vif sonvnnir 
des Sites qui m'avaieut frapp6 ä l'autre extrönaitc du Lac. f^t dont 
je fis la description, quelques annfies apies, dans la Nouvelle Heloise". 

This nona2:enariRn, De Luc, must be one of thc „deux fils." 
He is in England — iufinn, but still in facnlty. It is odd that be 
ghould have lived so long, and not wanting in odduess lijat he should 
have made this voyage with Jean-Jacques, and afterwanl8| at such 
an intetral, read a poem by an Eugiiähtnan, (who had made tfae same 
dienrnnavigation) npon the aame aoenery. 

to Monray, Apr. 9. 1817. 

810. Je ania tria henienx d'aToir dn goftt ponr la botaniqne, Ge goftt ae 
change inaenaiblement en nne pasmn d^enfani^ on plntdt en IUI Todt ü tagc 
imUUe et vain: car je n^apprends aujourd'hui qu'en oubliant ce que 
j'appris hier; mais n'importe. Si je n'ai jamais le plaisir de saYoir» 
j'anrai to^joora celui d'apprendre, et c'est tout ce qu'il nie fiuit. 

L. A Milüid Murficlial, 20 juillct 176(j. 

811. Attire par les riauts objets qui ra'entourent, je les consideie. je los 
contemple et me voilä tout d"un cnup nussi botaniste qu'a besoin de 
l'etre cdni qui ne reut Hudier la nature que pour trwver sam cesse 
de uouveilen raisons de l'aitner. Je tie cherche pmnf a m'imtruire. 

Rev. 7. Proiu. 

312. Ce8t la chahie des idees accessoires qui m'attacJie ä ki boianique. Elle 
raaaemble et rappeile & mon Imagination tontea lea idßes qui la 
flattent darantage, lea pr6B, lea eans» lea boia, la eolitnde: la paix 
aurtont et le repoa qn'on tonve an railien de tont eela aont ietiac6a 
par eUe inceaaamment ma memoire« It^v. 7. Prom. 



Digitized by Google 



Digrtizeo Ly <jOOgIe 



UNIVERSITY OF MICHIGAN 





3 0015 06351 3629 



DO NOT REMOVE 
OR 

HUTILATE CA 



Digitized by Google 



